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Des Kantons Luzern 


und feiner 


Buudesgeusffen Kaupf 


— 


gegen deu NRadikalismus 


vom 8. Dezember 1844 bis 24. November 1847 
und 


mein Antheil an demfelben. 


Bon 


Oberſt Franz von Elgger, 


gewefenem Chef des Generalftabs der Armee der fieben fatholifchen 
Orte und ehemaligem eidg. Oberften. 


»Fais ce que dois, advienne que pourra.« 





Schaffbaufen , 
Hurter'fde Buchhandlung. 


1850. 





Vorwort. 


Zwei Jahre ſind allbereits zu Grabe gegangen, ſeit der 
23. November 1847 das Schickſal der innern Schweiz ent— 
ſchieden hat. 

Ich trete nicht als Geſchichtſchreiber jener verhaͤngnißvol⸗ 
len Epoche auf; ich liefere eine Zeichnung des militärifchen 
Theile derjelben, eine Scjilderung von Begebenheiten, an 
welchen ich theils felbft Antheil genommen, theilß diefelben aus 
zuverläßigen Duellen gefchöpft habe. 

Ich bringe dem Fünftigen Gefchichtfchreiber manches neue 
Material zur Grundlage feines Urtheild, denn vie Berichte, 
welche über Luzerns Ereigniffe von dem 8. Dezember 1844 an 
bis zum 24. November 1847 erfchienen und mir zu Geftchte 
gefommen find, tragen mehr oder weniger das Gepräge der 
Einfeitigfeit oder der Unvollftändigfeit,, des Irrthums oder der 
Entftellung. 

Die Stelle, weldye ich als Chef des Generalftabs der 
Luzernerifchen Truppen im Jahr 1844 und 1845, fpäter bei 
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der Armee der verbündeten katholiſchen Stände im Jahre 1847 
bekleidete, hat mid) in den Fall gefegt, Mandjes in der Nähe 
und im Zufammenhange aufzufaffen, was dem Beobachter von 
einem fernern Standpunkte entgehen mußte. 

Ich halte es für Pflicht, mich öffentlich darüber auszus 
fprehen; Pflicht gegen ein braves und unglüdliches Volk, 
Pflicht gegen mid) felbft. 

Unter dem erften Eindruck der Kataftrophe, welche mid) 
genöthigt hat, mein Vaterland zu verlaffen, faßte ich hiezu 
den Entfchluß und machte ich den Entwurf. 

Bei ver Ausführung trat mir Vieles hindernd entgegen. 
Die erften vier Abſchnitte, bereits im Februar des Jahres 
1848 beendet, habe ich ohne andere Hülfsmittel als mein Ge— 
dächtniß und einige Notizen, welche ſich im meinem Taſchen— 
buche vorgefunden haben, niedergefchrieben. Ereigniſſe, welche 
mich fpäter und bis im Laufe diefes Jahres unftät von einem 
Orte zum andern getrieben haben, erlaubten mir nur bruch- 
ftüdweife und in großen Zwifchenräumen an der Fortfegung 
zu arbeiten, die Dofumente, weldye ich hauptfächlich in ven 
fpätern Abfchnitten zu bemügen gedachte, wurden mir durch 
Mißbrauch meines Vertrauens theild entwendet, theild Fonnte 
ich mir diefelben erft in neuerer Zeit verfchaffen. 

Diefe Umftände mögen den Mangel an Gleihförmigfeit 
in Behandlung des Gegenftandes, fowie die vorhandenen Lücken 
erflären und wo möglich entjchuldigen. 

Ich Habe noch eine andere Erflärung beizufügen. Im 
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dem Todeskampfe des Rechtes gegen die Uebermacht, der ge— 
ſchichtlichen Schweiz gegen die Neuerungswuth hatte mir das 
Schickfal eine Rolle zugetheilt; wenn ich nun auch von dem 
perſönlichen Antheil, welchen ich an dieſen Ereigniſſen genom— 
men habe, ſpreche, ſo geſchieht es wahrlich nicht mit dem Ge— 
fühl jener kleinlichen Eitelkeit, welche das eigene „Ich“ gerne 
auf die Scene bringt. Nein! es geſchieht mit dem Gefühl des 
Schmerzes, den ſchmählichen Untergang einer Sache, für welche 
ich mit Hingebung gekämpft und mit Begeiſterung jedes Opfer 
gebracht hatte, überlebt zu haben; es geſchieht mit dem Ge— 
fühle eines Mannes, der für ſich perſönlich nur noch den 
Wunſch hegt, eine Stätte zu finden, auf welcher er unbeachtet 
und unbekannt den Reſt ſeiner Tage beenden kann. 

Allein drei Jahre lang wurde ich, weil ich für eine ver— 
faſſungsmäßige, von der Eidgenoſſenſchaft garantirte 
Regierung gegen Rebellen und gegen eingedrungene geſetz— 
loſe Banden die Waffen getragen hatte, unabläßig verfolgt 
und oft auf die niedrigfte Weife verläumdet; ed war voraus- 
zufehen, daß foldhe Feinde auch das Unglüf nicht fchonen 
würden. 

Wenn ich vereinzelt auf der Welt ftände, ich würde jener 
feigen anonymen Angriffe — in dem Bewußtfein, ftetö die 
Ehre und Pflicht zur Richtſchnuur meiner Handlungen genom- 
men zu haben — nicht Erwähnung thun, allein mein Name 
gehört nicht mir allein; ehrenhaft, wie ich ihn felbft erhalten 
babe, joll er auf meine Kinder, unter welchen mein Altefter 
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Sohn als vierzehnjaͤhriger Knabe bereits für fein Vaterland 
gekaͤmpft und geblutet hat, übergehen. 
Dieſes Erbtheil wenigſtens, das Einzige, welches ihnen 
bleibt, ſoll nicht geplündert, ſoll ihnen nicht entzogen werden. 
Ohne Leidenſchaft, aber auch ohne Scheu werde ich 
ſprechen. 


Bregenz, im Juni 1849. 


Der Berfaffer. 


Inhalt. 


Erfte Abtbeilung. 
Erfter Abfchnitt. 


Einige Worte über meine frühern Verhältniffe und tiber meine politis 
fhen Anfichten. — Berufung der Jefuiten nach dem Kanton Luzern. — Aufs 
regung der Gemüther im Kanton. — Anzeichen des herannahenden Sturmes. 
— Aufruhr vom 8. Dezember 1844. — Die Regierung des Kantons Luzern 
verlangt meine Dienfte. — Grnennung eines aufßerorbentlihen Kriegsrathes 
und des Oberſten R. Rüttimann zum Oberfommandanten der Truppen. — 
Ankunft des Oberftlieutenant Konrad Göldlin in Luzern. — Bertheidigungs: 
dispofitionen; unerwarteter Rüdzug der Freifcharen. — Protofollauszug der 
Sigung des NRegierungsrathes vom 10. Dezember, — Mein Austritt aus 
dem Kriegsrath. — Neue Beforgniffe der Regierung und neues Anfuchen 
berjelben um meine Dienfte.. — Meine Ernennung als Chef des General: 
ſtabs. — Organtfation der Kantonaldivifion. — Unbefriedigender Zuftand des 
Truppenunterrichts, der Disziplin und der Militäreinrichtungen. — Ernen: 
nung einer außerorbentlichen Militärfommiffton; wenig erfprießliche Leiftungen 
derfelben. — Anfunft des Generals von Sonnenberg. 


Bweiter Abſchnitt. 


Dorbereitungen der Flüchtlinge und ihrer Gehülfen zu einem zweiten 
Freiſcharenzug. — Truppenaufgebot im Kanton Luzern als Folge der Wir: 
ren im Kanton Waadt. — Dislofation der Truppen; Motive. — Berthei: 
digungsſyſtem. — Charakteriftif der Emmenlinie und Anfichten über den mi: 
litärifchen Werth derſelben. — Succeffive Entlaffung der Truppen; Wieber- 
aufgebot derſelben; mangelhafte Anordnungen ; unzulängliche Ausrüftung. — 


Thätigfeit der Freifcharenchefs. — Zweckmäßigkeit der Organifation der Frei: 
fcharenarmee. 


Dritter Abſchnitt. 


Erfte beftimmte Nachrichten über die Vorgänge an der Gränze; Schluß: 
folgerungen, welche aus benfelben gezogen werben fonnten. — Dffizielle An: 
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zeige des erfolgten Einfalls. — Rückgängige Bewegung der erften Brigade ; 
Gegenbefehl. — Abmarſch des Bataillons Koſt nah Gislifon und anderfei- 
tige vorläufige Dispofttionen. — NAbreife des Generalftabs nach Neuenklrch. 
— Nachricht vom Marfch des Feindes auf Rußwyl. — Abmarfch nad Hell: 
bühl; Gefecht daſelbſt. — Gefecht bei Littau. — Kritifcher Moment für 
Luzern. — Entfchloffenheit der Regierung. — Anfunft des Bataillons Koft 
in Luzern. — Beabfichtigter Ausfall am Abend des 31. März. — Grmor-: 
dung des Oberlieutenant Widmer. 


Vierter Abſchnitt. 


Dispofitionen für den Kampf vom 1. April. — Angriff und Mieder: 
einnahme der Höhe von Littau. — Berfolgung der Freifcharen. — Nächtliz 
der Kampf bei Malters. — Gefecht bei Buttisholz. — Neuer Verſuch der 
Kolonne Billot am 2, April. — Marſch bis Dagmerfellen. — Befehl zum 
Rückmarſch. — Ankunft in Luzern. — Krankheit und Entlaffung. 


Fünfter Abfchnitt. 


Analyfe des feiudlihen Operationsplans. — Das Bolf von Luzern 
fehreibt der DBorfehung den Sieg zu. — Gigenfchaften des Inzernerifchen 
Soldaten; fein Benehmen während dem Freifcharenzug. — Die Soldaten 
der Urflände und von Zug. — Rabifale Uebertreibungen in Betreff der Grau: 
famfeiten, welche ber Landiturm verübt haben foll. — Parallele zwifchen 
fonfervativer und radifaler Großmuth. 


Zweite Abthbeilung. 


Sechster Abfhnitt. 


Luzern fetert feinen Sieg, aber es benützt denfelben nicht. — Der Ra: 
dikalismus ift erſchüttert, aber nicht fbermwunden. -— Zweck der eldgenöfft: 
fchen Bewaffnung im April des Jahres 1845. — Mildes Benehmen der 
Regierung des Standes Luzern gegen die gefangenen Freiſcharen und bie 
aufrührerifchen Luzerner. — Losfauf der Gefangenen. — Der Prozeß und 
die Flucht des Doftor Steiger’s aus dem Gefängniſſe. — Einige Ber 
merfungen über die Bolitif der Inzernerifchen Regierung in damaliger Zeit, 
— Rathshere Zofeph Leu von Eberfol und feine Ermordung. — Trübe Aus: 
fihten für die Zukunft der Schweiz. 
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Siebenter Abſchniit. 


Die Regierung des Kantons Luzern befchließt, ſich militärifch zu rüſten. 
— Meine Ernennung zum Chef der Militärfchule und des gefammten Mili: 
tärunterrichts des Kantons. — Meine Anfichten über den Militärunterricht 
der Schweiz im Allgemeinen. — Boraugfichtlihe Schwierigfelten meiner 
Stellung. — Getäufchte Erwartungen. — Hemmungen in meinem Wirfungss 
freie. — Sparſamkeitsſyſtem der obern Milttärbehörde und feine Felgen. — 
Paſſives Benehmen- der Regierung. — Hoffnung auf den vom SKriegsrath 
ber fieben verbündeten Drte ausgehenden Impuls. 


Achter Abſchnitt. 


Entitehung des Schußbünbniffes der fieben Kantone. — NAufitellung ei: 
nes Kriegsrathes der verbündeten Kantone. — Schwierigfeiten bei ver Wahl 
eines Oberbefehlshabere. — General Kalbermatten lehnt feine Ernennung 
ab. — Der Fürft Friedrich von Schwarzenberg wird confidenziell angefragt, 
ob er den Dberbefehl annehmen würde. — Meine Anfiht über eine folche 
Ernennung. — Fürft Schwarzenberg nimmt das Oberfommando nicht an. — 
Der eidgenöffifhe Oberft Johann Ulrich von Salis wird zum zweiten Be: 
fehlshaber ernannt. — Borberathungen über einen Operationsplan. — All: 
gemeine Neigung zur reinen Defenfive. — Meine Gegenanficht findet Feinen 
Anflang. 


Neuuter Abfchnitt. 


Projeft eines Vertheidigungsplans der fatholifchen Stände. — Vergleich 
der gegenfeitigen Streitkräfte. — Vorſchlag für die Organifation der Armee, 
die Anlegung von Magazinen und die Grrichtung von Feldbefeftigungen. — 
Topographifche Lage der verbündeten Kantone, Bodenbefchaffenheit im AN: 
gemeinen und Defenfivlinien. — Hypothefen, unter welchen ein Angriff ftatts 
finden könne. — Art der Vertheidigung in den verfchiedenen Fällen. — Er: 
örterung der Frage, ob es Flug fei, den Angriff abzuwarten. 


Zehnter Abſchnitt. 


Oberſt J U. v. Salis tritt ſeine Dienſtfunktion an. — Ich lehne die 
Ernennung als Chef des Generalſtabes ab. — Ich verlange meine Entlaf; 
fung als Kantonaloberft; erhalte fie aber nicht. — Meine Anficht über die 
Doppelftellung als eidgenöffifcher und Kantonaloffizier. — Abreife nad) 
Thun; Anfeindungen radifalen Mißtrauens von Fonfervativer Seite. — Er: 
Öffnung der Tagſatzung. — Die Tagfagung befchließt die Auflöfung des 
Bündniffes der fieben fatholifchen Stände. — Anſicht über den Grad ber 
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Rechtlichkeit dieſer Maßregel. — Baſis des Hochverrathsprozeſſes. — Die 
eidgenöfftfchen Offiziere werden ihrer Stellen entfegt. — Meine legten Au- 
gerlblicke in Thun. 


Elfter Abfchnitt. 


Tagjagungsbefchlüffe vom 114. und 16. Auguft. — Vertagung der Tag: 
ſatzung. — Entſchiedene Stimmung des Volkes in den fieben Kantonen. — 
Die radifalen Kantone rüften fich überall zum Krieg; auch in diefer Periode 
treffen die Militärbehörben des Kantons Luzern Feine zweckmäßigen Borberei: 
tungen. — Gänzliher Mangel an tüchtigen Generalftabsoffizieren in ber 
Armee der fieben Fatholifchen Stände. — Bernachläßigung des Nachrichten: 
weſens. — Wiedereröffnung der Tagfakung den 18. Oftober. — Proklama— 
tion der Tagſatzung an die verbündeten Stände. — Die Tagfagung befretirt 
die Aufftellung einer Armee und ernennt die Heeresführer. — Der Bermitt: 
lungsantrag des Standes Zug vom A. Oftober wird zurückgewieſen. — 
Den 28. verſucht die Geſandtſchaft von Baſel nochmals, aber vergebens 
eine Verſtaͤndigung. — Den 29. Oktober verlaſſen die Deputirten der ſieben 
Kantone Bern. 


Dritte Abtheilung. 


Zwölfter Abſchnitt. 


Aufgebot in den ſieben Kantonen; Beſtand und Organiſation der Armee 
biefer Stände. — Ernennung des Oberften J. U. Salis zum Oberbefehle: 
haber. — Salis und Dufour. — Beltand und Organtfation der Armee der 
12 Stände. — Verſchiedene Stelluug und Befugniſſe der beiden Feldherrn; 
Parallele zwiſchen den ſich gegenüberſtehenden Armeen. — Erſte Aufſtellung 
der Truppen. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Nothwendigkeit der Beſetzung des Hoſpitiums auf dem Gotthard. — 
Oberſtlieutenant Emanuel Müller wird mit der Unternehmung beauftragt; 
er befegt den 3. November die Höhe des Gotthards. — Meuchelmord des 
Lientenants Baltafar und Arnold. — Den 4. November erflärt die Rumpf: 
tagſatzung den Grefutionsbefchluß gegen die fieben Kantone. — Diverfions: 
projefte, welche zur Sprache fommen, aber nicht ausgeführt werden. — 
Bildung eines Korps Narganer Freiwilliger. — Falſcher Allarm den 9. No: 
vember. — Zerftörung der Brüde von Sins. 


Vierzehnter Abfchnitt. 

General Dufonr marfchirt gegen Freiburg. — Ich bringe beim Präfi: 
denten bes Kriegsrathes die Nothmendigfeit aftiver Vertheidigung nochmals 
in Anregung. — GSitungen bes Kriegsrathes am 10. und 11. November ; 
der Kriegsrath befchließt Ergreifung der Dffenfive gegen die Meinung des 
Oberbefehlshabers. — Der Antrag, fich vor allem auf die Divifion Donak 
zu werfen und biefe zu fchlagen, wird nicht angenommen. — Kompofition 
der Erpeditionsfolonne und Angriffsplan. — Mögliches Refultat, mangelhafte 
Ausführung macht es fcheitern. — Kritifche Bemerkungen über diefe Erpedi: 
tion. — Haltung und Benehmen unferer Truppen. 


Fünfzehnter Abfchnitt. 

Beftand und Stärfe der gegen Freiburg durch General Dufour verwen- 
deten Truppen. — Lage und Miderftandsfähigfeit der Stadi Freiburg — 
Kombinirter Marfch der vorrückenden Korps. — General Dufour läßt Frei: 
burg zur Uebergabe auffordern; ein Waffenftillftand wirb bis den 14. Mor: 
gens gefchlofien. — Während dem Waffenftillftand werben die Freiburger an: 
gegriffen; Kampf bei der Nedonte Bertigni. — Angriffsdispofitionen des Ge: 
nerals Dufour; Vertheidigungsſyſtem des Dberften Maillardoz. — Kriege: 
rath in Freiburg; Kapitulation. — Einmarſch der Offupationstruppen in bie 
Stadt; verübte Erzeffe in Folge fchlechter Disziplin und fchlechter Anorb: 
nungen. — Broviforifche Regierung; Widerfpruch mit den Beitimmungen der 
Kapitulation. — Kritifche Bemerfungen. 


Sechszehnter Abſchnitt. 

Unſchlüſſigkeit unſers Kriegsrathes. — Die Erpedition nach dem Kanton 
Teffin wird befchloffen. — Gefecht vom 8. November auf dem Gotthard. — 
Verftärfung des Erpeditionsforps. — Niederlage der Teffiner bei Airolo den 
17. November. — Refultat; Fritifche Bemerfungen. — Ende der Grpebition; 
Rückmarſch. 


Siebenzehnter Abſchnitt. 


Oberſt Ziegler unternimmt eine Rekognoszirung nah Schongau und läßt 
dafelbft wehrlofe Greife entführen. — Abfendung eines Parlamentärs, um 
deren Befreiung zu verlangen; abſchlägige Antwort der feinplichen Heerfüh: 
rer. — Organifirung einer mobilen Kolonne. — Aufftellung der feindlichen 
Armee am 20. November. — Anfunft des Fürften Schwarzenberg in Luzern ; 
feine Anficht über unfere Lage. — Angriffsplan des Generals Dufour. — 
Unfere Bertheidigungsbispofitionen. — Abfall des Kantons Zug. — General 
Salis übernimmt die Leitung der Vertheidigung des Terrainabfchnittes zwi— 
fchen der Reuß und dem Zugerſee. — Entlebuch und feine Vertheidigung. — 
Mangel eines Friegsgelbten Kommandanten; Major Limacher. — Konzentri- 
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rung der Divifion Ochfenbein bei Langnau. — Terrainbefchreibung des Eng: 
pafles bei Weißenbach. — inmarfch der Divifion Ochfenbein in den Kanton 
Luzern den 22. Nov. — Gefecht bei Ejcholzmatt. — Gefecht an der Weiß: 
emme. — Anftalten zum Angriff und zur Bertheidigung für den folgenden 
Tag. — Gefecht vom 23. November bei Schüpfheim. — Rückzug der Lu: 
zerner bis auf die Bramegg. — Beiderfeitiger Berluft. — Kritifche Bemer- 
fungen. 
⸗ Achtzehnter Abſchnitt. 

Vorläufige Vertheidigungsanſtalten an der Emme den 22. Nov. — In 
Luzern langt die Nachricht an, daß die Truppen des rechten Flügels durch 
den General Salis bis nach Honau und Meierskappel zurückgezogen wurden. 
— Beſchreibung des Terrainabſchnittes von der Lorze bis Gislifon; Ber: 
thefdigungsprojeft diefer Landftrede, — Beſtand der Truppen, über welche 
General Salis verfügen Fonntee — Der Kommandirende ertheilt den 22. 
feine Konzentrationsbefehle. — Erfte Aufitellung unferer Truppen den 23. — 
Angriffspispofitionen des Feindes. — Gefecht bei Honau und Gislifon. — 
Gefecht bei Meiersfappel und Buonas. — Gefecht auf dem Rothenberg. — 
Rückzug. — Verſuch einer neuen Aufftellung bei Ebikon. — Flucht des 
Kriegsrathes und der Regierung von Luzern nach Flülen. 


Meunzehnter Abfehnitt. 


Abfendung eines Unterflügungsforps nach dem Entlebuch; Imftruftionen 
des Kommandanten. — Diefes Truppenforps erreicht feine Beftimmung nicht. 
— Bertheidigungsdispofitionen der Gmmenlinie. — Eingelaufene Nachrichten 
von dem Anmarfch des Feindes und hiedurch veranlaßte Truppenbeiwegungen 
von unferer Seite. — Nachricht von dem NRüdzug der Truppen auf dem 
rechten Flügel der Armee. — Meine Rüdfehr nach Luzern. — Ueberhand: 
nehmende Rathlofigfeit; Uneinigfeit der höhern Dffiziere in Bezug auf bie 
Bortfegung des MWiderftands; wachfende Unordnung unter den Truppen. — 
Abreife des Generals Salis. — Unmöglichfeit, die Ordnung wieder herzu: 
ftelfen. — Abfendung eines Parlamentärs an General Dufour, — Verzich— 
ten auf jeden Widerftand. — Offupation der fieben Kantone durch die Armee 
der zwölf Stände. — Radikale Regierungen, gewählt unter fremden Baio— 
netten, erfeßen überall die Fonfervativen Behörden. — Die Revifion des 
Bundes vom Jahre 1815 wird befchloffen und ver Entwurf der neuen Ber: 
faffung angenommen. 


Schlußwort. Beilagen. 





Erste Abtbeilung. 


Zeitraum vom 8. Dezember 1844 bis 5. April 1845. 


v. Elgger, Kampf Luzerns. 1 


Eriter Abſchnitt. 


Einige Worte über melne frühern Verhältniffe und über meine politifchen 
Nnfichten. — Berufung der Jefulten nach dem Kanton Luzern. — Aufregung 
der Gemüther im Kanton. — Anzeichen des herannahenden Sturmes. — Auf: 
ruhr vom 8. Dezember. — Die Regierung des Kantons Luzern verlangt meine 
Dienfte. — Ernennung des Kriegsrathes und des Oberften R. Rüttimann 
zum Oberfommandant ber Truppen. — Ankunft des Oberftlieutenant Conrad 
Göldlin in Luzern. — Bertheidigungsdispofttionen; unerwarteter Rückzug ber 
Freifcharen. — Protofollanszug der Sigung des Regierungsraths vom 10. Des 
zember. — Mein Austritt aus dem Kriegsrath. — Neue Beforgniffe der Re: 
gierung und neues Anfuchen derfelben um meine Dienfte. — Meine Ernennung 
als Chef des Generalftabs. — DOrganifation der Kantonalbivifion. — Unbes 
friedigender Zuftand des Truppenunterrichtes, der Disziplin und der Militär: 
einrichtungen. — Bernachläßigung des Nachrichtenwefens. — Ernennung einer 
außerorbentlichen Militärfommiffion; wenig erfprießliche Leiftungen berfelben. 
— Ankunft des Generals von Sonnenberg. 


Vorerft einige Worte über meine frühern Berhältniffe; 
einige Worte aud) über meine politifchen Anfichten. 

Legtere werden freilich nicht nach Jedermanns Gefchmad 
fein, aber mindeftens haben fie das Verdienſt naiver Offen— 
bherzigfeit, und in der Epoche, in welcher wir leben, ift dieſes 
immer Etwas. 

Nachdem im Jahr 1830 die Revolution in den Straßen 
der Stadt Paris den Sieg davongetragen hatte und in Folge 
deffen die Scyweizerregimenter in Frankreich aufgelöst wurden, 
fehrte ich nach achtzehnjähriger Abwefenheit, während welcher 
ich theils in großherzoglich badiſchem, theild in Föniglich fran- 
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zöſiſchem Militärbienft geftanden hatte, in mein Baterland 
zurüd. Bald nach meiner Rüdfunft trat ich in den General- 
ftab des zum Oberbefehlshaber der eidgenöffifchen Armee er: 
nannten Generals Guiguer de Prangins. Ich wurde da— 
felbft anfänglich al8 Adjutant und Büreauchef beim General- 
adjutanten und eidgenöſſiſchen Oberften Steiger von NRiggisberg, 
fpäter in gleicher Eigenschaft beim Chef des Generalftabs, dem 
eidgenöffifchen Oberften ©. H. Dufour, verwendet. 

In diefen Dienftverhältniffen war ich glüdlicy genug, mir 
die Achtung und Zuneigung jener drei ausgezeichneten Männer 
zu erwerben. Der Erjtere bewahrte mir feine wohlmollende Ge- 
finnung bis zu feinem Tode; die beiden Letztern haben mir 
vielfache Beweife von Theilnahme und Freundfchaft ſeitdem 
und bis in neuerer Zeit gegeben. Dem Umgang und den 
Lehren des Generald Dufour, mit welchem ich feit jener Zeit 
in fehr häufiger Berührung ftand, danfe ich namentlich Die 
wenigen militärifchen Kenntniffe, welche ich allfällig beſttze, und 
nad) dem Unglüf, in einem Bürgerfrieg meines VBaterlandes 
die Waffen führen zu müffen, war es für mich eine der herb- 
ften Prüfungen des Gefchids, mit denfelben diefem von mir 
hocjverehrten Manne feindlich gegenüberzuftehen. | 
Als gegen das Ende des Jahres 1831 Europas politifcher 
Horizont fich friedlicher geftaltete, wurde der Generalftab der 
eidgenöffifchen Armee entlafjen. Bald nachher verreiste ich nad) 
Spanien, wofelbft ich mich bei einem landwirthichaftlichen Gefchäft 
betheiligte; von woher ich) jedod) bereits im Jahr 1833 in Folge 
der auf jener Halbinfel ausgebrochenen Unruhen abermals nad) 
der Schweiz zurüdfehrte. 

Seit diefer Epoche widmete ich mich wieder beinahe aus— 
ſchließlich militärifchen Beichäftigungen und fand in diefem Fadı 
und in verſchiedenen Stellungen auch häufige Verwendung. 
Im Jahr 1841 wurde ich auf den Vorfchlag des damaligen 
Generalquartiermeifterd Dufour vom eidgenöffifchen Kriegs: 
rath zum Chef der Inftruftion an der neu erricdjteten General: 
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ftabsfchule ernannt, und habe dieſe Stelle bis Auguſt des 
Jahres 1847 bekleidet. 

In politifcher Beziehung hatte ich damals Feinerlei Bes 
deutung; ich konnte Feine haben, ich wünſchte Feine. 

Nicht Ampifferentismus war die Urſache. Seit id) als 
Knabe der Schweizerhelven Gejchichte gelefen hatte, war id) 
ftolz darauf, ein Schweizer zu fein; mit inniger Liebe hing 
ih an dem Heimatland. Eine lange Reihe von Jahren, unter 
fremden Fahnen zugebracht, ftumpfte dieſes Gefühl nicht ab; 
aber erft ein langer Aufenthalt in mehreren fremden Ländern 
tehrte mich ganz das Glück würdigen, welches der ſchönen und 
der freien Schweiz freier Bürger vorzugsweife genießt. 

Als in Franfreich der Thron der Altern Bourbonens 
Linie zufammenbrad), Ffonnte die Rüdwirfung auf das ſchwei— 
zeriiche Nachbarland nicht ausbleiben: der Bund vom Jahr 
1815 wanfte in feinen Fugen. Als ich im Jahr 1833 mein 
Baterland wieder betrat, ftanden die Barteien fidy bereits ſchroff 
gegenüber. Meine Erfahrungen über Revolutionen waren nicht 
der Art, mir felbige von einer liebenswürdigen Geite gezeigt 
zu haben; jene von Frankreich hatte meine militärische Laufbahn 
zertrümmert, die von Spanien hatte mir den größten Theil 
meines Vermögens gefoftet ; befonders aber hatte die Gefchichte 
mich gelehrt, daß Ertreme nicht geeignet feien, ein Volk zu 
beglüden. 

Wenn ih nun aud nicht zur Partei Derjenigen mich 
zählen möchte, welche, den Bepürfniffen der Gegenwart Feine 
Rechnung tragend, die Augen zudrüden, um nicht zu fehen, 
fih ftarr und Frampfhaft an das „Alte“ anflammern, felbft 
wo wirflid „Beſſeres“ erhältlich ift, fo gehöre ich doch noch 
weniger zu jener Klaſſe von Menfchen, welche — durch unreife 
Theorien und felbftfüchtige Abftchten geleitet — mit frechen 
Polypenarmen an dem ehrwürdigen Bau unferer fünfhun- 
dertjährigen gefhidhtlihen Eidgenoſſenſchaft rüt- 
teln, um auf ihrer Ruine eine aufgewärmte Helvetif zu bauen, 
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welche — nach meiner innigften Ueberzeugung — den Keim 
der Verwefung, des Verluſtes unferer Unabhängigkeit und 
unferd Vaterlandes im Schoße trägt. 

Wohl hatte einft aud) mir, ich geftehe ed, von einer zen- 
tralifirten Schweiz, ald dem Ideal meined Baterlandes, ges 
träumt; allein reifere Ueberlegung hat mid) von der Unhalt« 
barkeit des Phantafiegebäudes und von der Richtigkeit des fran- 
zöftfchen Sprichwortes: »Le mieux est souvent l’ennemi 
du bien« überzeugt. Die Schweiz, vermöge ihrer topographis 
fchen Lage, die Scheivewand zwifchen zwei Großmächten, vie 
Schweiz, diefe Gebirgsfefte, von welcher ftrategifche Linien aus- 
gehen, welche fünlih bis an den Mincio, nörblid bis an 
die ZII und das Donauthal, weftlic bis in das Herz Frank: 
reich führen, ift ein zu wichtiger Punkt, um in der europäis 
fhen Bolitif unbeachtet zu bleiben. Die „füderative und ges 
fchichtlihe Schweiz”, Fräftig und einig zu Behauptung ihrer 
Neutralität, aber unvermögend zu einem Dffenfivfrieg — weil 
der Fall faum denkbar ift, daß drei Viertheile der verfchiedenen 
Stände ſich hiezu vereinigen würden — eine ſolche Schweiz 
liegt im Intereffe der großen Etaaten, weldje und umgeben; 
eine zentralifirte Schweiz aber, welche heute zur Hochwarte der 
europäifchen Bropaganda, oder morgen im Fall eined Krieges 
zum Allürten einer der Großmächte werden kanu, eine foldje 
Schweiz bietet feine Garantien; fie wird, ich befürchte es, 
dann der Tummelplag fremder Armeen und der Preis des 
Siegers werben. *) 


*) Ich mache darauf aufmerffam, daß die vier erften Abfchnitte fchon 
in den erften Monaten des Jahres 1848 beendet waren ; ich gebe fie unvers 
ändert, fo wie ich fie bereits damals einem ZBirfel Bekannter vorgelefen habe. 
Was ich damals befürchtete, iſt num eingetroffen. Die von den Vätern ges 
baute Burg wurde eingerifien, ein neumodifches Gebäude ſteht an ihrem 
Pla. Gebe Gott, daß meine Ahnung mich betrogen babe, und daß ber 
neue Ban jo gut wie der alte feine Einwohner vor äußern Stürmen ſchütze: 
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Mit ſolchen Grundfägen, welche ich ſtets unverholen and 
ſprach, paßte id) naturgemäß zu Feiner der dominirenden Bars 
teien, und meine Grundfäge dem Eigennuge unterzuorbnen 
hatte ich nie gelernt. 

Im Uebrigen, da ich jede politifche Meinung achtete, in 
fofern ich fie gewiffenhaft glaubte, verlebte ich in Luzern, dem 
Heimatorte meiner Gattin, unangefodhten und ruhig zwölf 
Jahre in ziemlich angenehmen Berhältnifien. 

Im Jahr 1844 bradjte die Berufung der Jeſuiten in die 
fen Kanton große Aufregung. 

Ohne die VBorurtheile zu theilen, welche diefen Orben vers 
folgen, fand ich das Defret des großen Raths, welches den» 
felben im Kanton Luzern aufnahm, unzeitgemäß und unflug. 
Dbwohl ich feither mehrere Mitglieder diefer Gefellfchaft per- 
föntich ſchätzen und hochachten lernte, ſprach ich gleichwohl 
auch darüber meine Anficht bei jedem ſich bietenden Anlaß frei 
aus; denn diefe Berufung mußte in der Schweiz, als in einem 
paritätifhen Lande, unter obwaltenden Umftänden zum Zanfs 
apfel werden. Die Jefuiten waren nicht die Urfache, aber 
fie waren ein gewünſchter Anlaß zur Befehdung der innern 
Schweiz; ohne die Berufung der Jefuiten — und dieſer Ans 
ficht bin ich auch noch jegt — wäre ed dem Radikalismus nie 
gelungen, die proteftantifche Bevölkerung in ſolchem Grade ges 
gen friedliebende Miteidgenoſſen zu fanatifiren. Höchſt unflug 
war ed, dem Feinde eine Fahne zu geben, um welche er ſich 
ſcharen Fonnte. 

- cd beabfichtige nicht oft Geſagtes zu wiederholen, ich 
werfe blos einen flüchtigen Blick auf die Tage jener Epoche. 

Die Oppofition ergriff das Veto und unterlag; die Auf: 
regung fteigerte fid) von Tag zu Tag; alle Anzeichen ließen 
auch den Uneingeweihten des Sturmes nahen Ausbrud) vorher: 
jehen. Wie war es nun wohl möglidy, daß die Polizei davon 
nidyts Näheres, nichts Beftimmted wußte? Wie war ed wohl 
möglih, daß die Regierung feine energifchen Maßregeln traf, 
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um im eventuellen alle demfelben: begegnen zu können? Und 
dennoch war beides der Fall, und fo erfihien der für Luzerns 
und bie Schweiz fpätered Schidfal fo verhängnißvolle 8. Der 
jember. 

Man. hat feither behauptet, und öffentliche Blätter haben 
ed wiederholt, der Brand meiner Scheune habe den Rebellen 
und ihren Mithelfern zum Signal dienen follen. Ob dieſes 
wirflih der. Fall gewefen fei, habe ich nie ermitteln fünnen; 
jo viel ift fiher: meine Scheune brannte nicht, und id) war 
vielleicht der legte Einwohner der Stadt, der von den Ereig- 
niffen jened Morgens in Kenntniß gefegt wurde. 

Ich bewohnte ein Landhaus in der Nähe von Luzern, 
und war, wie ich mich noch gut erinnere, eben mit Beendigung 
einer militärifchen PBlanzeichnung bejchäftigt, al8 mein Sohn 
Karl mir die Nachricht aus der Stadt brachte: „Eine Revo— 
Iution fei ausgebrochen; auf dem Mühleplatz habe man fich 
herumgefchofien; von der Emmenbrüde — wofelbft man ſich 
noch fchlage — bringe man Todte und Verwundete.“ 

Diefed war gegen eilf Uhr Vormittags. Ich eilte in bie 
Stadt und erfuhr dann die Auftritte, welche am Morgen frühe 
in. der Stadt ftattgefunden hatten, ebenfo erfuhr ich jene zweckloſe 
und barbarifche Meelei bei ver Emmenbrüde; ich ſage Mebes 
lei, denn Gefecht Fann ich es doch wohl nicht nennen, da 
bewaffnete Banden in der Nacht auf verfchiedenen Punkten 
über die Gränze gefchlichen waren, und dann fpäter hinter 
einer Hede aufgeftellt, auf einige Klafter- Diftanz unter einen 
Haufen forglos daherziehender Milizen feuerten, und größten- 
theil8 die auf der Erde liegenden Verwundeten ſchaͤndlich 
mordeten. 

Auf der Reußbrücke traf ich den eidgenöffiichen Staats- 
fehreiber Herrn von -Gonzenbad und ven eidgenöfftfchen 
DOberftlieutenant Herrn Letter.) Wir gingen zufammen bie 
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*) Oberſtlieutenant Letter erzählte mir bei unſerm Zuſammentreffen, 
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zum" Basler Thor. Die Straßen waren belebt, Menfchen- 
gruppen in Sonntagsfleidern ftanden überall herum oder wog— 
ten auf und ab; auf den meiften Gefichtern bemerfte man mehr 
Neugierde ald Theilnahme oder Beftürzung : „was gibts nun?“ 
„wo find fie?" „Eommen fie bald?“ „kommen fie nicht?” fo 
hörte man fragen, gerade ald ob es fich darum handelte, am 
Fafhingstag den Umzug des beliebten Luzerner⸗-Fritſchi's zu 
erwarten. 

Diefe Wahrnehmungen ließen einen eignen Eindrud in 
mir zurüd. Indeſſen waren die Freifcharen eine halbe Stunde 
von der Stadt; nichts fand ihnen gegenüber; die Eingänge 
offen und ohne Waren; in der Stadt wenig Truppen, und 
mit Ausnahme von 40 bis 50 Milizen, die vor der Kaferne 
unter den Waffen ftanden, von militärifchen Maßregeln fo zu 
fagen feine Spur! Id) begab mic) in der feften Beglaubigung 
nah Haufe, daß die beftehende Regierung den Abend dieſes 
Tages nicht erleben werde. 

Gegen 1 Uhr Nachmittags verbreitete fid) das Gerücht, 
die Freifcharen hätten ven Gütſch befegt. Der vernünftige, 
der friedliebende Theil der Einwohner war in Beftürzung, denn 
wenn diefe undisziplinirten Banden mit Anbrud der Nacht in 
die Stadt drangen, fo waren die gröbften Erzefle zu gewärtis 
gen, und Ereigniffe, welche theils fchon an dieſem Tag, theild 


man babe fo eben behauptet, ich Fommandire „die Freifharen“ bei 
der Emmenbrücke. Einige Wochen fpäter, als man erfahren hatte, daß ich 
die Waffen „für“ die Regierung trage, ſchrieb mir ein eidgenöffifher — nun 
ſehr hochgeftellter — Offizier, der damals noch, trotz divergirenden politifchen 
Anfichten, vor Vielen mir werth und lieb war: „Ihr neuer MWirfungsfreis 
muß Ihnen fehr zufagen, denn vor Allem find Sie Soldat und diefe haben 
es wie die Aerzte, die wohl von prachtvollen Beinbrüchen oder ſchönen Am— 
putationen fprechen,, wenn auch der Unglücliche ein Freund oder Bruder ift.“ 
Damals fchmerzte es mich noch fehr, meinen Charakter vielfeitig mißfannt 
zu fehen. Wreilich ſeitdem Habe ich manche herbe Erfahrung gemacht und 
mich an Vieles gewöhnen müffen. 
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ſeitdem ſtattgefunden haben, rechtfertigen in vollem Maße dieſe 
Furcht. 

Man berichtete mir, daß ein Standesweibel mich im Auf- 
trag der Regierung feit beinahe zwei Stunden fuche. Ver— 
wandte und Bekannte drangen in mid), meine Dienfte zum 
Schutze der Stadt und der Regierung anzubieten; beinahe 
gleichzeitig erhielt ich auch ein Schreiben der legtern, worin ich 
dringend darum gebeten wurde. *) 

Id) überfah Flar die volle Bedeutung jenes Moments und 
feine Folgen: ich war nicht Luzerner, mich band Feine pofitive 
Pflicht; Leben, militärischen Ruf, die Exiſtenz meiner Familie 
mußte ich aufs Spiel fegen, und hoͤchſt zweifelhaft war es, ob 
diefe Opfer nicht nutzlos feien. Aber auf welcher Seite das 
Recht fei, das war nicht zweifelhaft; dent jene Theorien, 
nach welchen die Minorität der Majorität, wenn dieſe radikal 
ift, fi unterziehen muß, im entgegengejegten Falle aber die 
radifale Minderheit zu den Waffen greifen darf — jene Theo— 
rien find mir zu glatt. Jene Theorien, welche Handlungen 
wie diejenigen, von welchen der Mühleplag und das Emmen 
feld Zeuge waren, zu patriotifchen Helventhaten ftempeln möd)- 
ten — ſolche Theorien fage ih — Fenne ich nicht. 

Der racheglühende Korfe, der oft Jahre lang auf das 
Reben feines Feindes lauert und in der Vendetta Feine Ver— 
jährung fennt, nimmt die Mordwaffen erft dann zur Hand, 
wenn er dem Feinde vorerft zugerufen: »Cavete a voi, noi 
faremmo listesso« (hütet euch, wir werden es auch thun). 
Der Wilde an den Ufern des Panama und der Delavare 
fhont das blaffe Gefidyt, mit dem er Salz und Brod getheilt, 
oder die Friedenspfeife geraucht hat; Cabreras und Serans 
nos Mordizenen jenfeit8 der Pyrenäen hatte für fich die 
Loyalität des offenen, erflärten Krieged. Aber was, was 
frage ich, erbliden wir hier? Hier auf dem Mühleplag Lu— 


*) Siehe Beilage Nro. 1. 
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zerner, welche aus nädhtlichem Hinterhalt auf pflichtgetreue lu— 
zernerifche Milizfoldaten Feuer geben; vielleicht auf eben viefel- 
ben, welchen fie Abends zuvor im Weinhaufe Gefundheit zus 
getrunfen hatten, als fie diefelben zum Eidbruch aufmuntern 
wollten; dort im Gafthof zum Engel einen andern Haufen im 
Verſteck, mit dem Borfag, von dem Dad) und aus den Fen- 
ftern die forglofen, Feiner ſolchen Berrätherei gewärtigen Sol- 
daten — vielleicht Bekannte, Freunde oder Berwandte — im 
Augenblid, ald diefelben aus der ganz nahe liegenden Kaferne 
treten würden, meuchlings niederzufchießen. 

Wo finde id) anderwärts wohl Ähnliche Bilder? Höchftens 
bei den Räubern in den Appenninen oder beim ftzilianifchen 
„Bravo“; in der Schweizergefchichte feit ne Mordnacht 
— gottlob nicht. 

Welchen Entſchluß ich faſſen müſſe, darüber konnte ich 
nicht ſchwanken; aber peinlich war der Moment, als ich ihn 
faſſen mußte. Im richtigen Vorgefühl der Zukunft nahm ich 
mit den Worten von den Meinigen Abſchied: „Ich thue was 
ich muß; aber dieſer Augenblick wird durch ſeine Folgen mein 
Leben verbittern.“ 

Ich begab mich nun ſofort ins Regierungsgebäudez daſelbſt 
erklärte ich dem Schultheißen und den anweſenden Mitgliedern 
des Staatsraths freimüthig, daß ich als eidgenöſſiſcher Offizier 
und als Soldat mich verpflichtet halte, ihrem Geſuch zu ent— 
ſprechen, zum Schutz ver verfaſſungsmäßigen Behörden und 
zum Schuß der ruhigen Bürger meinen Degen und meine 
Dienfte unbedingt der Regierung zur Verfügung zu ftellen, 
wenn ich auch glei als Privatmann nicht alle Maßregeln 
berfelben gebilligt habe. Ic drüdte aber ferner aud) den 
Wunſch aus, daß andere in Luzern fich befindende eidgenöſſiſche 
Dffiziere, namentlich die beiden Oberften von Maillardoz 
und Schuhmacher-Uttenberg gleichfalls um ihre Dienfte 
angegangen werden möchten. 

Meine Bereitwilligfeit wurde verbanft; meine Bemerkung, 
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wie ich ſeither zu glauben veranlaßt wurde, aufs Kerbholz ges 
nommen; meinem Wunſch, wenigſtens in Bezug auf Herrn 
von Maillardoz, entſprochen. 

Da ich letztern einige Minuten zuvor auf der Reußbrücke 
geſehen und geſprochen hatte, ſo eilte ich ſelbſt dahin, um ihm 
die Nachricht zu bringen. Augenblicklich gab er ſeine Zuſtim— 
mung und indem er mich unmittelbar zurückbegleitete, fügte er 
bei: „Wir ſtehen nun nicht bloß mit unſerm Leben, wir ſtehen 
auch mit unſerm militäriſchen Ruf, mit unſrer Soldatenehre zu 
Luzerns Sache; für uns gibt es keinen Mittelweg, entweder 
ſiegt dieſe, oder wir fallen mit ihr.“ Ich drückte herzlich ſeine 
dargebotene Hand. 

Da Oberſt von Maillardoz ſeitdem oft und nach dem 
Falle Freiburgs auf die dem Soldaten und Ehrenmanne em— 
pfindlichſte Weiſe gekraͤnkt wurde, fo halte ich es für Pflicht, 
jene mir unvergeßlichen Worte — in einem Augenblide gefpro- 
chen, in welchem wir die Gefahr wenigftens noch ſehr drohend 
glaubten — öffentlich zu wiederholen. 

Wir trafen in der Kanzlei der Militärfommiffton mit dem 
Herren Dberften und Milizinfpeftor R. Rüttimann zufammen, 
welcher und mit einem Befchluß des Regierungsraths befannt 
machte, demzufolge die Herren von Maillardoz und Rüttimann 
nebit mir als Kriegsrath des Kantons uns Fonftituiren und 
aus unfrer Mitte den Oberfommandanten der Truppen ernens 
nen follten. 

Diefem Beſchluß zufolge war dem Oberfommandanten 
fodann die unbedingte Verwendung fämmtlicher Streitkräfte des 
Kantons zum Schutze des Eigentums und der Behörden über- 
tragen, die beiden übrigen Mitglieder des Kriegsraths aber 
demjelben als Gehülfen mit berathender Stimme beigegeben. 

Herr Oberft von Maillardoz, der vermöge feines Dienft- 
alters, feiner anerfannten militärifchen Kenntniffe und feiner 
Kriegserfahrung unbeftritten die meiften Anſprüche auf das 
Dberfommando hatte, lehnte dasfelbe aus dem Grunde ab, 
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weil bei ſolchem Anlaß nur ein „Luzerner“ den Befehl führen 
dürfe. Er gab daher ſeine Stimme dem Herrn R. Rütti— 
mann, und — die angebrachten Gründe würdigend — that 
ich dasjelbe. 

Unterdefien waren die Milizen des Amtes Habsburg 
großen Theils eingerüdt. Die Thore wurden verbarrifadirt, 
mit Artillerie und Wachtpoften verfehen, die Fußbrüden über 
die Neuß wurden abgevedt,*) an einigen Orten der Stadt 
Kanonen aufgefahren, alle Zufammenrottungen in den Gaſſen 
verboten, überhaupt in Eile jene Vorkehrungen getroffen, welche 
den Umftänden angemeffen fchienen. 

Gegen 9 Uhr Abende rüdte Oberftlieutenant Konrad 
. Göldlin mit ungefähr 1000. Mann, welche er bei Surfee 
auf die erſte Nachricht des ausgebrochenen Aufftandes ſchnell 
gefammelt hatte, in die Stadt. Bon den Anhängern der Re: 
gierung wurde er ald Netter des Staated empfangen; und er 
war es, denn das Gerücht feines Anmarfches bewog die big 
an die Emme vorgedrungenen Freifcharen eilig den Kanton 
wieder zu verlaffen. 

Diejer Rüdzug war aber uns in der Nacht vom 8. auf 
den 9. noch unbekannt. Wohl hatten die rüdfehrenden Pa— 
trouillen weder auf dem Gütſch noch in der übrigen Umgebung 
der Stadt irgendwo Feinde getroffen; wohl hatte man durd) 
Landleute erfahren, daß die Freifcharen ſich auf Rothenburg 
und Hildisrieden zurüdgezogen hätten, allein weiter gingen 
unfere Nachrichten nicht. Wir glaubten im Gegentheil, die 
Kolonne unter den Befehlen des aargauifchen Regierung 


*) Luzern hätte hiedurch beinahe einen feiner wackerſten Offiziere ver: 
loren. Hauptmann Meier:Grivelli verfah bei mir, die Stelle als Drdonnanz- 
Offizier; von mir nach der Kaferne entfendet und mit Vollziehung jenes Be: 
fehles unbefannt, nahm er ven Fürzeften Weg; man hatte vergefien eine 
Laterne auf der Brüce anzuzünden; er ftürzte in die Neuß, und nur einer 
feltenen Geiftesgegenwart, die ihn auch in jenem Augenblicke nicht verließ, 
verbanfi er fein Leben. — 
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raths Waller erwarte die zweite bis Knutwyl vorgedrungene 
Kolonne und vielleicht anderweitigen Succurs, werde ſich der 
in Willifau ftehenden Kanonen bemächtigen und den naächſtfol— 
genden Tag den Angriff erneuern. 

Es wurde daher befchloffen, den 9. mit Tagesanbrud) 
eine Borpoftenlinie vom Sonnenberg der Emme und Reuß 
entlang bis Rathhauſen und von da über Ebifon und Adli— 
genſchwyl bis an den See aufzuftellen, die Emmenbrüde abzu- 
decken und mit einigen Piecen Artillerie zu befegen, die übrige 
Artillerie und die verfügbaren Truppenförper in der Nähe der 
Stadt Fonzentrirt zu halten. 

Ich wurde mit Ausführung diefer Dispofttionen beauftragt 
und bradjte forann Mittags die Nachricht des gänzlichen Nüd- 
zugs der Freifcharen in die Stadt zurüd, welche Nachricht 
auch vielfeitig anderwärts betätigt wurde. 

Gleichwohl wurden in Luzern noch ſtets beunruhigende 
und mitunter fehr abenteuerliche Gerüchte von einem neuen 
Ueberfall herumgeboten. 

Da durd) die vorgefchobene Vorpoftenfette, welche, obwohl 
verhältnißmäßig zu der Ausdehnung ſchwach, doch unter fich 
fo verbunden war, daß Fein Feind in beunrubigender Stärfe 
unbemerft durchſchleichen Fonnte, die Stadt gegen eine Ueber— 
rumpelung binlänglich gefichert war, erachtete der Kriegsrath 
für angemeffen, den innern Sicherheitsdienft der Stabt auf eine 
weniger geräufchvolle als die bisher übliche Art einzurichten. 

Statt der größern PBatrouillen von Infanterie und Ka- 
valferie, welche von Zeit zu Zeit die Straßen mit großem Ge: 
räuſch durchzogen, und nur geeignet waren, die herrfchenden 
Beforgniffe zu nähren, nebenbei aber ihren Zwed nicht er- 
reichten, indem ſie zu ftarf waren, um nicht fogleich bemerft 
zu werden und gleihwohl wiederum zu ſchwach, um einem ern- 
ften Auflauf energiſch und wirffam entgegentreten zu Fönnen, 
wurde befchloffen, einige ftarfe Reſerve-Piquets in Bereitfchaft 
zu halten, um nöthigen Falls fogleicy verwendet werben zu 
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können, die Straßen hingegen blos durch Schleichpatrouillen 
von 2 bis 3 Mann, aber beſtändig und in allen Richtungen 
durchftreifen zu laſſen. 

Diefer Dienft war offenbar dem Zwed entfprechender und 
zugleich für die Truppen weniger ermüdend; allein der Regie 
rungsrath, welcher wahrfcheinlicd; noch an den Nachwehen des 
ausgeftandenen Schredens litt, und vielleicht auch feine mili- 
tärifche Intelligenz in dem Grad wachen fühlte, als bie reelle 
Gefahr ſich verringerte, theilte unfere Anficht nicht und Außerte 
diefe8 auf eine für den Kriegsrath eben nicht fohmeichelhafte 
Weiſe. 

Um mich ſelbſt von der Wachſamkeit der Poſten und der 
Regelmäßigkeit des Dienſtes zu überzeugen, hatte ich jene Nacht 
beſtändige Ronden gemacht, und erſt gegen 3 Uhr Morgens 
kam ich von dieſem ermüdenden Spaziergang in das Lokal im 
Regierungsgebäude, woſelbſt wir unſer Hauptquartier aufge— 
ſchlagen hatten, zurück. 

Eben langte auch ein Schreiben des Regierungsraths an. 
Oberſt von Maillardoz, nachdem er ſolches geleſen hatte, reichte 
mir ſtillſchweigend dasſelbe über den Tiſch und fing an zu 
ſchreiben. 

Der Inhalt dieſes Erlaſſes war ſo eigner Art, daß ich 
denſelben mehrmals las, und ſo bin ich im Falle, ihn auch 
hier aus dem Gedachtniß ungefähr wörtlich wiedergeben zu können: 

„Brotofollauszug 
der Sigung des Regierungsrath8 des h. Standes Luzern vom 
10. Dezember 1844, Morgens um 1 Uhr. 

„Nachdem der Regierungsrath die Wahrnehmung gemacht, 
daß die für die Stadt Luzern getroffenen Militäranftalten nicht 
genügend feien, befchließt : 

„a) Herr Öberftlieutenant Konrad Göldlin foll unmittelbar 
zwei Kompagnien feines Bataillons unter die Waffen 
treten laffen; diefe follen in ftarfen Patrouillen die Stra- 
Ben der Stadt durchziehen. 
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„b) Herr Major Ulrich Schmid joll ebenfalls unmittelbar 
eine Kompagnie feiner Mannfchaft unter die Waffen 
treten laffen und mit derjelben die Wache des Regierungs- 
gebäudes veritärfen. 

„e) Die Herren Oberftlieutenant €. Göldlin und Major 3. 
U. Schmid find mit Vollziehung dieſes Bejchluffes bes 
auftragt. 

„d) Dem Kriegsrath fol mittelft Protofollauszug diefer Be— 
ſchluß mitgetheilt werden. 

„Kür getreuen PBrotofollauszug 
der Sefretär: 
Ph. Segeffer, Rathsfchreiber.“ 

Dieſes Aktenſtück veranlaßte mid) ebenfalls die Feder zur 
Hand zu nehmen und dem hoh. NRegierungsrath zu bemerfen, 
daß der Erlaß desfelben mir die Ueberzeugung geben müffe, 
daß man entweder in die Treue oder in die militärischen Fä— 
higfeiten des Kriegsraths Zweifel fege, daß ich bei fo bewandten 
Umftänden meine Gegenwart in legtgenannter Behörde für fehr 
überflüffig finde und mid) daher aus foldyer entferne, was ich 
um fo unbebenflicher thun fünne, als jede Gefahr nad) meinem 
Erachten für den Augenblid verfchwunden fei. 

Ohne vorläufige Beſprechung hatte Herr Oberſt von 
Maillardoz ungefähr Aehnliches gefchrieben, und während un— 
‚fere Briefe in den Situngsfaal der Regierung getragen wur- 
den, wanderten wir zum Thor des Gebäudes hinaus und be- 
gaben uns nad) Haufe. 

Ih war nun wieder zu meinen — friedlichern 
Beſchäftigungen zurückgekehrt; aber nicht für lange. Den 20. 
Dezember, Morgens 3 Uhr, wurde an meinem Hauſe gepocht; 
man beſchied mich in den Sitzungsſaal der Regierung. Kaum 
eine halbe Stunde fpäter erſchien eine zweite, noch dringendere 
Botſchaft. Ich begab mich endlich dahin, wohin man mic) 
berufen hatte. 

Sch erfuhr nun, daß beftimmte Nachrichten von einem 
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neuen Freifcharenzug eingelangt ſeien; die Regierung habe 
demnad) für nothwendig erachtet, den fammtlichen Auszug auf- 
zubieten, und zum Oberfommandanten habe man — in Be 
tracht, daß derfelbe ein Luzerner fein müffe, welcher Anficht id) 
früher auch gewejen ſei — den Herrn Oberft Konrad Gölplin 
ernannt; hoffe aber, daß ein obgewaltetes, bevauernswerthes 
Mißverftändnig mich nicht hindern werde, die Stelle als Chef 
des Generalftabs anzunehmen. 

Ich hatte nicht aus Vorliebe für einzelne Individuen, fon- 
dern aus Grundfägen mid) zwölf Tage früher an Luzerns Sache 
angeichloffen; meine Grundfäge waren diejelben; gefränfte Ei— 
genliebe konnte nicht in Betradyt kommen. — Ich erflärte mic) 
daher zur Annahme der Stelle, bemerkte aber, daß ich ntır 
infofern etwas Erfprießliches zu leiften vermöge, als mir die 
Unterftüßung und das Zutrauen der Regierung zu Theil werde. 

Mit edler Befcheidenheit, welche unglüdlicher Weife felten 
geworden ift, lehnte Herr Oberſt Konrad Göldlin feine Er- 
nennung ab, da er fich die nöthigen Fähigkeiten zum Ober: 
fommando nicht zutraue. Herr Oberſt R. Rüttimann wurde 
hierauf mit demfelben beauftragt oder darin beftätigt. 

Meine Stellung war eine fehr fchwierige. — Es hatte 
fid) bereits Far herausgeftellt, daß der 8. Dezember nur das 
Vorfpiel eines ernftern Kampfes jei. Bernd und Nargaus, 
Splothurns und Bafellands Regierungen hatten ihre Sympa- 
thien für die Freifcharen offen zur Schau getragen. In Be- 
jiehung auf militärifhe Drganifation, in Beziehung auf die 
taftifche Ausbildung der Truppen ftand Luzern bedeutend hinter 
vielen andern Kantonen der Schweiz zurüd. Ich mußte damit 
beginnen, einen Generalftab zu improvifiren. 

Dem unermüdlichen Dienfteifer des Majors Friedrich Eri- 
velli, der bereitd am 8. Dezember als Adjutant mir zur Seite 
geftanden hatte, eines Dffizierd, ver fich eben fo fehr durch 
militärifche Intelligenz als durch Beſcheidenheit und einen hin- 
gebenden PBatriotismus auszeichnet, danke ich hauptſächlich, daß 

v. Glgger, Kampf Luzerns. 2 
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in dem Gefhäftsgang unferer Militärkanzlei ein fo leidlicher 
Grad von Ordnung, als unter foldyen Verhältniffen nur immer 
erhältlich war, eingeführt wurde. 

Die Kantonal- Truppen beftanden dazumal aus vier Ba- 
taillonen des Auszugs, zwei Bataillonen der Landwehr, drei 
-Xrtilferiefompagnien und vier Scharffchügenfompagnien nebft 
einer Kavalleriefompagnie. Diefe Truppenförper wurden in 
zwei Infanterie- und eine Artilleriebrigade eingetheilt. *) 

Allein um über diefe Truppen, welche aus finanziellen 
und ökonomiſchen Rückſichten nicht im aftiven Dienft behalten 
werben Fonnten, im gegebenen Momente verfügen zu können, 
mußte die Möglichfeit einer fchnellen Mobilmahung vorhanden 
fein; was Feineswegs der Fall war. Um diefe Truppen mit 
einigem Selbftvertrauen irgend einem Feinde entgegenführen zu 
fönnen, war Disziplin nöthig, und diefe wurde auf Flägliche 
Art gehandhabt. **) Um diefe Truppen endlich taftifch ver- 
wenden zu fünnen, war ein Vorunterricht nothwendig, der bei 
Offizieren und Soldaten fehr viel zu wünfchen übrig ließ.***) 

*) Siehe Beilage Nro. 2 

*) Die friegserfahrenften Völfer des Alterthums, die Griechen und 
Römer, fuchten und fanden die Hauptfraft ihrer Heere in der Disziplin; unfere 
Voreltern in der Heldenzeit unferer Gefchichte waren ihren Feinden nicht blos 
an Taftif, fondern vorzüglich an Disziplin überlegen; diefe war das Fauft: 
pfand ihrer Siege. In der Epoche Hingegen, von welcher hier die Rede ift, 
wurde den Soldaten, wenn ihnen allfällig einfiel zu murren, alfobald Er- 
traverpflegungen an Wein, MWürften, Käfe ꝛc. verabreicht. So erhielt 3.8 
ein bei Surfee Fantonnirtes Bataillon im Zeitraum von fechs bis fieben Tagen 
an Ertraerquidungen „neun Saum“ Wein, und eine andere Truppenabthei- 
lung, welche von Surfee nach Neuenficch und wieder zurücd marfchirte (fünf 
Wegitunden) an demfelben Tage drei Ertraerfrifchungen an Wein. 

Doc, man wundere fich nicht zu fehr über eine ſolch verfehrte Soldaten: 
behandlung. Ehemals war das Schlachtfeld die Brücke, welche in den Re: 
gierungsfaal führte, num aber führt ein ganz anderer Weg dahin. Immerhin 
gehört der wirklich gute Luzernerfoldat dazu, um unter ſolchen Umfländen 
nicht gänzlich demoralifirt zu werben. 

**, Ginen Beweis von dem Grad ver taftifchen Ausbildung der Luzerner: 
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Meine Verſuche, den bedeutendſten dieſer Uebelſtände ſo 
viel möglich zu ſteuern, ſcheiterten beinahe gänzlich an dem ge— 
ringen Anflange, weldyen meine Borfchläge *) bei den dirigi- 
renden Behörden fanden. Ueberhaupt war die Negierung in 
ihrer fehr großen Mehrheit fehr wenig im Fall, die Bedürfniffe 
eined brauchbaren Wehrweſens nur einigermaßen würbigen zu 
fünnen, und wenn fie das Schwert des Damofles nicht per: 
pendifulär über ihrem Haupte erblidte, fo war ihr aud) jeder 
Poſten des Miltärbüdgets in fehr hohem Grade antipathifch. 

Diefes ift auch jeitvem ungefähr ftets jo geblieben. In 
militärifcher Beziehung wurde daher nie Etwas fpftematifch und 
fonjequent durchgeführt, fondern Alles gefchah rudweife, und 
— eben wenn man wieder einmal Angit hatte. 

Zudem darf nicht überjehen werden, daß wir von dem, 
was in den Nachbarfantonen vorging, nur fehr ungenügende 
und oft fehr unzuverläffige Berichte hatten. | 

Unfere Gegner, ihrerfeits viel beffer unterrichtet, benügten 
diefes meifterhaft und festen häufig Gerüchte in Umlauf, welche 


Truppen zu jener Epoche liefert die naive Antwort eines Batalllonsfomman: 
danten, der auf den Befehl: mit Pelotons vechts abzubefiliren, entgegnete : 
„er befürchte, daß diefes nicht gut gehen werde“. Und wie war biefes wohl 
anders möglih? Bor diefer Epoche waren die Bataillone des Auszuns feit 
Jahren nie im Dienft gewefen, und die Bataillone der Landwehr hatten nie 
anderswo als auf dem Papier geftanden. Hiezu fam noch, daß ein großer 
Theil der brauchbarern Offiziere mehr oder weniger politifche Gegner der Re: 
gierung waren, und als folche theilweiſe entfernt wurden. Ohne meine wie: 
derbolten Gegenvorftellungen würde felbit diefe Maßregel wahrfcheinlich in 
viel umfaffenderem Mafftabe ausgeführt worden fein. Aber ich zählte beim 
Soldaten mehr auf Pflichtgefühl und militärifche Ehre, als auf politifche 
Meinung. Im vorliegenden Falle jedoch, wie die Folge lehrte, hatte ih — 
mit wenigen Ausnahmen — mich fehr geirrt. Unter biefen fehr ehren: 
werthen Ausnahmen mache ich es mir zur Pflicht, den braven Major Boflart 
und den Hauptmann Rösli zu nennen. 

*) Unter Datum vom 2. Jänner 1845 reichte ich bei der Militärfom: 
miffton des Kantons einen Borfchlag ein, mit weldhem der Oberfommandant 
Hr. R. Rüttimann ganz einveritanden war (Beilage Nro. 3). 
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unter dieſen Umſtaͤnden um fo mehr beunruhigen mußten, da 
man nicht in Verfaflung war, einem wirklichen Ueberfall ſchnell 
begegnen zu können. Man werfe nur einen Blick auf die 
Karte und man wird fidy überzeugen, daß der Feind allfällig 
von der Gränze in drei bis vier Stunden nad) Lu zern ge 
langen fonnte, -und wir brauchten eben fo viele Tage, um 
unfere Truppen unter die Waffen zu rufen und einigermaßen 
zu organifiren. 

Daher geſchah es au, daß in Folge unverbürgter Ge- 
rüchte vom 20. Dezember 1844 bis zum 8. Jänner 1845 die 
Milizen des Kantons theild ganz, theild in größern Abthei- 
(ungen wiederholt zu den Waffen gerufen wurden, bis man 
mit legtem Datum Alles, mit Ausnahme einer Fleinen Garnifon 
der Stadt Luzern, des Dienftes entließ. 

Für unfere Milizen waren diefe übereilten Aufgebote eine 
ftarfe Geduldsprobe.*“) Diefe Dienftperiove war ed auch für 
mich; ich Hatte in Furzer Zeit viele niederfchlagende Wahrneh- 
mungen gemacht, welche mich für den Fall eines ernften Kam— 
pfes mit Beforgniß erfüllen mußten. 

Den 8. Jänner wurde auch der gefammte Generalftab 
entlaffen, hingegen vom Regierungsrath eine außerordentliche 
Militirfommiffton, beftehend aus HHrn. Göldlin von Tiefenau, 
ehemaligem eidgenöffifchen Oberften, Konrad Göldlin, Kanto- 
naloberft , Renwald Göldlin, Artillerieoberftlieutenant, Phi— 
lipp Mohr, Bataillonsfommandant und mir, ernannt, welche 
den Auftrag hatte über militärifche Maßregeln, welche vie 
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*) Ein im Geruch des Radikalismus ſtehender Arzt, mit dem ich übri— 
gend in freundfchaftlichen Verhältniſſen ftand, erinnerte mich bei diefem Anlaß 
fächelnd an die Fabel des Knaben, welcher fo oft muthwilliger Weife gerufen 
hatte: „der Wolf ift da!“ daß, als der Wolf wirflich Fam, ihm Niemand 
mehr zu Hülfe eilte. Der Arzt meinte, diefe Fabel fünne auch noch auf uns 
Anwendung finden. Sch felbft befürchtete es, und es gehörte auch in dieſer 
Beziehung der brave Luzerner Soldat dazu, um jedem Ruf feiner Res 
gierung ſtets fo willig au folgen. 
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Zeitumftände nothwendig machten, Vorſchläge an die Regierung 
zu bringen, und überdem einen Entwurf zu einer zwedmäßigern 
allgemeinen Militärorganifation auszuarbeiten. 

Als ich aber fah, daß auch den Vorfchlägen dieſer Kom- 
miffton wenig Rechnung getragen wurde, hielt ich es für Pflicht, 
die mir unbegreiflicdhe Sorglofigfeit der Behörden zu ftören und 
in einem Schreiben an Scultheiß und Regierungsrath meine 
Anfichten über die Gebrechen unferer militärifchen Inftitutionen 
frei und energifch auszufprechen ; *) feft entfchloffen, wenn auch 
diefer Schritt zu feinem Refultate führen würde, meine Stelle 
niederzulegen und den Kanton, fo wie die Schweiz bis auf 
rubigere Zeiten zu verlaffen. 

Wirklich wurden mehrere Vorfchläge der obgenannten Kom— 
mifften nun großentheild angenommen, *) und im Uebrigen 
vertröftete man mid) auf die nahe Ankunft des Generald von 
Sonnenberg, weldjem die Regierung das Oberfommando der 
Truppen angetragen hatte, und defien Ruf energiichen Cha- 
tafters und vieljähriger Dienftpraris die Hebung mandjen Le: 
beljtandes in Ausficht ftellte, 

General 2. von Sonnenberg, marechal de camp in 
fönigl. neapolitanifchen Dienften, war nad) erhaltener Erlaub- 
niß feines Souveräns dem Ruf feines Heimatlandes mit ans 
erfennungswiürdiger Bereitwilligfeit gefolgt, und Fam im Anfang 
des Monats Februar mit feinen beiden wadern Söhnen, gleich: 
falls Offiziere in k. neapolitanifchen Dienften, in Luzern an. 


*) Siehe Beilage Nro. 4. 

*) In der Ausführung wurden Hingegen dieſe Anträge großentheils 
verfrüppelt. So follte 3. B. Luzerns lüdenhafte Stadtmauer durch Palanken 
geichloffen, die Thore durch Tambours gedeckt werden. Gin Theil der Ar: 
beiten aber wurde durch Leute dirigirt, die Alles willen, ohne es je gelernt 
zu haben. Die Arbeit des Entwurfs einer neuen Militärorganifation wurde 
durch den Lauf der Ereigniſſe unterbrochen; fpäter war der günſtige Moment 
vorbei; von gewifler Seite wurde demfelben der Art entgegengearbeitet, daß 
ich die Redaktion erft im Jahr 1846 beenden fonnte, und dann ying 
bei ver Zirkulation dviefe Bangengeburt verloren!?! — 
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Unftreitig machte fein Auftreten an der Spite- unferes 
Wehrweſens einen fehr guten Eindrud; feine hohe militärische 
Stellung im ausländifchen Dienfte, feine vieljährigen Dienfte, 
welche bid zur ruhmerfüllten Epoche des großen Kaifers der 
Franzoſen hinaufreichten, imponirten unfern Feinden und flöß- 
ten unfern Truppen Vertrauen und Muth ein; allein nichts 
deftoweniger Fonnte der General, der fo lange im Auslande 
zugebradht hatte, mit unfern politifchen und militärifchen Wer: 
hältniffen unmöglich Hinlänglich vertraut fein, um diefelben rich— 
tig zu beurtheilen. Im Uebrigen drängten fih nun aud) die 
Begebenheiten, und die verlorne Zeit, um ſich auf den bevor« 
ftehenden Kampf vorzubereiten, war nicht mehr einzuholen. 


Zweiter Abſchnitt. 
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Vorbereitungen der Flüchtlinge und ihrer Gehülfen zu einem zweiten Frei⸗ 
fcharenzug. — Truppenaufgebot im Kanton Luzern in Bolge der Wirren in 
Kanton Waadt. — Dislocation der Truppen; Motive. — Bertheidlgungs: 


ſyſtem. — Karafteriftif der Emmenlinie und Anficht über den militärifchen . 


Werth derfelben. — Succeffive Entlaffung der Truppen; Wiederaufgebot der: 
felben ; mangelhafte Anordnungen ; unzulänglihe Ausrüſtung. — Ein Bei: 
fpiel des erbärmlichen Zuftandes unferes Nachrichtenwefens. — Thätigfeit des 
Freifcharen: Chef. — Zweckmäßigkeit der Organifirung ber Freifcharen- 
Armee. 


Trotz aller Anzeichen des herannahenden Sturmes gab ed 
bis dahin noch immer Leute, felbft im Schooße der Regierung, 
welche gleich Nachtiwandlern am Rande eines Abgrundes von 
der Größe der Gefahr Feine Ahnung zu haben fihienen, oder 
vielmehr Leute — fo ift man verfucht, fie zu qualifiziren — 
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welche ihre Furcht mit Optimismus einzulullen beſtrebt waren; 
allein nun war feine Selbfttäufchung mehr möglich. 

Die Luzerner Flüchtlinge mehrten fih an den Grenzen 
des Kantons; fie orgäanifirten fich auf aargauifchem Boden und 
übten ſich täglich in den Waffen unter der Leitung des Mi- 
lizinſpektors des Kantons Aargau. Unter den Augen der aar- 
gauifchen Regierung Fonftituirte fich ein Freifcharen- Militärs 
Gomite; die Werbungen für einen zweiten Freifcharenzug fan- 
den in vielen Kantonen öffentlich ftatt. — Man hatte zuver- 
läffige Nachrichten, daß insgeheim im Zeughaus von Aarau 
mehrere hundert congrevifche Nafeten durch zwei Philhellenen 
angefertigt wurden*). Man wußte beftimmt, daß mit einem 
hohen eidgenöffifchen Stabsoffizier Unterhandlungen wegen Ueber— 
nahme des Kommandos der Freifcharen= Armee gepflogen wor— 
den waren **). Pferde von Flüchtlingen wurden nächtlicher 
Weiſe über die Grenze gebracht; die Milizen wurden zur Des 
fertion aufgewiegelt; die Feinde der Regierung hoben die Köpfe ; 
die radifale Breffe wurde immer pochender, und Anderes mehr. 
Bei ſolchen Anzeichen mußte auch dem Ungläubigften die Binde 
von den Augen fallen. | 

In Folge der den 14. Februar 1845 im Kanton Waadt 
ftattgefundenen Revolution erfolgten im Kanton Luzern neue 
Truppenaufgebote, auch begann man an der Ausführung der 
bereitö den 20. Jenner defretirten Organifation des Landfturms 
zu arbeiten. 

Die Truppen der erften Brigade (C. Göldlin) wurden 
auf die Linie von Willifau bis Münfter und Hochdorf, die 
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*) Die Proben mußten freilich öffentlich ftattfinden ; zu welchem Zwecke 
fie gemacht wurden, war ziemlich allgemein befannt. 

*) Im Bericht Dchfenbeins wird diefer Thatfache Erwähnung gethan 
und ber eidgenöffifche Oberft genannt. Der Operationsplan, welchen biefer 
Offizier vorgelegt, wurde fpäter auch befannt; ala Drt diefer faubern Un: 
terhandlungen wurde Murten genannt; die Urfache, warum fie fich zerſchla— 
gen haben, foll eine Geldfrage geweien fein. 
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der zweiten (C. Meier) hinter die Emme und Reuß von Wohl— 
huſen bis Gislikon in Kantonements verlegt. Dieſe vorläufige 
Auffſtellung wurde mehrfach, und mitunter von ſachkundigen 
Offizieren als zu ausgedehnt getadelt. Ach glaube, mit Un— 
recht, wenn alle Umftände gehörig erwogen werben. 

Ginerfeit8 befaßen wir feine Magazine, und diefer Grund 
ſchon würde hingereicht haben, eine Gonzentrirung der Trup— 
pen unmöglich zu machen, anderfeits aber durfte aud) die Stim- 
mung ded Volkes durchaus nicht unberüdfichtigt bleiben, und 
diefe verlangte dringend, daß die Truppen nicht einzig zur Ver— 
theidigung des Hauptortd verwendet würden. 

Allein — abgefehen von viefen zwei Gründen — fiude 
ich die vorgefchobene Stellung ver erften Brigade aud) vom 
rein militärischen Standpunfte aus gerechtfertigt. Unfere muth- 
maßlichen Gegner waren nebft den Luzerner Flüchtlingen ficher 
hauptſächlich Zuzüger aus den Kantonen Bern, Solothurn, 
Bafelland und Aargau, vielleicht einige von Zürich. Ueber- 
haupt hatten wir von den öftlichen Kantonen weniger zu fürch- 
ten, und endlich war unfere Außerfte rechte Flanke durch den 
Kanton Zug hinlänglich gededt, um von diefer Seite wenig: 
ftend nicht unvorbereitet überfallen werden zu fünnen. 

Die Reußlinie bot einer Freifcharen- Armee ein Annä— 
herungshinderniß,, bedeutend genug, um anzunehmen, daß fie 
fi) nicht an dasfelbe wagen würde; wir hatten daher nur ei- 
nige Vorfichtömaßregeln für den Brüden-Uebergang bei Gis— 
lifon zu nehmen, denn ein mafjenhafter Uebergang bei diefem 
Punkt (was einen Durchmarſch durch das ganze Frei- Amt 
vorausfegen würde) war nicht denfbar, ohne daß ung hinläng- 
lich Zeit zu Gegenbifpofitionen geblieben wäre. . 

Aehnliche Gründe befeitigten die Beforgniffe über einen 
Einfall durch das Entlebud). 

Wer fih die Mühe gibt, vie Karte zur Hand zu neh: 
men, wird fogleich einfehen, daß in der Aufftellung von Wil- 
lifau bis Münfter (Hochdorf war nämlich nur durch einen 
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iſolirten DObfervationspoiten bejegt) der eriten Brigade bedeu— 
tend fürzere Linien zur Gonzentration, als dem Feind zur Er- 
reihung der Emme — unferer Hauptvefenftonslinie — zu Gebot 
ftanden, während dann überdem günjtige Terrain=-Abjdynitte, 
wie foldye ſich auf dieſem Operationsfeld in Menge finden, den 
vorgefchobenen Truppen erlaubten, ohne fi in ein ernftes Ge- 
fecht einzulaffen, das Vorrücken des Feindes bedeutend zu er- 
fhweren, feinen Marſch zu verzögern und ihn zu zwingen, 
feine Abficht und feine Stärfe zu vemasfiren, was Alles in 
unferer Lage fchon als ein bedeutendes Refultat anzufehen war. 

Mas dann ferner zu thun fei, hing von den Unterneh- 
mungen und der Etärfe des Feindes ab. 

Der Gonzentrationspunft für die erfte Brigade war ein- 
tretenden Falls Neuenkirch, derjenige der zweiten Brigade das 
Plateau von Littau. 

Don legterem wird die ganze Emmenlinie bis an dad 
Renggloch beherrſcht; dasſelbe bildet den Schlüſſelpunkt der 
ganzen Stellung. *) 

Bon Neuenfird), welches an fich felbft eine vortheilhafte 
Bofition bietet, kann eine Truppe bei einiger Intelligenz des 
Führers nicht mehr von der Emmenlinie abgedrüdt werden, 
während fie hingegen im Fall ift, einen gegen die Emme vor: 
dringenden Feind in ver Flanfe und ver Rüdzugslinie zu be 
drohen. 

Bei einem Freifharenzug Fonnte aber mit Wahrfchein- 
lichfeit nur einer der beiden nachftehenvden Fälle angenommen 
werden: 

1) Die Freifcharen befegen irgend einen der bedeutenden Orte 
des Kantons Luzern, 3. B. Surfee, feben daſelbſt eine 


*) Der Bericht des Herrn Ochfenbein beweist, daß dieſer Freifcharens 
Anführer den Werth der Pofition von Littau fehr richtig zu würdigen wußte ; 
doch in einer Beziehung theile ich feine Anficht nicht; ich werde darauf zu: 
rückkominen. 
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proviſoriſche Regierung ein und hoffen ſodann durch Trup- 
pen einiger Nachbarkantone unterſtützt zu werden, um wei— 
ters zu operiren *); 

2) oder aber die Freifharen marfchiren gerade auf Luzern zu, 
in ver Hoffnung, die Kantonaltruppen zu werfen und die 
beftehenve Regierung zu ftürzen, bevor Hülfe aus den Ur— 
ftänden möglich fei. 

Was in beiden Vorausfegungen gefchehen müffe, lag fo 
ziemlich auf der Hand, war bereits im Monat Dezember be- 
fprochen worden, und der damalige Oberbefehlshaber der Lu- 
zerner Truppen, Herr Oberft R. Rüttimann, war damit ganz 
einverftanden gewefen, nämlich: Im erftern alle die zweite 
Brigade mit der erften zu vereinigen und die Dffenfive zu er- 
greifen, im andern den Feind mit der zweiten Brigade hinter 
der Emme zu erwarten, nur im Nothfall die erfte ebenfalls 
dahin zu ziehen, fonft aber jelbige gegen die Flanke und die 
Rüdzugslinie des Gegners während deffen Angriff auf die Em- 
menlinie zu dirigiren, weil auf dieſe Weife weitaus entcheis 
dendere Refultate in Ausficht ftanden **). 
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*) Wenn man bedenkt, daß ſchon vor dem 8. Dezember 1844 Bern und 
Aargau Truppen an die Grenzen geftellt haben, und daß Herr Oberſt Zim— 
merli, Gommandant des Berner Corps, einem Offizier, in deſſen Wort ic) 
volles Zutranen feße, bald nachher erzählte, daß er den Befehl gehabt, auf 
Anfuchen „ſelbſt einer proviforifchen Luzerner-Regierung“ in 
den Kanton einzumarfchiren, fo war bie Vermuthung erlaubt, daß unfere 
freundeidgenöffifchen Nachbarn nenerbings ſolche Befehle erlaffen Fönnten. 


**) Es wurde auch damals ein Antrag geftellt, fich in feinem Falle mit 
einem halben Erfolge, der vorausfichtlich nur wieder zu einer momendanen 
Waffenruhe und einem „faulen Frieden“ führen würde, zu begnügen, ſon— 
dern im Fall eines Sieges denfelben auch auf die beftmöglichite Art zu be— 
nüßen, und die Waffen erft dann aus der Hand zu legen, wenn Garantien 
vorhanden fein würden, daß ähnlicher Pandfrievensbruch fich unter dem Schuße 
von Nachbarregierungen nicht mehr organifiren Fönnen. Leider fand dieſer 
Antrag im Schoos der Regierung, fo viel mir befannt ift, nur einen Ber: 
theibiger. Die Ausführung war gleichwohl weder ein widerrechtliches noch 

D 
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In diefem Sinne wurden auch an die Kommandanten der 
Truppenabtheilungen ſchon in derſelben Epoche allgemeine In— 
ftruftionen für eventuelle Fälle erlaffen *). 

Inwiefern der fpäter zum Oberfommando unferer Trups 
pen berufene General von Sonnenberg mit diefem Defenfiv- 
foftem einverftanden war, blieb mir unbekannt, da derfelbe über 
feine Abfichten mir fehr wenig mittheilte, obwohl dem Chef 
des Generalftabes weder die Anordnungen noch die Pläne des 
Commandirenden ein Geheimniß fein follten: die Anordnungen, 
weil felbe durd) ihn an die Truppenführer gelangen follen, die 
Abfihten, weil er die hierauf bezüglichen einleitenden Maßre- 
geln zu treffen hat. Allein der reglementarifche Gefchäftsgang 
wurde häufig umgangen und auf meine Frage über den Ope— 
rationsplan im Fall eines Angriffs, antwortete mir der Gene- 
ral ausweichend: „er glaube an fein ernftes Gefecht mit Frei- 
ſcharen“. Wohl möglich, daß, veranlaßt durch feine fizilia- 
nifhen Erfahrungen, General Sonnenberg die fehweizerifchen 
Freiſcharen wirflich nad dem Maßftabe der Infurgenten von 
Gatanea beurtheilte; möglich auch, daß ich fein Vertrauen nicht 
genugſam befaß. Lebtere Bermuthung ift nicht aus der Luft 
gegriffen; ich hatte mehrere Anläffe, mich zu überzeugen, daß 
ich troß aller Thätigfeit, mit welcher ich mich dem Dienfte wid- 
mete, einer Thätigfeit, welche meine phyſiſchen Kräfte über- 
ftieg und meine Gefundheit zerrüttete, von mehreren Seiten 
mit mißtrauifchen Augen betrachtet wurde. Daß radifale Blät- 
ter jener Epoche zuweilen mich zu verdächtigen fuchten, dieſes 
hat mich nicht gefränft, wenn ich e8 gleich etwas ftarf finden 
mußte, im Constitutionnel francais vom 27. März 1845 zu 
(fen: «Le chef d’etat-major du General Sonnenberg a passe 





ein zu gewagtes Unternehmen, aber fie verlangte einen Flaren und energifchen 
Willen. Diefer hätte von Luzern und der Schweiz unfägliches fpäteres Elend 
abgewendet. Statt mittelalterlicher Kraft zeigte man uns — ein mittelal: 
terliches Freifcharengefep. 

) Siehe Beilage Nr. 5. 


zn. RT 


aux corps-francs.» Allein auch von unferer Seite mißfannt 
zu werden, dieſes war wenig geeignet, ohnedem unangenehme 
Dienftverhältniffe werther zu machen, und wenn ich damals 
mein inneres bittered Gefühl nieverfämpfte, fo gefchah es bloß, 
weil. ich es mit der Dffiziersehre unvereinbar fand, am Vor— 
abend des Kampfes meine Entlafjung einzugeben. 

Um die fpätern Greigniffe beurtheilen zu Fönnen, ift eine 
Eharafteriftif des zwifchen dem Sonnenberg, dem Reußjtrom, 
dem Renggbady und ver Emme liegenden Terrainabfchnittes uns 
erläßlich. Sch werde verfuchen, fie zu geben. 

Wer Luzerns Lage einigermaßen Fennt, der fteht ein, daß 
die Stadt bloß mit einer an mehreren Stellen lüdenhaften Um- 
fangsmauer eingefchloffen und in nächfter Umgebung auf bei- 
den Reußufern von leicht zugänglichen Anhöhen beherricht, am 
wirffamften an der Emme und ver Reuß zu vertheidigen fei. 
Für die Reußlinie war in vorliegendem Fall aus bereits ans 
gedeuteten Gründen wenig zu befürdhten, um fo weniger ale 
durch Oeffnen ver in Luzern felbft befindlichen Schwelle der 
Stand des Waflers binnen kurzer Zeit bedeutend se wers 
ven Fann. eb; 

Eine andere Bewandtniß hingegen hatte es alferbingg. it 
der Emme, welche bei gewöhnlicher Waflerhöhe an mancher 
Stelle durchfurtbar ift. 

Bei näherer Beleuchtung verliert jedoch diefer Umftand 
von feiner anfcheinenden Bedeutung. Bei ftrenger Kälte ift 
das Durchfurten eined auch nur einige Fuß tiefen Waffers eine 
mißliche Aufgabe, und bei eintretendem Thauwetter ſchwellt 
diefer Walpftrom ſchnell an, fein Lauf ift reißend, fein Bett 
fteinig und ungleich, feine Furten ändern Häufig. 

Bon der Thorenberger Brüde bis gegenüber vom Roth: 
wald befteht das linfe überragende Ufer in einer beinahe ſenk— 
rechten Mergelwand von bedeutender Höhe, und nur eine fehr 
enge und fteile Schludyt (etwa 400 Schritte thalwärts der Rui— 
nen des Schloffes Thorenberg) bietet in. viefer ganzen Aus- 
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dehnung die Möglichkeit dat, an das Flußbett zu gelangen, 
deſſen gegenüberliegendes eingedämmtes Ufer mit Dickicht von 
bedeutendem Umfange und bis an den Rothwald anſchließend 
bewachſen iſt. 

An allen übrigen Stellen beherrſcht das rechte Ufer das 
jenſeitige. 

Die Stellen, an welchen das Flußbett einem Uebergang 
die wenigſten Hinderniſſe entgegenſetzt, befinden ſich auf der 
Strecke des Stroms zwiſchen ſeiner letzten Krümmung beim 
Rothwald und ſeinem Einfluß in die Reuß, in einer Ausdeh— 
nung von 1400—1600 Schritten. 

Bergwärts der Thorenberger Brüde und etwa 1500 Schritte 
von felbiger entfernt ergießt fid; der am Fuße des Pilatusber- 
ges entipringende, durch eine tief eingefchnittene Schlucht zwi— 
fchen dem Blattenberg und dem Sonnenberg hervorftürgende 
Renggbach in beinahe rechtwinklichter Richtung in die Emme; 
jeine Ufer find bis zu feiner Vereinigung mit legterer — be 
fonderd aber das rechte — fchroff und fteil und an der zu— 
gänglichften Stelle mit Geftripp und Nadelholz bewachſen. 

Die durch dieſe zwei Gewäſſer gebildete Defenftonslinie, 
welche in ihrer Länge ungefähr 1600 Klafter betragen mag, 
bildet jomit ein fehr bedeutendes Annäherungshindernig und 
erhält am Sonnenberg einen fehr guten Stüßpunft der linfen 
Slanfe, deſſen Umgehung mittelft der nad) dem fogenannten 
Krienzerboden ausmündenden Fußſteige über den Blattenberg 
und von Flüchle her ein gediegener Soldat — zum Bei- 
ipiel ein Dufour — gewiß für eine heiflere und gewagtere 
Dperation halten wird, als ver Milizoffizier, weldyer die Bei- 
träge zur „Gedichte des Kriegs der innern Schweiz” gelie- 
fert hat. 

Der Werth diefer Linie wird durch ihre Tiefe, welche meh— 
tere rüfwärtsliegende terraffenartige Poſitionen darbietet, fehr 
weientlich erhöht, fo daß mittelft einiger befeftigender Nach— 
hülfe diefelbe: einen hohen Grad von Widerftandsfähigfeit er- 
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halten und auch im Verhältniß zur Ausdehnung mit wenigen 
Truppen hartnädig vertheidigt werden Fonnte. 

Ich Hatte in diefer Beziehung fchon früher einen Antrag 
geftellt, der unbeachtet blieb; ich erneute denfelben fpäter dem 
General Sonnenberg, weldyer ihn auch angenommen hat. 

Es war vorauszufehen, daß zu bedeutendern Erdarbeiten 
weder die nothiwendige Zeit noch der nothwendige Kredit zu 
Gebote ftehen würde, ich befchränfte daher meinen Vorſchlag 
vorerft auf das dringendſte Bedürfniß, und als ſolches erfchien 
die Deckung der drei vorhandenen Uebergangspunfte. 

Nahe dem rechten Endpunfte ver Linie und dem Einfluß 
der Emme in die Reuß befindet ſich die „Emmenbrücke“; viefe 
erheijchte die vorzüglichite Beachtung. Vier Hauptftraßen, die 
jenige von Zofingen, von Schöftland, von Reinach) und von 
Aeich führen direfte an diefelbe; in ihrer Nähe befinden ſich 
‚ mehrere feichte Flußftellen ; der fogenannte „Galgenwald“ erlaubt 
feindlihen Schügen, fi) der Brüde und dem Ufer bis auf die 
Entfernung von 120 — 140 Schritte verdedt zu nähern; vie 
Anhöhe von Gerliswil, befonders aber der rückwärts des Wirths- 
hauſes zum Emmenbaum anfteigende, von der Brüde kaum 500 
Schritt entfernte Hügel gewähren feindlicher Artilferie eine vor- 
theilhafte Aufftellung. 

Zur Dedung diefer Brüde follten zwei Batterien, eine 
am rechten Neußufer, auf der Höhe von Ibach, die andere am 
rechten Emmenufer auf dem zunächft der Brüde befindlichen 
ifolirten Hübel, erfterer für zwei, lebterer für ſechs Gefchüge 
errichtet, zur leichtern Berbindung zwifchen beiden eine Brüde 
für Infanterie über die Neuß oberhalb St. Philipp Neri ger 
ſchlagen und endlich auf dem linfen Ufer ver Emme vor der 
Brüde einige Flatterminen angebracht werden. 

Die Renggbrüde, welche fid; am füdweftlichen Endpunkte 
der Linie befindet, und zu welcher die Straßen von Willifau 
und Entlebuch führen, ift einem Angriffe weniger ausgeſetzt 
und auch von Haus aus viel leichter zu vertheidigen. 
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Hier fonnte mit wenig Mühe eine Bruftwehr in das wels 
lenförmig anfteigende Terrain eingefchnitten werden, um bie 
Infanterie und zwei Kanonen gegen einige überragende Punfte 
des linfen Ufers zu defiliren; mittelft vorhandenen Materials 
fonnte die Straße bei ihrer legten Biegung oberhalb der Brüde 
fhnel und wirffam verbarrifadirt werden. Eine Mine dafelbft 
angelegt, follte bloß im Außerften Nothfall dazu dienen, die 
Straße unbrauchbar zu machen. 

Der dritte Uebergangspunkt befindet fich bei Thorenberg 
und im Zentrum der Linie; diefer bedarf am wenigften forti- 
fifatorifcher Hülfe, da die Geftaltung des Bodens und fogar 
vorhandene Gebäulichfeiten die Vertheidiger beſonders begün— 
ftigen. 

Wenn Herr Ochfenbein in feinem zweiten Berichte fagt, 
daß in dem Befit der Höhe von Littau der Schlüffel zur Stadt 
Luzern liege, bin ich hiemit bis auf einen gewiffen Punkt ein» 
verftanden; wenn er aber dann hinztfügt, daß die Poſition 
von Littau dasjenige Bruchſtück der Emmenlinie bilde, welches 
einem Angriffe am wenigften natürlidje Hinverniffe entgegen- 
ftelle, fo theile ich feine Anficht ganz und gar nicht, und wenn 
er endlich fogar die Behauptung aufftellt, nur aus dem Um- 
ftand, daß bei der Thorenberger Brüde Feine Feldſchanzen auf- 
geworfen wurden, fei zu folgern, daß man unfrerfeits den An— 
griff bloß bei der Emmenbrüde gewärtige, fo muß ich fagen, 
daß ein folder Schluß denn doch in hohem Grade voreilig und 
grundlos erfcheine. 

Ich habe im Gegentheil ſchon damals die Anficht ausge- 
Iprochen, daß es wünfchenswerth fei, gerade bei Thorenberg 
angegriffen zu werden, wenn man denn doc) einmal durchaus 
angegriffen werden mußte. 

Obwohl mir nachherige Greigniffe in den Augen jener 
praftifchen Menfchen, welche Alles nad) dem Erfolge beurthei- 
len, Unrecht geben mögen, fo habe ich gleichwohl auch feither 
feine Beranlaffung gefunden, meine Anftcht zu ändern. 
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Zunächſt der Thorenbergerbrücke iſt das linke Ufer ganz 
flach und erſt in einer Entfernung von 600 Schritten erhebt 
ſich der Boden ziemlich ſteil bis zu einer beträchtlichen Höhe, 
während hingegen auf dem rechten Ufer der Höhenzug von 
Hohenrüti, wo der Renggbach ſich mit der Emme vereinigt, 
bis zur Brüde von Thorenberg unmittelbar an das Ufer ftößt, 
von der Brüde thalwärts aber ſich von demſelben entfernt und 
einen Halbfreis befchreibt, welcher erjt bei ver fogenannten 
Krummenfluhb des Rothwaldes die Emme wieder berührt, fo 
daß letztere dieſes Bogens Sehne bildet. Diefer Höhenzug aber, 
der im Allgemeinen gegen das Flußbett fteil abfällt, ift bis dicht 
an die Brüde mit hochftämmiger Waldung bewachſen; von hier 
thalwärts ift hingegen die Böſchung Fahl und bloß der Rüden 
mit Obſtbäumen bejeßt. Auf diefem Rüden liegt nun auch 
das Dorf Littau ungefähr 500 Schritte nordöſtlich von der 
Brüde, deſſen Kirchhofmauer ald eine gute ſolide Redoute mit 
schwieriger Angriffsfront angefehen werden fann, welche durch 
"vie zum Reduit ganz geeigneten Kirche jehr an Haltbarkeit ge- 
winnt. 

Die Formation des Terraind geftattet dem. Feind feine 
Artillerie gegen die Poſition von Littau nur auf dem Plateau 
des linfen Ufers aufzuführen; alfo auf eine Diftanz, welche 
faum weniger als 1400 Schritte beträgt. 

Unſerſeits fann durch Belegung des Waldes und zweier 
daran ftoßender auf der Hälfte der Höhenwand ftehender Häu— 
fer (Rigelhüsle genannt), welche ſich der Brüde gegenüber um 
nur 120 Schritte von felber entfernt befinden, einem Brüden- 
übergang ein ſehr energifcher Widerftand entgegengefegt wer- 
ven. Gelingt es jedoch den Anftrengungen des Feindes, fich 
in den Beſitz der Brüde zu feßen, fo muß er erft den rechts 
liegenden Wald und die vorliegende fteile und bedeutende Anz 
höhe erftürmen, und zwar ohne hiebei von feiner Artillerie be- 
deutend unterftügt werden zu können, während die Lofalität 
der unfrigen noch eine jehr wirffame Thätigkeit gejtattet. 
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Beſitzt der Feind Beharrlichfeit.genug, um. auch dieſe Hin« 
derniſſe zu überwinden, ſo treten ihm nun erſt unſere Maſſen, 
welche wir ganz bedeckt und verdeckt aufſtellen und um ſo un— 
geſtörter hier konzentriren können — als die beiden Flügel— 
punkte der Linie durch Kunſt ſelbſtſtäͤndiger gemacht wurden — 
entgegen, und dieſes zwar in dem Augenblick, in welchem bei 
dem athemloſen Feind durch das Erklimmen der Hochebenen je— 
der taktiſche Verband aufhören muß und derſelbe von feinem 
Geſchütze, welches einerfeits einen fchroffen Abhang hinunter 
und anderſeits eine fteile Bergwand hinaufzufahren hat, gänz- 
lich getrennt ift. 

Was nun unter folhen Umftänden das wahrfcheinliche 
Refultat eines Gefechtes bei nicht allzu ungleichen Zahlenver- 
hältniffen der Kämpfer fein müffe, bedarf Feiner Erörterung. 

Gleichwohl wurde für den Fall, daß zwifchen Thorenberg 
und dem Renggbach ein Uebergang bewerfitelligt oder der Paß 
bei der Rengg foreirt werben follte, die Errichtung einer Re— 
doute zwifchen Littau und dem Sonnenberg zunächſt an der 
Straße von Entlebudy befchloffen. 

Diefe Redoute würde befonderd den Vortheil gewährt ha- 
ben, die ganze Bertheidigungslinie bi8 an die Reuß um den 
dritten Theil zu verfürzen. 

Hinter diefer Nedoute, etwa 1300 Schritte weiter rüd- 
wärts öftlih, — gleichfalls an der Hauptftraße — follte dem 
Projekt zufolge endlich noch eine Batterie errichtet werden, um 
in Verbindung mit dem durch einen Verhau geſchützten Zim- 
mereggwald eine dritte WVertheidigungslinie zu bilden. 

Allein theild aus Mangel an Zeit, theild aus Mangel 
an Leuten wurden diefe legtern Arbeiten nicht mehr in Angriff 
genommen, auch die bei der Emmen- und Renggbrüde begon- 
nenen Arbeiten nur theilmeife beendet *); da nach einer aber- 


*) Im Kanton Luzern hatten wir auch wicht einen einzigen Genieoffizier ; 
nebft meinen übrigen Befchäftigungen mußte ich mich noch mit der Oberlei— 
v. Elgger, Kampf Luzerns. 3 
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mals eingetretenen augenblicklichen Stille die Truppen bis auf 
drei Kompagnien des Bataillons Koſt und einige Artilleriften, 
welche als Garnifon in Luzern blieben, des Dienftes entlaffen 
wurden. 


Borbereitungen und Rüftungen unzweifelhafter Natur ver- 
anlaßten indeß die Regierung ſchon den 25. und 26. März 
ein neued Aufgebot an den Reit des Landwehrbataillons Koft, 
an drei Auszüger-Bataillone, zwei Scharffchügen - Sompagnien 
und zwei Artillerie Kompagnien zu erlaffen, fowie feine treus 
eidgenöffifchen Nachbarn, die Urftände und Zug, zu getreuem 
Aufjehen zu mahnen. In den folgenden Tagen bis zum Aus— 
bruche der Feindjeligfeiten wurden auch die übrigen Truppen— 
theile des Kantons Luzern in Dienft gerufen. 


Wie es vorauszufehen war, bei den bereits gerügten un— 
zwedmäßigen Militäreinrichtungen, bei den mangelhaften An- 
ordnungen, welche überdem getroffen waren, mußten fämmtliche 
Truppen in unordentlidher Haft organifirt und bewaffnet wer— 
den, um fie fofort in die früher bezeichneten Stanpquartiere 
abgehen zu laſſen. Diefed machte von vorneherein auf Offi- 
ziere und Mannfchaft einen ungünftigen Gindrud. 

Wie ed ebenfalld vorauszufehen war, fehlte es der Ar- 
tilerie an hinreichender und guter Beipannung. Obwohl Fei- 
ner Batterie die reglementarijche Anzahl Pferde zugetheilt wurde, 
jo fonnte man gleichwohl von der erften Batterie (Mazzola) 
den eriten Zug den 29., den zweiten Zug den 30. März zur 
erften Brigade nad) Surfee entfenden. 





tung biefer Arbeiten befafien. Bei der Ausführung leifteten mir die Artillerie: 
Hauptleute Segeffer und Schwizer, zwei ebenfo intelligente ale thätige Dfft- 
ziere, die weſentlichſten Dienfte. 

Der Erftere machte mich bei diefem Anlaß auf die Möglichfeit aufmerf: 
fam, eine Batterie an der Gmmenbrüde felbft verdeckt aufftellen zu können. 
Die Befolgung diefes Raths war im Gefecht vom 31. März von ben gün: 
fligften Folgen. 


# 
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Die zweite Batterie (Schwizer) konnte nicht eher als den 
31. März mobil gemadjt werben. 

Für die weitern Gefchüge waren höchſtens noch 12 oder 
14 Kuppelpferde verfügbar. 

Den 31. Morgens war das aus Entlebuchern beftehende 
Bataillon Meier noch nicht unter den Waffen, und das Land- 
wehrbataillon Zurgilgen noch nicht eingerüdt. 

Die Offiziere des Generalſtabes waren mit wenigen Aus— 
nahmen unberitten, 

Die Mannjchaft der Landwehrbataillone hatte feine Ka- 
püte, und eine große Zahl ihrer Gewehre war unbrauchbar. 

Welche Bewandtniß es im Uebrigen noch ſtets mit un— 
ſerm Nachrichtenwefen hatte, mag aus dem Umftande far wer: 
den, daß das Lanpwehrbatailloen Göldlin den 30. März des 
Dienftes wieder entlaffen wurde, obgleich es notorifch ift, daß 
dazumal und zwar jeit mehreren Tagen die Straßen in den 
Kantonen Yargau und Bern von Freifcharen aus beinahe allen 
Schweizergegenden wimmelten, welche einzeln oder in Scha— 
ven auf ihre Sammelpläße marfchirten, und die Zubereitungen, 
zumal im Aargau mit einer — man möchte jagen, „böhnens 
den" Deffentlicyfeit — getroffen wurden *). 

Der Dberfommandant der Puzerner Truppen jedod), ohne 
deffen Vorwiſſen jene unvorfichtige Truppenentlaffung ftatt ges 
funden hatte — was nun allerdings auf unfere militärifchen 
Verhältniffe ein eignes Licht werfen mag — befahl alfobald, 
als er hievon Kenntniß erhalten hatte, dieſes Bataillon wieder 
einzuberufen, was ſodann denfelben Tag auch noch bewerf- 
ftelligt wurde. | 

Das Angeführte mag genügen, um im Allgemeinen ein 
Urtheil zu geftatten, unter welchen Aufpizien Luzern dieſem 
ernten Kampfe entgegentrat. 





*) Gerade ebenfo wurde anf Anfuchen ver Luzerner Regierung den 28. 
das Schtwngerfontingent entlaffen ; fie famen ſodann auch wirflich zum Kampfe 
zu fpät, aber ohne ihre Schuld; diefe haftet auf Luzerns Regierung allein. 
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Die Häupter der Luzerner Flüchtlinge und die Anführer 
der Freiſcharen hatten im Gegenſatz die Zeit ſeit dem erſten 
mißlungenen Anfall vom 8. Dezember trefflich zu Vorbereitung 
eines zweiten, in weitaus großartigerem Maßſtabe angelegten, 
benutzt. 

Ich verweiſe in dieſer Beziehung auf die über dieſen Zug 
erſchienenen Zeitſchriften und beſonders auf „Ochſenbeins zwei 
ten Bericht“ und auf den „Aprilgang der Freiſcharen“. Dieſe 
beiden, vom entgegengeſetzten politiſchen Standpunkte aufgefaß— 
ten Darſtellungen ergänzen ſich wechſelweiſe und ertheilen daher 
vielen Aufſchluß. 

Namentlich war der Plan zur Organiſirung dieſes im— 
proviſirten Freiſcharenheeres durchaus meiſterhaft. 

Es war wirklich Feine kleine Aufgabe, die Anhäufung von 
jo verfehiedenartigen Menſchen in der Schnelle dergeftalt zu 
ordnen, daß eine taftiihe Verwendung derfelben möglidy oder 
wenigftend denfbar war. 


Meines Erachtens wurde diefe Aufgabe auf fo ausgezeich— 
nete Art gelöst, als unter den gegebenen Umftänden und im 
gegebenen Zeitraume nur immer thunlid) war. 

Die Heinen Kompagnien mit verhältnigmäßig fehr ftar- 
fen Cadres an Dffizieren und Unteroffizieren, die nummerirten 
Kompagniefähnchen,, welche den unter fich fremden Leuten ſchnell 
zeigten, wo fie fi) fammeln mußten, die Eintheilung in Fleine 
und fomit jehr bewegliche, leicht zu überfehende Bataillone und 
Brigaden zeugten von fehr richtiger Würdigung der eigenthüm- 
lichen Berhältniffe. | 

Mit Scharfblid und Umficht war auf Alles Bedacht ;ge- 
nommen und auch für Alles fo viel möglich Rath gefchafft, 
und jo — und auch nur fo allein — war es möglich, der 
Schweiz das auffallende Schaufpiel einer aus allen Waffengat- 
tungen beftehenden und mit allen Kriegsbedürfniffen hinläng— 
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lich ausgerüſteten 5—6000 Mann *) ſtarken Freiſcharen⸗Armee 
zu geben, welche, als wären dämoniſche Geiſter durch eine 
Zauberformel aus dem Schoß der Erde hervorgerufen worden, 
urplöglich unter dem Dberbefehl eines jungen, aber Fühnen 
und intelligenten Führers, des damaligen Stabshauptmanns 
Ulrih Ochfenbein, an den Marken des Kantons Luzern ftand. 


Dritter Abſchnitt. 


Erfte beitimmte Nachrichten über die Vorgänge an der Gränze; Schluß: 
folgerungen, welche daraus gezogen werben Fonnten. — Offizielle Anzeige 
des erfolgten Einfalle. — Rüdgängige Bewegung der erften Brigade; Gons 
treordre. — Abmarfch des Bataillons W. Koft nah Gislifon; anderfeitige 
vorläufige Dispofitionen. — Abreife des Generaljtabs nah Neuenkirch. — 
Nachricht vom Marfch des Feindes auf Rußwyl. — Abmarfch nach Hellbüel; 
Gefecht dafelbit. — Gefecht bei Littau. — Rritifcher Moment für Luzern. — 
Entfchloffenheit der Regierung. — Anfunft des Bataillons Koft in Luzern. 
— Beabfihtigter Ausfall am Abend des 31. März. — Ermordung des 
Dberlientenant Widmer. 


Wir gelangen nun an die gefchichtlich merfwürbige Epoche 
des zweiten Freifcharenzugs felbft. Wenn gleich Feine Sophis- 
men je diefen Frevel an Miteidgenofjen und an dem Gejammt- 
vaterland zu rechtfertigen vermögen, fo wird ein leidenfchafts- 
loſes Urtheil gleichwohl dieſe Schilderhebung gegen Luzern 
Regierung nie auf eine Linie mit dem Banditenſtreiche vom 
8. Dezember 1844 ſtellen. Sie war, wenn auch kein ge— 


*) Ochfenbeins Bericht gibt die Zahl niedriger an; ich werde hierauf 
zurückkommen. 
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rechter, noch rechtlich geführter, doch immerhin ein offener 
Krieg. | 

Ebenſo ungeredit wäre es, alle Theilnehmer an derfelben 
in eine und eben dieſelbe Kategorie werfen zu wollen. 

Mandher jugendliche Charakter, ergriffen von dem beliri- 
renden Zeitgeift, mag blos dur) den Wahn, für eine edle, 
großartige Idee, für Geiftesemanzipation, für Völferglüd, für 
Freiheit, wie die Schlagwörter nun alle heißen, zu kämpfen, 
hingeriffen worden fein, ſich dem Landsfriedensbruch anzureihen; 
mancher thatendurftige Dffizier glaubte wohl auf foldyem Feld 
des Ruhmes Lorbeerreis zu finden. 

Um die Begebenheiten diefer Tage im Zufammenhang zu 
erzählen, fehre ich nun nach Luzern zurüd. 

General von Sonnenberg, feit einigen Tagen unwohl, 
befand fic) befonders den 30. März in fehr leivendem Zuſtand. 
Diefes war die Veranlaffung, daß der Chef des Generalftabs 
ausnahmsweife auf das Regierungsgebäude berufen und von 
den eingelaufenen Berichten in Kenntniß gefegt wurde. 

Bis zu jenem Augenblid wußte idy troß meiner offiziellen 
Stellung wenig mehr, ald was ich durch öffentliche Gerüchte 
und einige Privatbriefe in Erfahrung gebracht hatte. 

Mehrere der mir vorgewiefenen Schreiben waren von fehr 
glaubwürdigen, mir befannten Quellen; fie waren der Art, 
daß an einem unmittelbaren Einfall der Freifcharen nidyt mehr 
gezweifelt werden konnte; auch ließ ſich aus verichiedenen Um— 
finden mit ziemlicher Zuverläffigfeit auf die Marfchdireftion 
des Feindes nach) erfolgtem Einfall fchließen. 

Aus der Gefammtmafle der Berichte ging hervor, daß das 
Gerücht verbreitet worden war, der Einfall werde gleichzeitig 
und von verfchievenen Seiten ftattfinden; allein alle Indizien 
bezeichneten blos. Zofingen und Huttwyl ald die eigentlichen 
Sammelpläge. Nach Zofingen allein waren Worräthe von 
Fleiſch, Brod und Wein von Aarau abgegangen; in Zofingen 
und Huttwyl alfein befanden fid) Depots von Pferden, weldje 
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meiſt aus dem Kanton Luzern über die Gränze gebracht wor— 
den waren; gegen Zofingen und Huttwyl dirigirte ſich vie 
Maſſe ver Zuzüger. 

Die Wahl dieſer zwei Sammelplätze, der Umſtand, daß 
Lebensmittel mitgeführt wurden, ließen ferner mit Wahrſchein— 
lichkeit vermuthen, daß nicht Surfee, fondern Luzern das Ope— 
rationsobjeft des Feindes fei; Ettiswyl oder Willifau aber der 
Bereinigungspunft beider Kolonnen, um fodann von da auf 
der Straße über Rußwyl oder auf jener über Menznau, oder 
aber vielleicht auf beiden zugleicd) gegen Luzern vorzudringen. 
Die legtere Hypotheſe ſchien felbft die wahrfcheinlichere, weil fie 
dem Feind die meiften Bortheile gewährte, va Kolonnen, welche 
auf dieſen Parallelſtraßen marfchiren, bis Wertenftein ſtets im 
Tal find, ſich gegenfeitig unterftügen zu können, und die Be 
jeßung des Engpafies bei MWertenftein dem Feind im ungüns 
ftigften Fall eine Rüdzugslinie ficherte, wenn die über Wangen 
und Ettiswyl führende verloren ging. 

Ich theilte daher den in der Negierungsbehörde vorher: 
fchenden Glauben ‚eines vieljeitigen Angriffs in feiner Weife, 
und fprad) meine Meinung gegen die anwefenden Mitglieder aus, 
ohne fie jedoch, wie es mir fehlen, überzeugen zu fünnen. Hinz 
gegen theilten alle mit mir die Leberzeugung, daß wir für den 
folgenden Tag den Angriff der Freiſcharen — deren Anzahl 
fehr verfchieden von 8 bis 12000 Mann angegeben wurde — 
zu gewärtigen: hätten. 

In der Boransfegung, daß der Oberfommandant unmit- 
telbar nach erfolgtem Einfall den Befehl zu einer allgemeinen 
augenblidlichen Truppenkonzentration ertheilen werde, benützte 
ich die Stunden viefer Nacht, - um alle hierauf bezüglichen Schreir 
ben vorzubereiten; und da die wenigen Dffiziere, welche ven 
Stab bildeten, durch einen mehrtägigen angeftrengten Dienft 
jehr ermüdet waren, fertigte ich beinahe: Alles jelbit aus. | 

Gegen Mitternatht dröhnte auf: dem Straßenpflafter der 
galoppirende Huffchlag einer Kavallerie-Ordonnanz; zwei Stun- 
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ven ſpaͤter abermals; gegen Tagesanbruch zum dritten Mai: 
Keine hatte beim Büreau des Generalſtabs, wo in der Regel 
die an das Oberkommando gerichteten Depeſchen abgegeben 
werden ſollen, angehalten. Gegen 6 Uhr Morgens begab ich 
mich zum Oberkommandanten, traf auf dem Wege dahin den 
Obergerichtspraͤſidenten S., und — ed gränzt an dad Bur- 
leske — von dieſem Herrn erfuhr der „Chef des Generalſtabs“, 
daß die Freiſcharen den vorigen Abend, den 30., Reiden und 
Dagmerſellen beſetzt hatten, und die offizielle Nachricht hievon 
bereits um Mitternacht eingetroffen fei. 

Einige Minuten fpäter wurde mir wirflich diefe Nachricht 
durdy General Sonnenberg, welchen ich angefleivet und merf- 
lich wohler al8 am vorigen Tage traf, beftätigt. Ich erhielt 
gleichzeitig Kenntniß von den drei Depefchen, welche das Kom— 
mando der erften Brigade im Laufe der Nacht eingefandt hatte. 

Die erfte, datirt vom 30. Abends, meldete kurz das Ein— 
rüden der Freifcharen in Attishofen, Dagmerfellen, Reiden, 
und verlangte Berhaltungsbefehle. 

Die zweite meldete, daß die. Brigade, in Ermanglung 
näherer Befehle, den Rüdzug nad Eferswyl und Neuenkirch 
antreten werde. 

Die dritte endlich meldete die Anfunft dafelbft. 

Der General von Sonnenberg fand diefe rüdgängige Be- 
wegung voreilig und hatte, als er hievon benachrichtigt war, 
dem Brigadefommandant Göldlin durch) den Stabsadjutanten 
Hauptmann Meier von Schauenfee den Befehl zugefandt, wie: 
der auf die Linie von Surfee vorzurüden. 

Allerdings hatte eine frühere, dem Kommandanten der 
erften Brigade auf reglementarifchem Dienſtweg zugefandte Ins 
ftruftion denfelben angewiefen, im Fall der Feind in den Kan— 
ton einrüde, ihn genau zu: beobachten, durd) geeignete Aufitel- 
lungen zur Demasfirung feiner Kräfte und feiner Abfichten zu 
veranlaffen, endlich feinen Marfch zu derzögern-und fi auf 
diefe Weife Schritt für Schritt bis in die Stellung von Neuen: 
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fir) zurückzuziehen. Da nun — fo viel wenigſtens mir bes 
fannt ift — diefe Inftruftion nie zurüdgenommen wurde, jo 
war auch allerdings die Aufgabe der erftien Brigade nicht er- 
ihöpfend gelöst; allein nachdem ‚einmal diefe rüdgängige Be: 
wegung ftattgefunden hatte und der Feind fo aus dem Schad) 
gelafjen.war, daß man von deffen Bewegungen durchaus nichts 
mehr wußte, jo wird fi) auch diefer Befehl: „wieder bis 
Surfee und in die frühere Stellung vorzurüden" ſchwerlich 
rechtfertigen laſſen, indem leicht der Feind mittlerweile und 
während unfere Brigade in diefer Bewegung begriffen war, 
feinerfeit8 auf der PBarallelftraßge über Wangen und Rußwyl 
gegen Luzern vordringen Fonnte, wie denn der Fall auch wirf- 
lid) eingetreten ift. 

Diefed war um fo mehr von vorne herein zu befürchten, 
als zu gewärtigen ftand, daß das Landwehrbataillen Göldlin, 
welches den Befehl hatte, bei Helbüel die Rußwyler Straße 
fo lange zu halten, „bis“ der übrige Theil der. Brigade Neuen- 
kirch erreicht haben würde, nachdem diefe Bewegung vollzogen 
war, jene Straße ebenfalls verlafien habe, um ſich an vie 
Brigade anzujchließen. 

Man werfe nun abermals einen Blid auf die Karte, und 
man wird fid; überzeugen, daß es dem Feinde, der im Lande 
der Einverftändniffe mehr ald genug hatte, um von allen Bes 
wegungen der Regierungstruppen unverzüglid) in Kenntniß 
gefegt zu werden, in ſolchem Fall ganz frei ftund, entweder 
die erfte Brigade auf dem Marfche anzugreifen, fie an ben 
Sempacherſee zu drängen, oder aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
fie gefangen zu nehmen, zu zernichten, mindeftend zu zerfpren- 
gen, oder aber — wenn der feinvliche Führer vorzog, gerade 
auf Luzern zu marſchiren — diefelbe ganz von der zweiten 
Brigade zu trennen, und und fomit im Augenblid der Ent- 
ſcheidung der Hälfte unfrer Streitfräfte zu berauben. 

Detreffend die zweite Brigade wollte der Oberfommandant 
den Befehl zu deren Konzentration nicht abgehen laffen, bis 
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er nähere Ausfunft über die SEHE des Feindes- erhalten 
baben würde. 

Im Gegentheil, durch das vom Feind ausgefprengte Ge— 
richt eines gleichzeitigen Cinfals über Gislifon beunruhigt, 
detajchirte er den Bataillonsfommandanten: W. Koft mit den 
in ver Stadt befindlichen Kompagnien feines Bataillons nebft 
zwei Gejchügen unter Hauptmann NR. Pfyffer ‚gegen Roth un 
Gislifon. 

Unfere Lage war ſehr beunruhigend, und das Wichtigfte 
in jenem Moment war wohl, bei folcher Sachlage ſchnell mög: 
lich zuverläffige Nachrichten vom Feind einzuziehen. In dieſer 
Abficht erbot ich mich, nad) Neuenfird) abzugehen; dieſes wurde 
vom General gebilligt; er erflärte aber, fidy eben vahin begeben 
zu wollen. 

Vorerft jedod) wurden noch folgende Anordnungen getrofs 
fen: Der erite Zug der Batterie Schwizer erhielt den Befehl, 
unter Bedeckung der Scarfichügenfompagnie Hartmann und 
der halben Jägerfompagnie Müller die Brüde der Emme auf 
der Straße nad) Surfee zu  befegen. 

Zwei Gefchüge unter Oberlieutenant X. von Moos wur: 
ven nad) Hohenrüti beordert, um je nach Umſtänden, entweder 
bei der Nenggbrüde, oder auf der Höhe von Littau Verwen— 
dung zu finden. Durd ein Mißverſtändniß, deſſen Veran— 
laſſung nie. ermittelt wurde, allein defien Hauptgrund. darin zu 
fuchen ift, daß Fein Artilleriefommando aufgeftellt war, hat 
Lieutenant X. von Moos dieſen Befehl nicht erhalten, was 
jodann für das Gefecht, welches Nachmittags venfelben Tag 
an jenem Drte ftattgefunden hat, von fehr ungünftigen Fol— 
gen war. 

Der zweite Zug der Batterie Schwizer, unter. dem per: 
fönlichen Befehl des Batteriefommandanten, und ein Haubigen- 
zug unter Lieutenant 2. v. Moos waren zur Referve beftimmt 
und hatten, erfterer vor der Gentivorftadt bei der Wegicheide 
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der Straßen von Surſee und Entlebuch, letzterer beim Zeug— 
haus in Bereitſchaft zu verbleiben. 

In Luzern ſelbſt befanden ſich außerdem blos noch einige 
Infanteriekompagnien, welche bei der zweideutigen Stimmung 
eines bedeutenden Theils der Einwohner daſelbſt unter keinen 
Umſtänden entbehrt werden konnten. 

Es war etwa 8 Uhr Vormittags, als dieſe Anordnungen 
getroffen waren. 

Da General Sonnenberg no) nicht ganz hergeftellt war 
und fic) zu Wagen nad) Neuenfird; begeben wollte, fo fchlug 
ed neun Uhr .ald wir Luzern verließen, und es war bereits 
eilf Uhr als wir in Neuenfirch ankamen; weil der Oberkom— 
mandant auf dem Wege dahin noch die bei der Emmenbrüde 
getroffenen. Bertheidigungsmaßregeln in Augenfchein nahm und 
darüber ziemliche Zeit verftrich. 

Bald nad) und traf auch der Stabsahjutant Hauptmann 
Meier von Schauenſee in Neuenfirch ein. Er hatte die erfte 
Brigade bis Oberkirch begleitet, vom Feinde aber feine Spur ge 
funden ; in Surfee war man ebenfalls ohne zuverläffige Nachricht. 

Diefe. Ungewißheit währte indefien nicht mehr lange. Ein 
Landfturmreiter auf. jchweißtriefendem Pferde jagte daher und 
brachte den Bericht, daß die Freifcharen in einem langen und 
wohlgeoroneten ‚Zuge mit vielem Geſchütz bereits über dag 
Rußwyler Moos zögen. 

Die Abſicht der Feinde lag nun Far am Tag; was id 
geahnet ‚und befürchtet hatte, war eingetroffen. Jeht war aber 
auch feine Minute mehr zu verlieren. Denn mittlerweile, daß 
diefer Bote von der Höhe bei Rußwyl bis zu uns gelangt 
war, mittlerweile mußte aud) die feindliche Vorhut Rußwyl 
erreicht haben; und Rußwyl liegt nur drei Stunden von Lur 
jern. Bon Rußwyl bis Luzern ftanden mit Ausnahme der in 
Littau ftationirten ſehr ichwachen Kompagnie Muggli auf ber 
ganzen Wegſtrecke Feine Truppen. 

Es yalt daher nun ven Entichluß ſchnell zu fallen. 
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Das Landwehrbataillon Goͤldlin, welches, wie bereits ge 
fagt wurde, früher auf der Rußwyler Straße geftanden hatte, 
war duch den Brigadefommandanten wirklich nach Neuenfird) 
beordert worden, und ungefähr gleichzeitig mit dem General 
daſelbſt angelangt. 

Die Mannſchaft diefes Bataillons — am vorhergehenden 
Tag fo unzeitgemäß entlaffen und wieder in Dienft gerufen — 
war feit vierzig Stunden beinahe ohne Unterbredjung auf den 
Füßen und bedurfte unerläßlich einiger Ruhe, bevor fie wieder 
in Marſch gefegt werben Fonnte. 

Hingegen ftanden in Neuenfirch noch zwei Kompagnien 
des Bataillons 8. Schmid, in Sempach zwei Kompagnien des 
Bataillons Joſeph Uri Schmid, und in Eferswyl lag die 
freiwillige Scharfichügenfompagnie Meier, über welche verfügt 
werden Fonnte. 

Ich machte dem General Sonnenberg den Borfchlag, mit 
biefen fünf unter der Hand befindlichen Kompagnien mic) dem 
Feind entgegen zu werfen, während er felbit hinter die Emme 
eilen und dafelbft alle Truppen, welche man möglicherweife noch 
dahin ziehen Fönnte, Fonzentriren, dem Oberft C. Gölblin aber, 
den wir noch in Oberfirh, und zwar unter foldhen Umſtänden 
ſchlag- und marjchfertig glauben mußten, den Befehl zufenden 
würde, mit den bei fi) habenvden Truppenabtheilungen ver 
eriten Brigade unmitttelbar nad Buttisholz aufzubrechen, fo 
viel Mannfchaft des Lanpfturms als nur immer möglich an 
fi zu ziehen, und den Feind energifch im Nüden anzugreifen, 
während ic) denfelben in der Fronte zu befchäftigen gedachte. 

Der Oberfommandant erklärte fich hiermit einverftanden. 
Ohne die in Sempadh und Eferswyl gelegenen Kompagnien 
abzuwarten, denen die Weifung zugefandt wurde, mir mit aller 
Schnelligkeit zu folgen, ging ich mit der Jägerfompagnie Pfyf- 
fer und der Zentrumfompagnie Kronenberg des Bataillons X. 
Schmid gegen Helfbüel ab. 

Man Hat dieſes mitunter eine Tollfühnheit genannt. Ich 
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tröfte mich darüber; in einem Lande, in welchem tagtaͤglich 
in jedem Kaffeehaus und in jeder Kneipe. eben fo viele Stra- 

tegen als Gäſte figen, wird man der Kritif nicht jo leicht 
entgehen. 

Ich hatte nicht den tollen Gedanken, mit zwei Kompagnien 
einen Feind zu werfen, welchen das Gerücht auf 10 — 12000 
Streiter angab; aber id wußte, daß der Zeitraum, den 
der Minutenzeiger in der Hälfte, vielleicht in dem 
vierten Theil feines Kreiſes durchläuft, über Lu 
zerns Rettung oder den Sieg der Freifharen ent 
ſcheiden fonnte. 

Und wenn endlich wir und opfern mußten — das Vaters 
land des „großen Gundeldingen” war dod) eines ſolchen 
Opfers werth. 

Ic durfte mit großer Wahrfcheinlichfeit darauf rechnen, 
durch einen rafchen und ungeftümen Angriff die feindliche Kos 
lonnenfpige ftugen zu machen und zum Stehen zu bringen; 
denn ein unerwarteter Angriff imponirt immer, und hier war 
die Wahrfcheinlichfeit um fo größer, als der wellenförmige mit 
Waldftreden häufig bewachſene Boden dem Feind erfchwerte, 
unfere Stärfe zu beurtheilen. Wir zwangen hiedurch den Feind 
zu zeitraubenden Bewegungen. Durdy eine ftaffelartige Auf- 
ftellung und fucceffive8 Zurüdziehen der zu ſtark bevrängten 
Abtheilungen fonnte auf diefem hiezu ganz günftigen Terrain 
der Marſch der feindlichen Kolonne bedeutend aufgehalten wer: 
den; und diefed war ja Alles, was wir nur immer wünfchen 
fonnten. 

Konnte das Gefecht — wie diejes bei einigermaßen bravem 
Benehmen der Truppen zu erwarten war — hingehalten wer- 
den, bis die drei übrigen Kompagnien ſich mit und vereinigt 
haben würden, fo war aud) die gegründete Hoffnung vorhan- 
den, den beabfichtigten Zweck vollftändig zu erreichen. 

Als wir und Hellbüel näherten, ritt ich mit. den ſechs 
Kavalleriften, welche ich bei mir hatte, vor: theild um mid 
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in der mir nicht hinlänglich befannten Gegend befler zu orien— 
tiren, theils um den anrüdenden Feind zu refognogziren. 

In dem Dorfe jelbft herrichte eine ängſtliche Stille. Ich 
ſprach mit vem Wirth, der ſich dafelbft befand; er verficdyerte mich 
hoch und theuer, daß bis Rußwyl die Straße frei, und blos 
von unferm Landſturm beſetzt fei. 

Dieſes fiel mir auf; allein unferm Lanpfturm glaubte ich 
auf jeden Fall früher ald dem Feind zu begegnen. Wir trab- 
ten daher anfänglid) auch ziemlich ſorglos vorwärts; da id) 
aber auf der Etraße und auf den. Höhen nirgends unfere Land: 
ftürmer erblidte, befahl idy meinen reitenden Jägern mit ven 
in der Nähe des Feindes gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln zu 
marſchiren. 

Dieſes war keineswegs unnütz. Etwa eine drittels Weg— 
ſtunde von Hellbüel, an einer Stelle augefommen, an welcher 
vie bisher etwas anfteigende Straße ſich wieder jenft, erblicten 
wir — ich ritt in jenem Augenblid neben dem Jäger, weldyer 
die Spige der Batrouille bildete — in der Entfernung von 
höchftens zweihundert Schritten eine bedeutende Schar Bewaff- 
neter, welche Halt gemacht und fich großentheild neben ver 
Straße auf die Erde gelagert hatten. 

. Ein Blid genügte, um mid) zu überzeugen, daß wir nicht 
ven Lanpfturm von Rußwyl, fondern die Vorhut der Freiſcha— 
ren vor und hatten. Sie führten zwei Geſchütze bei ſich; ich 
fhäste ihre Anzahl auf 6— 800 Mann, unter diefen einige 
Kavallerie. *) 

Zu langen Bemerfungen fehlte e8 und jedoch an Muße; 
auch wir waren vom Feind bemerft. worden; . er eilte zu den 
Waffen. Seine aus Scharfidügen beftehende Plänflerfette 
hatte fid) eben nur an Drt und Stelle, wo fie Halt gemadht 
hatte, zu Boden geworfen; fie war daher augenblistlich formirt. 
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) Major Belliger, der die Avantgarde der Freiſcharen befehligte , 
bat mir feitvem die Zahl auf 1300 angegeben. 
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Wohl kam es uns, daß diefe Kette nicht einige hundert 
Schritte, wo das Terrain eine ungleich freiere Ausficht ge: 
währt, weiter vorgefehoben war. Wäre dieſes der Fall gewe— 
fen, fo dürften wir ſchwerlich mit heiler Haut davon gefoms 
men fein; fo aber warfen wir die Pferde herum und waren 
ihrem. Gefichtsfreis entf—hwunden, bevor: fie Zeit hatten, ihren 
Stußergruß und zu fenden. *) 

Im Worreiten hatte ich nörblicdy neben der Straße einen 
Verrainabfehnitt wahrgenommen, welcher mir für eine Aufftel- 
lung, wie ich fie beabfichtigte, ganz geeignet ſchien. Ich be 
ſchloß, mid) näher hievon zu überzeugen, während ich ven 
größten Theil meiner Esforte zurüdfandte, um den Bataillons- 
fommandanten X. Schmid von der Nähe des Feindes zu be 
nachrichtigen. **) 

Meine Erwartung fand ſich ganz beftätigt. Ein Plateau 
von nicht zu großer Ausdehnung beherrfchte vollfommen und 
in jehr wirffamem Schuß die Straße. Die Front war dur) 
eine wenig zugängliche, beinahe fenfrecht gegen die Straße 


*) Raum hatten wir. gewendet, ſo flürzte einer unferer Leute; ich ge: 
wahrte es erft nach einigen hundert Schritten; er lag hülflog unter dem Pferd. 
Ic hielt das meine an und rief: „Wir laffen Niemand zurück“. Augenblick— 
ih, und troß der damit verbundenen augenfcheinlichen Gefahr, fehrten alle 
meine Begleiter zurück; einige ftiegen ab, und halfen ihrem Gefährten auf 
fein Pferd. Diefer Zug unferer Ravalferiften ift zu ehrend, um nicht erwähnt 
zu werben. 

**) Als ich von der Straße abbog, begleitete mich ein Ravallerift, von 
dem mir befannt war, daß er der fogenannten „ſchwarzen Partei” angehöre. 
Plötzlich wurde ich eine feindliche Schleidypatrouille von drei Mann gewahr. 
Ein Gefangener, um Nachrichten zu erhalten, wäre mir höchſt erwünfcht ge: 
wefen. Ich fagte zu meinem Begleiter: „Korporal, Sie find ein Schwarzer; 
fangen Ste mir doch einen Ihrer Glaubensbrüder“. In vollem Jagen fprengte 
Korporal Scherer von Meggen — diefes tit der Name des braven Reiters — 
die Höhe hinan, und auf die drei Feinde los. Diefe nahmen Reißaus. 
Scherer war auf dem Punft, einen der Flüchtlinge einzuholen, als dieſer 
fih in eine Schlucht warf; wohin der Reiter nicht folgen Fonnte. 
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ausmündende ⸗Schlucht gedeckt. Einzelne hochftämmige Tannen 
gewährten eine gedeckte Stellung, ohne die Wirkung unferer 
Waffen und die freie Umſicht wefentlich zu beeinträchtigen. Die 
linfe Flanke war gleichfalls Hinlänglicy gevdedt, und eine Um— 
gehung der rechten in großer Nähe wenig ausführbar. 

Ich beſchloß, dem Feind bis hieher entgegen zu gehen. 
Sch ritt zur Truppe, und befahl der Jägerfompagnie rechts 
von der Straße über die Höhe vorzurüden, während die Koms 
pagnie Kronenberg, bei welcher fid) vie Fahne befand, auf der 
Straße felbft ftehen bleiben follte, um den Feind deſto eher 
über unfere Stärfe zu täujchen. 

Ich gab die fernere Weifung, nur je die Hälfte der Jäger 
ins Gefecht zu bringen, um auf diefe Weife drei Echelons zu 
formiren, welche fich wechfelfeitig aufnehmen Fonnten. 

Ein Umftand, welchen ich übergehen will, nöthigte mid), 
von Pferd zu fteigen, und das erfte Jägerpeloton felbit vor- 
zuführen. 

Die Mannfcaft folgte mir freudig; wir mußten eilen, 
um die befagte Stellung vor dem Feind zu erreichen. Unfern 
derfelben angelangt, ging ich allein vor bis an den Abhang. 
Die feindliche Vorhut war ganz nahe, und maͤrſchirte in ge- 
drängter Kolonne. 

Mit freiem Auge erfannte ich) den Hauptmann, der die 
an der Spie marfchirenden Scharfichügen fommandirte; ebenfo 
erfannte ich auch zwei der unmitelbar hinter der Plänflerfette 
reitenden vier Führer. *) 

Ich habe feitdem erfahren, daß auch ich von feindlicher 
Seite erfannt worden war. Erft fielen einige einzelne Schüffe, 
dann — von beiden Seiten wer konnte. 

9 Diefe Führer waren: Dr. Steiger, Ochfenbein, Major Bel: 
liger und Stabshauptmann Schwarz. Ich erfannte die zwei Lebten, den 
Erften machte mir wahrfcheinlich der Schnurrbart ‚unfenntlich; den Zweiten 
verwechfelte ich mit Kavalleriehauptmann Carlen. Diefes. mag beweifen, 
daß wir uns ziemlich nahe ftunden, als das Gefecht begann. 
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Radikale Berichte haben feiner Zeit hartnäckig darauf be- 
fanden, daß die erften Schüffe von „unferer” Seite gefallen 
feien. Diefes ift faktiſch unrichtig; was aber damit bewiefen 
werden follte, ift mir nie Ear geworben. Ich meinerfeitö nehme 
feinen Anſtand, zu geftehen: ed war durchaus nicht „meine 
Schuld”, daß „wir“ nicht zuerft gefchoflen haben. Man hatte 
mich gefragt, ob man „anrufen“ folle; ich antwortete: „Keine 
Baren des Ererzierplaped — wenn der Feind im wirffamen 
Schuſſe ift, fo ſchießt“. | 

Anfänglic) zeigten unjere Jäger ſehr viel Entfchloffenheit; 
aber wie diefes bei jungen Soldaten fo häufig der Fall ift, 
defto weniger kaltes Blut. Diefem legten Umftand allein muß 
sugefchrieben werden, daß der Feind, deſſen Plänkler ſich ganz 
nahe an die Mafjeu zurüdgedrängt hatten, nicht bedeutenden Vers 
luſt erlitt. Bei foldyer Diftanz wäre man verfucht zu glauben, 
dag jever Schuß treffen „müfle”. 

Die vielgepriefenen Scheibenfchügen des Freifcharenheeres 
lieferten hingegen ihrerjeitS auch den fchlagenden Beweis, daß 
man bei einem Freifchießen den Hut voll Nummernzettel fteden 
und gleichwohl im Feld und vor dem Feind ind Blaye ſchießen 
fonne. Wir Hatten bei diefem Gefecht nur „einen“ verwuns 
deten Jäger. *) 








*) Was auch unfere Gegner darüber gefagt und gefchrieben haben mös 
gen, im Gefecht hatten wir nur einen Verwundeten. Gin Mann vom Land: 
ſturm, der mit ung nefochten haben foll (Namens Heint, fo viel ich mich 
erinnere), wurde freilich auch auf diefem Kampfplatz erſchoſſen; allein dieß 
gefchah ſpäter, nachdem er in feinem Haufe gefangen genommen worden war. 
Her Dohfenbein erwähnt blos des letztern Umftandes, und zwar auf 
eigenthümliche Weife. Ich habe jederzeit die feite Weberzeugung gehegt, daß 
diefer Mord fowohl, als der fpäter beim „Lädeli” an dem cbenfalls in Ge: 
fangenfchaft aeratbenen Oberlieutenant Widmer verübte, durchaus gegen 
den Willen des Hrn. D. ftattgefunden habe. Aber ich frage nun die Führer 
jenes unfeligen Zuges: Wenn Ihr ſchon damals, vor errungenem Sieg, madht: 
los waret, ſolche Schänplichfeiten zu hindern, wie hättet Ihr wohl Euere 
zuchtlofe Bande, wäret Ihr fiegreich in Luzern eingezogen, bemeiltern fünnen ? 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 4 
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Eine Abtheilung der Freiſcharen (die Scharfſchützenkom⸗ 
pagnie Villiger) war bald nach Beginn des Gefechts aus der 
Marſchkolonne ausgebrochen, um die Höhe zu gewinnen und 
den rechten Flügel unſerer Kette zu umgehen. Dieſes verur— 
ſachte daſelbſt einige Unſicherheit. Ich begab mich dahin; über— 
zeugte mich, daß, um die Höhe und den Wald in unſerer Flanke 
zu gewinnen, der Feind noch eine gute Weile bedürfe, ermahnte 
zum Ausharren und verfügte mich der Kette entlang wieder 
auf den linken Flügel. 

Ungefähr gleichzeitig waren auch die beiden feindlichen Ge— 
ichüße aufgefahren und hatten ihr Feuer eröffnet. 

Die Schlecht gezielten Schüffe trafen nicht. Aber die Kom- 
pagnie Kronenberg, welche die Reſerve bildete und vielleicht 
600 Schritte weiter rückwärts ftand, fowie auch das zweite Pelo- 
ton der Jaäger, welches zur Unterftügung der Kette beftimmt 
war, wendeten ſich plötzlich um und verließen den Kampfplag 
in regellofer Flucht. 

Die Offiziere — wenn ich nicht annehmen will, daß ver- 
rätherifcehe Gefinnung einzelner die Unordnung beförderte*) — 
ermangelten auf jeden Fall der nöthigen Energie, um ihr zu 
fteuern. 

Das erite Peloton der Jäger, welches bisdahin mit Tapfer- 
feit dem überlegenen Feind geftanden hatte, fobald es gewahr 
wurde, daß ed von den ihm zur Unterftügung beftimmten Trups 
penabtheilungen verlaffen fei, verlor ebenfalls den Muth, und 
ohne auf meine Stimme ferner zu achten, floh nun auch dieſes. 

Nur vier Mann blieben mir zur Seite; fie erflärten, unse 
ter feinen Umftänden mich zu verlaffen; und es ift für mich 


Doc ich erlaffe Euch die Antwort — 1847, Brandftätten und geplünberte 
Wohnungen haben bereits geantwortet (fiehe Beilage Nro. 6). 

*) Später wurbe mir verfichert, man babe mit einemmal in ven Rei: 
hen gerufen: „Dberft Glgger fei gefallen oder gefangen, und man werde 
umzingelt;“ da habe Alles den Kopf verloren und fei davon gerannt. 
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eine um jo unerläßlichere Pflicht, die Namen diefer vier Tapfern 
zu nennen, als venfelben von Seite der Regierung, troß meiner 
wiederholten Verwendung für ihr ehrenwerthes Benehmen, kei— 
nerlei Anerkennung zu Theil geworden ift. Sie heißen: Jo— 
hann Kaufmann, Wadjtmeifter, von Uffifon; Xaver Fellmann 
von Uffifon; Zofeph Kaufmann von Wauwyl; Johann Kauf: 
mann von Waumpl. 

Da nun ein fernerer Widerftand unmöglich war, zog ich 
mic) in diefer Begleitung langfam und ohne verfolgt zu werben 
gegen Hellbüel zurüd; einige Wenige jchloffen ſich wieder an 
uns an. Einen Unteroffizier, den wir leblos an der Straße 
liegend fanden, trugen meine Begleiter. *) 

In Hellbüel hoffte ich die drei andern erwarteten Kom: 
pagnien anzutreffen; ich hoffte auch, daß die Flüchtlinge ſich 
dort wieder geſammelt haben würden. 

Keine dieſer Erwartungen ging in Erfüllung; und ſomit 
war auch keine Möglichkeit vorhanden, hier den Kampf zu 
erneuern. 

In der Folge hat es ſich herausgeſtellt, daß jenen drei 
Kompagnien durch reitende Ordonnanzen bloß der „mündliche“ 
Befehl zugekommen war, unverweilt nad) Neuenkirch zu mar- 
ſchiren. Daſelbſt angelangt, trafen ſie, da mittlerweile der 
General ſammt ſeiner Begleitung aufgebrochen war, Nieman— 
den mehr an, der ihnen weitere Auskunft zu geben im Stande 
war. Bei jo bewandten Umſtänden marſchirte Oberlieutenant 
Meier mit ſeinen Scharfſchützen auf gut Glück nach der Em— 
menbrücke; der etwas ſpäter angelangte Major Meier-Bühl— 
mann aber blieb mit ſeinen zwei Kompagnien in Neuenkirch. 
Ein günſtiger Zufall wollte dann freilich, daß dieſe beiden gut 


*) Diefer Unteroffizier war nicht verwundet; ein zerplaßtes Blutgefäß 
war bie Urfache feines Todes: Da fih nun ferner bei der Flucht ein Of 
fizier den Buß verrenfte, fo hatten wir das traurige Refultat, daß die Flucht . 
und mehr Berluft als der Kampf zuzog. 
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geführten Abtheilungen fpäter an den Stellen, auf welchen fie 
ſich befanden, gute Dienfte geleiftet haben, allein dieſes war — 
Zufall; ſolche Mißverftändniffe aber, welche in der Regel von 
ganz andern Folgen begleitet werden, und deren nod) mehrere 
vorfommen, find beinahe unausweichlih, wenn in Ermang- 
fung eines hinlänglichen Stabsperfonals wichtige Befehle münd- 
lich durd) Drdonnanzen verfendet werben *). 

Die beiden Kompagnien des Bataillons X. Schmid Fonnte 
ich erft oberhalb Gerliswyl einholen und wieder fammeln. Ich 
ertheilte vem Bataillonsfommandanten den Befehl, diefelben 
nun zum Schutze der Emmenlinie beim Bad Rothen aufzuſtel— 
(en und die im Dorfe Emmen ftationirte Kompagnie feines 
Bataillond ebendahin zu ziehen. 

Erft bei Gerliswyl brachte mir mein Ordonnanzreiter mein 
Pferd wieder, das ich feit Hellbüel nicht mehr gefehen hatte **). 
Ich war deſſen ſehr benöthigt, da es Außerft dringend war, 
den General von der Lage der Sachen in Kenntniß zu feßen; 
ich glaubte denfelben bei der Emmenbrüde zu treffen und be- 
gab mid) dahin. | 

Mit einem Gefühle, welches Feiner Analyſe bedarf, fand 
ich fowohl die Brüde ald auch die Gefammtftrede, welche von 


*) Im öſtreichiſchen Heere werben Befehle und Meldungen felbft auf 
dem Schlachtfeld fchriftlich verfendet; dieſes ift immer vorzuziehen. 

**) (Sin neuernannter Offizier, der, als er fah, welche Wendung bie 
Sache bei Hellbüel genommen hatte und, fo wie mancher Andere den Kopf ver: 
loren haben mochte, bemächtigte fich des Pferdes feines tobt geglaubten Chefs 
und jagte in einem Zug bis zur Stabt Luzern, wo er dem General athemlos 
erzählte, was er wußte ober glaubte. Diefer Offizier hat fich fpäter bei 
jevem Anlaß gut benommen, und ich erinnere deßhalb an eine Anefvote des 
Katferreihs, welche Bourienne erzählt. Gin Oberſt machte einem Offizier, 
der fich das erfte Mal im Feuer befunden hatte, derbe Vorwürfe über fein 
furdhtfames Benehmen. Marfchall Lannes, der Held von Montebello, ein 
Braver unter ven Braven, billigte diefes fo wenig, daß er dem Oberft ſehr 
energifch fagte: „Sachez, Monsieur, il n’y a qu’un J..f.. qui dit, qu'il 
n'a jamais eu peur.“ 
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bier überfehen werden kann, von den Truppen verlaffen und 
auch nicht eine einzige Schildwache mehr auf diefem wichtigen 
Poſten. 

Bon dem Zoller — dem einzigen lebenden Weſen, wel- 
ches mir hier zu Geſichte Fam — erfuhr ich, daß der General 
bereits vor zwei Stunden nad) der Stadt gefahren fei, vie 
Artillerie aber, ſowie die übrigen Truppen, vor ungefähr einer 
halben Stunde denfelben Weg eingefchlagen hätten. 

Ih Hatte Niemanden bei mir. Bevor ich nach Hellbüel 
abging, hatte id) dringend um einen Adjutanten gebeten, und . 
Major Erivelli, immer und überall bereit, wo es etwas zu 
thun gab, hatte fich freiwillig hiezu erboten; aber der General 
glaubte Feinen der anweſenden Offiziere entbehren zu können. 
Ich Fonnte auch über feine Ordonnanz mehr verfügen; mir 
blieb daher nichts übrig, als felbft ven Truppen nachzujagen, 
um fie wieder an die Brüde zu beordern und fodann in bie 
Stadt zu eilen, um den Kommandirenden aufzufuchen. 

Im Reußthal, eine Biertelftunde von Luzern, holte ich 
die Truppen ein; faum erblicte mich die Mannfchaft von ferne, 
machte die Kolonne Halt und begrüßte mid) mit freudigem 
Zuruf. 

Ich erfuhr nun, was ſich zugetragen hatte. Der Offizier, 
welcher die Artillerie befehligte, hörte die Kanonade bei Hell 
büel, und bald darauf vernahm er die Nachricht von dem 
Gefecht, welches dort ftattgefunden hatte; er glaubte feinen 
Batteriefommandanten, der ſich beim „Lädeli” befand, hievon 
benachrichtigen zu ſollen; ftatt aber die Meldung zu überfchi- 
den, ritt er felbft dahin. Diefes gefhah nun freilich im hei— 
ligen Eifer; aber die Unvorfichtigfeit, feine Truppe in einem 
ſolchen Augenblide zu verlaffen, zeigt immerhin, wie unſicher 
mitunter die Begriffe unferer Offiziere in Beziehung auf die 
Pflichten ihrer Stellung waren. 

Bald darauf kamen die Kavalleriften, welche mit bei Hell- 
büel gewefen und ebenfalld Reißaus genommen hatten, mit 
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verhängtem Zügel zur Brücke, fie erzählten: „Die Truppen 
feien verfprengt, Oberft Elgger fei vermißt, und die Freifcha- 
ven ihnen auf der Ferſe.“ Die Kanoniere ohne Dffizier wur— 
den unfchlüfftg, der Unteroffizier ließ aufprogen und zog ab; 
die übrigen Truppenabtheilungen thaten dasjelbe. 

Welche Folgen es gehabt haben würde, wenn die Frei— 
ſcharen uns wirflid auf dem Buße gefolgt wären — woran 
fie nichts hinderte — dieſes ift unfchwer zu beurtheilen. 

Hatten indeß unfere jungen Artilleriften nicht die Zuverficht, 
die alten und verfuchten Truppen allein eigen ift, fo fehlte es 
ihnen doc) weder an Muth noch an gutem Willen; fie fragten 
mich alfobalv: „Ob fie nicht nad) der Brüde zurüdfehren foll- 
ten.“ Ich bejahte es natürlich und fügte bei, daß fie fich dort 

"um jeden Preis halten müßten. 

Sie verfpradhen es mir und haben aud) redlich Wort ge 
halten; nicht minder die fie begleitenden Scharfichügen, welchen 
ich noch den Befehl ertheilte, ven Rothwald zu befegen. 

Einige Minuten fpäter traf ich auch den auf feinen Po— 
ften rüdfehrenden Artillerieoffizier, fagte ihm in furzen Worten, 
was in feiner Abwefenheit vorgefallen war und wiederholte 
ihm die den Truppen bereits ertheilten Befehle. Bon ihm ers 
fuhr ih, daß Hauptmann Schwizer auf die ihm gemachte Mel- 
dung mit feiner halben Batterie nad) Zittau abmarſchirt fei. 

Da letzter Punkt augenfcheinlih am meiften gefährdet 
war, und jeder verlorne Augenblid yon unzuberechnenden Fols 
gen fein Fonnte, fo war es zu rechtfertigen, daß Hauptmann 
Schwizer von fi) aus diefen Entfchluß faßte, von dem er übris 
gend gleichzeitig dem Oberfommandanten Anzeige zufommen 
ließ; ic) Fann e8 um fo weniger mißbilligen, als ich felbft 
Willend war auf eigene Verantwortung hin diefen Befehl zu 
ertheilen. 

In Luzern angelangt, traf ich den General in feiner Ber 
haufung inmitten der Offiziere des Generalftabs, welchen er 
Befehle diktirte. 
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Ich machte meine Meldung, ftellte die Nothwendigkeit vor, 
in. möglichfter Eile alle verfügbaren Truppen nad) dem Plateau 
von Littau zu fihiden, weil durchaus Fein Zweifel mehr obwal« 
ten könne, daß dort der Hauptangriff ftatt finden werde, und 
endlich erbot idy mid) abermals, die Truppen dorthin zu führen. 

Der General ftellte mir das von Unter und Obwalden 
eingetroffene Bataillon, nebft zwei Scharfihügenfompagnien 
und dem Haubigenzug unter Oberlieutenant L. von Moos zur 
Verfügung. 

Ich glaubte das Bataillon Schobinger bereitd auf der 
Höhe von Rittau; ich zählte demnach darauf, dort zwei Bas 
taillone, zwei Scharfihügenfompagnien, vier Kanonen und 
zwei Haubigen zu vereinigen. 

Mit diefer Truppenzahl fühlte ich uns in der bereits be- 
fprochenen günftigen Stellung von Littau ftarf genug, um einen 
fräftigen Widerftand zu leiften. 

Es war halb 4 Uhr, als ich in Luzern anfam; e8 war 
4 Uhr und zwanzig Minuten, ald das Bataillon von Unter 
walden zum Abmarfche bereit war. 

Der Haubigenzug — da unbegreiflicher Weiſe die Pferde 
abgefchirrt worden waren — ftand noch nicht in Bereitfchaft. 
Ich ertheilte vem Dffizier den Befehl, im Trab nadjzufommen 
und marfchirte mit vem Bataillon und den Scharffchügen von Uns 
terwalden ab. Wir waren faum einige hundert Schritte von 
der Vorftadt entfernt, da verfündete uns fohon der Schall der 
Musketenſchüſſe in weftliher Richtung den Beginn des Gefechte 
bei der Thorenberger Brüde. 

Da mir abermals fein Adjutant beigegeben war, eilte ich 
allein, fo fihnell mein Pferd es vermochte, dem Kampfplage 
zu. In der Nähe von Littau begegneten mir einzelne Flücht- 
linge der Kompagnie Muggli und des Landfturms, welche ich 
fammelte und wieder vorführte. 

Bei meiner Ankunft fand ich die nächfte Umgebung ber 
Brüde, von welcher bloß einige Bretter abgeworfen waren, 
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von unſern Truppen verlaſſen und die Schützen der feindlichen 
Vorhut bereits hinter dem Damm des linken Ufers zunächft 
der Brücke eingeniſtet. 

Ein Theil der Kompagnie Muggli und eine Abtheilung 
Landſturm von etwa 40 -50 Mann, in unordentliche Gruppen 
zerſtreut, hatten indeſſen noch den Rand der Hochebene weſtlich 
von Littau beſetzt und unterhielten ein lebhaftes Feuer mit den 
feindlichen Plänklern; allein von dem übrigen Theile des Ba— 
taillons Schobinger, ſowie auch von der Artillerie fand ich 
keine Spur. 

Ich ließ die Kompagnie Muggli ſammeln und ordnen, 
was ohne Anſtand bewerkſtelliget wurde. Durch die Hälfte 
der Kompagnie, unter dem Befehl des Oberlieutenants Ottiger, 
dem einzigen Offizier, der ſich bei der Kompagnie befand, wurde 
ſodann der Kirchhof von Littau beſetzt; durch die andere Hälfte, 
in Verbindung mit dem Landſturm, eine Plänflerfette formirt, 
welche die Anhöhe, unter welcher die Brüde lag, zu — 
digen beſtimmt war. 

Den Verſuch zu wagen, wieder näher an die Brücke vor- 
zurüden, hielt ich bei unferer numeriſchen Schwäche für un- 
thunlich und zwar um fo mehr, als das jenfeitige Ufer von 
dem Feinde immer ftärfer befegt wurde, und die Bewegung 
denn doch theilweife unter feinem Feuer hätte gefchehen müffen. 

Bei unfern Soldaten trat auch ſchon Mangel an Muni- 
tion ein; ich ließ daher, da ohnedem der Schuß von der An- 
höhe bis zur Brüde für das Rollgewehr ziemlich weit ift, das 
Feuer unterbrechen und gebot bloß dann zu fchießen, wann 
größere Gruppen oder Maſſen ſich der Brüde nähern würden, 
im Uebrigen aber das feindliche Geplänfel bloß durch die Stu- 
ger, welche einige Männer des Landſturms führten, zu beant- 
worten. 

Raſch und unabläffig hingegen feuerte der Feind, allein 
ganz ohne Wirfung; unfere wenigen Schügen trafen befier; 
der Feind erlitt einigen Verluſt, ein feindlicher Führer — fpä- 
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ter erfuhren wir den Namen, es war Major Belliger — 
fanf getroffen vom Pferde. Nach Ochſenbeins eigenem Bericht 
wanfte feine Vorhut. 

Mährend diefes Scharmüteld, das ziemlich lange währte, 
fah man die Hauptmacht der Feinde in einer langen Kolonne 
von Hellbüel heranziehen. Ich zählte ihre vom Schein der 
Abendſonne hellbeleuchteten Fahnen. Ein fehr wehmüthiges 
Gefühl durchzuckte meine Bruft, die mir fo theuern Farben — 
das weiße Kreuz im rothen Feld — bei ſolchem Anlaſſe er- 
bliden zu müſſen. 

Ich ſchätzte das feindliche Korps auf I—6000 Mann; 
wohl möglich, daß id) mich irrte, denn viele Wagen verläns 
gerten den Zug. 

Unftreitig ift es, daß diefe Scharen, als fie aus dem 
Tannenwald, der die gegemüberliegende Anhöhe Frönt, wohl- 
georonet hervorbracdhen und, in doppelten Reihen marfchirend, 
mit ihren vielen Fahnen und Fähndyen fich in das Thal der 
Emme fenften, einen impofanten Anblid darboten, und begreife 
lich ift ed wohl, daß diefer Anblid nicht ohne Eindrud auf 
unfer kleines Häufchen blieb. 

Gleichzeitig fuhr auch die Artillerie des Feinded auf ber 
und entgegengefegten Anhöhe auf und begann unfere Stellung 
mit vier Kanonen und vier Haubigen zu befchießen. 

Herr Dchfenbein fagt in feinem Bericht, feine Artillerie 
babe die unfrige in Furzer Zeit zum Schweigen gebracht; hier 
ift Herr Ochfenbein offenbar im Irrthum, weil die unfrige nicht 
im Fall war, hier einen Laut von fc) zu geben, da wir — 
unverzeihlicher Weife genug — feine bei diefem Gefechte hatten *). 





*) Ich habe bereits früher bemerft, daß durch ein unerflärbares Miß— 
verftändniß Lieutenant &. von Moos den ihn betreffenden Befehl am Mor: 
gen nicht erhalten hatte; erft bei meiner Anfunft auf der Höhe von Littau 
erfuhr ih, daß er nicht da fei; es war zu fpät, um ben Fehler zu ver: 
befiern. Hauptmann Schwizer aber, ber fih, wie wir wiflen, fehon auf 
dem Wege nach Littau befand, erhielt von dem General — wovon aber mir 
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Die feinige fügte und „materiell * durchaus feinen Scha— 
den zu, da wir beftändig weit überfchoffen wurden; „mora— 
liſch“ hingegen war fie freilich nicht ohne Wirfung; das uns 
gewohnte Pfeifen der Kugeln, befonders aber das fchrillende 
Geheul der Granaten erfchütterte unfere Mannſchaft. Auch 
Fampfgewohnte Truppen würden ſich in foldyer Lage unheim- 
lich gefühlt haben; jeder Soldat mußte, fo wie ich, fühlen, daß 
ed unmöglich fei, mit einer Plänklerfette einem entſchiedenen 
Angriffe zu widerftehen. 

Es war halb ſechs Uhr; mit einer jede Minute fteigenden 
Ungeduld erwartete ich nod) von einem Augenblide zum ans 
dern das Eintreffen der Haubigen, der Unterwaldner und der 
in Malterd gelegenen Kompagnien. Noch war ed Zeit, und 
wir fonnten die Poſition bis Sonnenuntergang zu halten hoffen. 

Allein Feine Verftärfung erfchien. Eine Granate fchlug 
in die Spite des Kirchthurms; die ftürzenden Ziegel brachten 
Berwirrung unter die auf dem Kirchhofe aufgeftellte Mann- 
ſchaft; jenfeitS der Brüde tönte es gleicjzeitig aus taufend 
Kehlen: „Vorwärts, vorwärts!" Mit einer Entfchloffenheit, 
welche ich nimmermehr erwartet hätte — wie ein Wildbad), 
wenn die Echleuße geöffnet wird — wälzte fid) eine dunfle 
Maffe vorwärts gegen die Brüde; voran ftürmten die Führer 
Ochſenbein und Steiger über diefelbe und die fteile Anhöhe 
binan *). 





nicht die mindefte Kenntniß gegeben wurde, und während ich mich noch in 
ber Stadt befinden mußte — den Befehl, umzufehren und an die Emmen: 
brüde zu gehen. Die beiden Haubigen endlich gelangten diefen Tag nie bis 
auf die Höhe von Littau. 

*) Keine der vielen Zeitfchriften, welche über dieſen Freifcharenzug zu 
Tage gefördert wurden, erwähnte biefes Umftandes. Natürlich! Der Zug 
mißglüdte; man fand es bequem, die Schuld auf die Führer zu fchieben. 
Dem Oberanführer, dem ich Tollkühnheit vorwerfen möchte, wurde nebft 
Anderm auch Feigheit vorgeworfen. So fchreibt Leldenfchaftlichfeit die Ge— 
schichte ! ; 
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Unfer Feuer verſtummte, ich blickte um mid); ein braver 
Schütze vom Landiturm — fein Name ift Jofeph Leu, von 
Blatten gebürtig — ftand allein noc neben mir. Uber die 
Truppen von Unterwalden- fonnten unmöglich fern fein. Mit 
einem raſchen Bajonettangriff fonnten wir die Freifcharen wie 
der von der Anhöhe hinabftürzen, bevor fie ſich zu ordnen Zeit 
fanden. 

Ic warf mich aufs Pferd; etwa 1200 Schritte von Lit 
tau traf ich endlich die heranziehende Kolonne. Oberftlieutenant 
Röthelin, der fie befehligte, zeigte mir an, daß auf Befehl des 
Dberfommandanten die Scharfichügenfompagnien zurüd an den 
Fuß des Gütſchs und nach Kriens, eine Infanteriefompagnie 
nad) Luzern, eine zweite an die Emmenbrüde beordert worden 
wäre. 

Auf die Scharffhügen aber hatte ich beſonders gerechnet, 
um dur) ihr Heuer den beabfichtigten Bajonettangriff zu un- 
terftügen und im Fall des Gelingend die Pofttion zu be 
haupten. 

Die Stellung bei Zittau und das Dorf mit einigen Kom— 
pagnien wieder nehmen zu wollen, war nun freilid ein jehr 
gewagtes Unternehmen; allein die Truppen ‚waren Unterwald- 
ner und, fo wie die Karten lagen, blieb “ach meiner Anficht 
feine Wahl. Ich ſprach an die Soldaten einige Worte, wie 
ein derartiger Moment fie zu erheifchen ſchien und ließ den 
Sturmmarfd) fchlagen. Die Freifcharen hatten das Dorf ſchon ſehr 
zahlreich befegt; fie ftanden durd; Heden und Häufer ziemlich 
gedeckt in beinahe voller Linie auf der ganzen Länge des Wegs, 
der vom Kirchhof bis an die Straße von Malters führt. 

Wir mochten ungefähr noch) dreihundert Schritte von ihnen 
entfernt fein, als fie — wahrfcheinlich alle mitfammen — Feuer 
auf uns gaben. 

Und abermals war ihr Feuer ohne erhebliche Wirfung; 
aber mein Pferd hatte einen Schuß durch den Hals erhalten, 
ed bäumte ſich zu wiederholten Malen, und während einer Fur- 
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zen Zeit war ich deſſen nicht mehr Meiſter. Während dieſem 
Moment waren die Soldaten, auf welchen meine letzte Hoff- 
nung beruhte, ftatt nad) ausgehaltenem Feuer raſch und ent- 
fchloffen fi) auf die Feinde zu ftürzen, zurüdgewichen. 

Eingefhüchtert durch die eigene Fleine Anzahl und der 
durch das Gerücht noch vergrößerten Uebermacht des Feindes, 
waren alle Berfuche, die in Unordnung gerathenen Kompagnien 
auf der Hochebene nochmals zum Stehen zu bringen, erfolglos. 

Anders dürfte fich freilich die Sache geftaltet haben, wäre 
das Unterwaldner Kontingent, welches in feiner Gefammtheit 
mit mir von Luzern abmarfdjirte, nicht während feinem Mar: 
fche nach Littau durdy mehrere fucceffive Befehle, von welchen 
ich Feine Ahnung haben Fonnte, zerftüdelt worden. 

Diefe unzeitgemäßen Detafchirungen hatten einen dreifa- 
hen Nadıtheil. Die Ausführung des Befehls verzögerte den 
Marſch der ganzen Kolonne, fo daß auch der Reft Littau nicht 
mehr erreichte; die entfendeten Abtheilungen hatten an ven 
Stellen, wohin fie beordert waren, für uns nicht mehr Wir- 
fung, als wenn fie bei Tombuftu oder an den Ufern des 
Nils geftanden hätten; mehr aber nodj als in „numeriſcher“ Be- 
zjiehung wurde dir zum Kampf bei Littau beftimmte Kolonne 
in „moraliſcher“ darch diefe Zerftüdelung geſchwächt. 

Erft nahe bei der Stadt gelang es mir, mit Hülfe eini- 
ger Offiziere, die mich hiebei Fräftig unterftügten, die Truppen 
wieder zu ordnen. Sie erhielten den Befehl, den Gütſch zu 
befeßen. 

Während des Rückzugs von der Höhe von Zittau nad) 
der Stadt und etwa auf halbem Wege begegnete und endlich 
der nachrüdende Haubigenzug.e Der Moment, in welchem er 
etwas leiften fonnte, war vorüber; id) befahl dem Offizier um- 
zufehren. 

Da nad dem Berluft ver Höhe von Littau die bei der 
Emmenbrüde befindlichen Truppen in Gefahr fanden, abge: 
fhnitten zu werben, fandte ich venfelben ven Befehl, ſich eben- 
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falls nad) der Stadt zurüdzuziehen, wo ihre Gegenwart nun 
höchft nöthig wurde. *) 

Ich felbft Fehrte nach der Stadt zurüd; ed war halb fie- 
ben Uhr Abende. Der Feind hatte nod) eine volle Stunde 


*) Faft zu verfelben Zeit, als bie Brüde von Thorenberg durch die 
Hauptfolonne der Freifcharen genommen wurde, wurde auch durch eine zweite 
Kolonne derfelben unter dem Befehl des aarganifchen Majors Billot ein 
Scheinangriff auf die Emmenbrüde unternommen. Bei günftigen Berhält: 
niffen hatte dieſer Führer die Weifung, zu einem wirflichen Angriff über: 
zugehen. 

Auch Hier wollte der Zufall, daß ein Umſtand, der uns fehr verberblich 
werben fonnte — ber bereits erwähnte Umftand, daß unfere Truppen mo: 
mentan die Brüde verlaffen hatten — ſich zu unfern Gunften wendete. 

Der feindlihe Rührer hatte zwei Neiter vorgefandt, um bie Brüde und 
unfere Aufftellung zu refognosziren. Sie famen mit der Meldung zurüd, 
daß die Brüde verlafien und von Regierungstruppen auch nicht ein Mann 
vorhanden fei. 

Hierdurch dreift gemacht, beboufchirte die feindliche Kolonne fehr unvors 
fihtig im Viſirſchuß unferer Kanonen, welche mittlerweile wieder ihre frühere 
Stellung auf der Brüde eingenommen hatten. Ginige wohl gezielte Schhffe 
— movon ber erfte ſchon eine Fahne niederriß — brachten Verwirrung in 
die unangenehm überrafchten Freifcharen. Sie zogen ſich auf die rüdwärts- 
liegende, mit Wald bewachfene Anhöhe, und verfuchten fodann einen Ueber: 
gang über die Emme weiter oben bei der Biegung des Fluſſes, zunächit 
dem Rothwald. 

Hier herrſchte Tautlofe Stille, und Fein lebendes MWefen zeigte fich am 
Ufer. Die fühnften Freiſcharen hatten bereits das vechte Ufer erreicht ; ba 
blißte es in den Tannen, und aus allen Gebüfchen fnallten die Büchfen un: 
ferer Scharffchügen. Der Feind wagte feinen zweiten energifchen Berfuch; 
von der waldigen Höhe unterhielt er noch eine Zeit lang das euer, und zog 
fi endlich mit beveutendem Verluſt und in regellofer Flucht vom Kampfplatz 
zurüd. Unfere Artillerie, fowie unfere Scharffchligen benahmen fich bei bie: 
fem Gefechte ansnehmend gut. Noch während des Gefechtes kam der Artil: 
lerie der Befehl zu, fich zurückzuziehen; die Artilleriften antworteten: „fe 
würden unter allen Umftänden die Brüde halten“. Erſt auf den zweiten, 
fehr dringenden Befehl, alfogleih nnd zwar im Galopp zurüczufommen, 
verließ der brave Hauptmann Schwizer mit feiner braven Mannfchaft die 
Stellung. 
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des Tages für ſich. In Luzern waren keine, oder wenig ver— 
fügbare friſche Truppen mehr. Der Augenblick war ſehr kritiſch. 

Auch nach dem Verluſte der Poſition von Littau war 
unſere Lage nicht verzweifelt; denn im Krieg iſt man überhaupt 
erſt dann verloren, wenn man ſich ſelbſt verloren gibt; allein 
jeve Wahrfcheinlichfeitsberehnung, welche ſich mit irdiſchen Fak— 
toren begnügt — und ald Soldat kenne ich feine andere — 
ftellte uns ein günftiges Endrejultat fehr in Frage. 

Sch fühlte diefes in des Worted vollem Umfang, und 
was ich damals gefühlt und gedacht, habe ich fpäter mehrmals 
offen und frei ausgefprochen. Diefed mag meinen Gegnern 
die erfte Veranlaffung geboten haben, die elende Lüge zu er- 
finden, ich fei nach dem Kampf bei Littau mit dem Ruf in 
die Stadt gefprengt: »tout est perdu«. Hunderte von Men- 
fhen fahen mich damals zurüdfommen, hunderte von Zeugen 
fonnten diefes alberne Geſchwätz widerlegen; ich veradhtete es. 
Aber einige radifale Blätter — eingedenf des Sprucdhes: »ca- 
lumnie semper aliquid heret« — machten es lange Zeit zu 
einem ftereotipen Artifel. Ich werde am Schlußwort meines 
Memoriald auf diefe ſchurkiſche Verleumdung zurüdfommen. 

Den General Sonnenberg, weldyem ich bei meiner Zus 
rüdfunft vor dem Negierungsgebäude begegnete, machte ich mit 
der ganzen Sadjlage befannt; er beauftragte mich, ihn zu be- 
gleiten und meine Meldung vor dem verfammelten Regierungs- 
rath zu wiederholen. Diejes gefchah mit ungeſchmückten Worten. 

Der Regierungsrath und der gleichfalls gegenwärtige 
Kriegsrath der fünf Orte — Billigfeit fordert, die Schulthei- 
pen Siegwart-Müller und R. Rüttimann, fowie den Landam- 
mann und Landeshauptmann Schmid von Uri zuerft zu nennen 
— zeigten in dieſem unbeildrohenden Moment eine fehr ent- 
ſchloſſene Befonnenheit. 

Dem Oberfommandanten, General Sonnenberg, wurde 
die Frage geftellt: „ob er Luzern zu halten vermöge?" Auf 
die Antwort, „daß er dieſes nicht verbürgen könne, indem 
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Luzern Feine Feftung fei”, erhielt der General mündlich und 
fchriftlich den beftimmten Befehl: „wenn die Stadt Luzern nicht 
mehr fönne gehalten werden, fo habe ver Dberfommandant auf 
irgend einem Punkt des luzernerifchen Gebieted die Truppen 
zu fammeln, und nad) erfolgter Bereinigung mit den Kontin- 
genten der Urſtände und von Zug die Freifcharen unmittelbar 
wieder anzugreifen. 

Während diefer Verhandlung, bei welcher ich nur ans 
fänglich gegenwärtig war, deren inzelnheiten mir aber fpäter 
aus ganz zuverläffiger Quelle mitgetheilt wurden, befragte mich 
ein Mitglied der Regierung — wenn id) nicht irre, Hr. Schult« 
heiß Rüttimann- — „ob über das Bataillon Meier (Nro. 3 
des Auszugs), welches im Lauf des Tages eingerüdt und be- 
reitd organifirt fei, verfügt worden wäre”. 

Dieſes war nicht der Fall; ven ganzen Tag abwefend, 
hatte ich noch feine Kenntniß erhalten, daß dieſes Bataillon 
disponibel fei. 

Im Einverftändniß mit dem General eilte ic) nun, das— 
felbe auf den Gütſch zu beordern; ich verließ den Saal mit 
den Worten: „wenn ſich die Truppen gehörig ſchlagen, fo ift 
nichts verloren”. | 

Auf der Treppe traf ich Major Erivelli, der mit nie fich 
verleugnender Beionnenheit mir eben den Befehl abverlangen 
wollte, den ich ihm zu geben hatte. 

Hauptmann 2. Pfyffer von Heidegg und Lieutenant Al— 
fred v. Sonnenberg erhielten den Auftrag, das Bataillon zu 
begleiten, und die Aufftellung des Sicherheitspienftes im Gütſch— 
wald anzuordnen. 

Bald nachher rüdte auch die Batterie Schwizer ein. 
Es war die höchfte Zeit; *) Faum hatte diefelbe im vollen Lauf 


— — — — 


*) Da dieſe Kompagnie zum zweiten Mal den Befehl erhielt, fo ſchnell 
zu fahren, als die Pferde zu laufen vermögen, fonnte natürlich die Infan- 
terie diefer Bewegung nicht folgen; fie erhielt die Weiſung, im Nothfall bei 
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der Pferde das Thor erreicht, kam auch ſchon die Vorhut der 
Freiſcharen bei den äußerſten Häuſern der Vorſtadt an. Es 
war nun halb acht Uhr. Allein nun war auch der Moment 
der größten Gefahr für Luzern bereits vorüber; denn um eben 
dieſe Zeit rückte durch das entgegengeſetzte Thor von der Zürs 
cherſtraße her das Bataillon W. Koſt und mit ihm die halbe 
Batterie Pfyffer ein. Befehlgemäß marſchirte das Bataillon 
ohne Trommelſchlag durch die Stadt, und ftellte fi) vor dem 
Baslerthor auf. | 

Auf dem Gütſch fanden die Batalllone Meier und Rö— 
thelin nebft ein und einer halben Kompagnie Scharfichügen. 
So lange diefer Punkt von und gehalten wurde, fo lange war 
auch für die Stadt feine unmittelbare Gefahr. 

Ic erklärte mich bereit, denfelben Abend wieder anzugrei- 
fen, wenn mir fümmtliche in Luzern disponible Truppen biezu 
zur Verfügung geftellt würden. 

Der Feind mußte von feinem foreirten Marſch fehr ermü— 
det fein. Im Siegestaumel über die Einnahme der Höhe von 
Littau war ed wahrfcheinlich, daß er feinen neuen Angriff von 
unferer Seite gewärtigte. Das Unternehmen hatte daher viele 
Wahrfcheinlichfeit des Gelingens für fich. 

Der General billigte meine Gründe vollfommen; er ers 
theilte mir feine volle Zuftimmung, und überließ mir aud) die 
Anordnungen zu diefem Ausfall. 

Die Hauptleute Schwizer und Pfyffer wurden beordert, 
fi) mit ihren Gefchügen vor dem Basler Thor aufzuftellen. 

Die Truppen auf dem Gütfch erhielten die Weifung, ihre 
Jäger und Scharfihügen an den Waldſaum nördlich gegen die 
Entlebucherftraße rüden zu laffen, um den Feind — fobald die 
Artillerie und das Bataillon Koft den Angriff in der Front 
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Rathhaufen über die Neuß zu gehen. Möglicherweife konnte freilich die Ar: 
tiflerie im Engpaß des Reußthales gefangen werden, wenn der Feind rajch 
vorgedrungen war. Allein wir, wir mußten nın va banque jpielen. 
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beginnen würden — in der rechten Flanfe zu faflen. Bon 
diefer Operation, welche durd) die Lofalität fehr begünftigt 
wurde, war ein entjcheidendes Nefultat zu gewärtigen; da der 
Wald an einigen Stellen ſich bis auf achtzig, höchftens hundert 
Schritte der Entlebucherftraße nähert. 

Die Mannſchaft des Landwehrbataillons Koft zeigte eine 
entjchloffene Stimmung. Die Offiziere des Generalftabs: Eri- 
velli, Theorin Sonnenberg und Ph. Segeffer erfuchten mich, 
fie überall und an den gefährlichften Stellen zu verwenden. 

Allein unter den Vorbereitungen war die Nacht eingebros 
chen, und bevor etwas Fernered unternommen werden fonnte, 
mußten wir und nähere Kenntniß über die Stellung und wo 
möglich über die Stärfe des Feindes verichaffen; denn was 
wir davon wußten, war ziemlich unbeftimmt. 

Man entjendete daher zwei Patrouillen, welchen ausdrück— 
lidy anbefohlen wurde, umfichtig vorzugehen, und jedem Ge- 
plänfel auszuweichen. 

Die eine ſchlich fich wirklich auf der Baslerftraße bis in 
die Nähe des feindlichen Poſtens beim „Lädeli“, und meldete: 
„dort viele Bewaffnete nebit zwei Kanonen erblidt zu haben“. 
Die andere hingegen ging ohne Vorſicht vor, und gerieth mit- 
ten unter die Feinde. Die Mannfchaft wurde theild getödtet, 
theil8 gefangen, theils zeriprengt; nur zwei Mann kamen zus 
rüd, um den Unfall zu berichten. Soldyen unfeligen Folgen 
wird man immer ausgefegt fein, wenn man mit Truppen, 
weldye vom Felodienft nichts Fennen, vor. dem Feinde fteht. 

Bei diefem Anlaß verloren wir den Öberlieutenant Wid— 
mer von Ebifon, einen wadern Mann und dienfteifrigen Of— 
fijier; er wurde verwundet, gefangen, geplündert, todtgefchlagen 
und feine noch nicht erfaltete Leiche in vie Neuß gewörfen. 

Selbit „Ochfenbeins Bericht" erwähnt diefer Kannibalen- 
ſcene mit Entrüftung. Aber aus begreiflichen Gründen nennt 
er den Chef nicht, der mit der Piftole in der Hand dabei ge- 
ftanden ift. Zwei unferer gefangenen Soldaten wollen ihn ers 
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fannt haben; wenn ich hier feinen Namen nicht dem Abjcheu 
jedes Biedermannes öffentlich preisgebe, fo gejchieht es blos, 
weil ich nicht verbürgen kann, daß fte recht geiehen haben. 

Das diefer Batrouille wiederfahrene Mißgefchid, befonvers 
aber der Berluft des von der Mannjchaft allgemein geliebten 
Dffizierd Fonnte auf die des Krieges ungewohnte Soldaten im 
erften Moment leicht eine entmuthigende Wirfung gemacht ha- 
ben. Die Nacht war rabenſchwarz. Bon der Stärfe des mir 
gegenüberftehenden Feindes wußte ich nichts Genaueres denn 
zuvor. Wir hörten in der Gegend der Entlebucherftraße einen 
Augenblid viele Schüffe fallen; dann aber trat wieder gänzliche 
Stille ein. Es war nicht wahrfcheinlich, daß der Feind, der 
bispahin nicht angegriffen hatte, im Laufe der Nacht noch Et— 
was unternehmen würde. 

Es fragte fih nun, was unter folchen Umftänden zu thun 
ſei? Reuchtfugeln hatten wir feine. Wir fonnten unfer Ge— 
fchüß gegen die vom Feind befegten Häufer feuern laffen, aber 
wir fegten hiedurch mehr noch als die Feinde die unfchuldigen 
Bervohner derfelben — unfere Mitbürger — der Gefahr und 
ihre Habe der Zerftörung aus. Das einzige Nefultat, das 
für ein ſolches Opfer in Ausficht ftand, war die Vertreibung 
einer feindlichen Felowadje. Ein weiteres Verfolgen des Fein- 
des, bei welchem man jeden Augenblid in einen Hinterhalt 
fallen fonnte, unter Umjtänden — unter weldyen es unmöglich 
wird, einer vorfommenden Unordnung zu fteuern — wäre ein 
unverzeihliches Wageſtück geweſen. Was Herr Ochfenbein über 
nächtliche Kriegsoperationen fagt, ift fehr wahr; es war auf 
uns ebenfowohl anwendbar, al8 auf feine ungeübten Scharen. 
Wie wenig man Herr der Ereigniffe bei Nachtfämpfen fei, da— 
von liefert ung die Kriegsgefchichte viele Beweife. 

Diefe Gründe, aud) die indefien eingelangte Nachricht von 
vem baldigen Eintreffen der Urner- und Zuger-Truppen, muß- 
ten mich beftimmen, den projeftirten Angriff auf den fommen- 
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den Morgen zu verfchieben, und die Nacht zu den nöthigen 
Vorbereitungen zu benügen. 

Ich feste die Abtheilungsfommandanten von diefem Ent- 
ihluß in Kenntniß, und nachdem durd) Aufftelung einiger 
Feldwachen die Stadt gegen einen Ueberfall einigermaßen ge- 
fihert war, rüdten um zehn Uhr Nachts die Truppen ein. 
Ich begab mid; zum Oberfommandanten, weldyem ich vie 
Gründe vorlegte, die mich veranlaßt hatten, den Angriff auf 
den folgenden Tagesanbruch zu verfchieben. Mein Benehmen 
wurde gutgeheißen. 

Abends eilf Uhr gelangte id) endlich nad) meiner Woh— 
nung. Dur mehrere durchwachte Nächte, fowie durch die 
Anftrengungen des legten Tages Außerft ermüdet, fuchte ich 
einige Stunden Ruhe. Mir ahnete damals nicht, daß bereits 
die Remeſis unfere Feinde erreicht hatte. 


Vierter Abſchnitt. 


ku 


Diepofitionen für den Kampf vom 1. April. — Angriff und Wieder: 
einnahme der Höhe von Littau. — Verfolgung der Freifcharen. — Nädhtli- 
her Kampf bei Malters. — Gefecht bei Buttisholz. — Neuer Verſuch ver 
Kolonne Billot den 2. April. — Marſch bis Dagmerfellen. — Befehl zum 
Rückmarſch. — Ankunft in Luzern. — Kranfheit und Entlaſſung. 


Die Offiziere des Generalftabs8 waren beorvert, ſich den 
erften April um ein Uhr nad) Mitternacht auf dem Büreau 
des Generalitabs einzufinden, um die auf den beabfichtigten 
Angriff bezüglichen Befehle auszufertigen. 

Noch etwas früher theilte mir Herr Schultheiß Siegwart- 
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Miller ein eingegangenes Schreiben des Rathsherrn Leu von 
Eberfol mit, welcher feine Ankunft im Dorf Emmen mit zwölf 
hundert Mann des Landfturms berichtete und um einige Ka— 
nonen als Unterftügung erfuchte. 

Demzufolge erhielt Oberlieutenant &. von Moos den Be- 
fehl mit zwei zweipfünder Piecen unter Bedeckung einer Kom— 
pagnie des Landwehrbataillons Koft unmittelbar über Rathhau— 
fen nad) Emmen abzugehen. 

Die erwarteten Hülfstruppen der Kantone Uri und Zug 
waren im Lauf der Nacht in Luzern, drei Kampagnien des 
Bataillons Scobinger am vorhergehenden Abend durch das 
Renggloch in Kriens angelangt. 

Für den Angriff wurde nun folgender Entwurf ausge: 
fertigt: 


Gefehts-Difpofition für den 1. April 1845. 


1) Mit Tagesanbruch findet ein conzentrifcher Angriff gegen 
die Freifcharen und zwar in vier Kolonnen ftatt; fein er- 
fter Zwed ift Wiedereinnahme der Höhe von Littau. 

2) Alle Truppen haben wegen der Nähe des Feindes die Waf- 
fen in möglicher Stille zu ergreifen und fid) Morgens um 
vier Uhr auf den unten angewiefenen Stellen zu befinden. 

3) Die erfte Kolonne, bei welcher ſich der Chef des General- 
ftab8 befinden wird, befteht aus der Batterie Sch wizer, 
dem Haubigenzug unter Hauptmann N. Bfyffer von Al- 
tishofen; dem Landwehrbataillon Koft (Luzern); dem 
Bataillon Moos (Zug); dem Bataillon Jauch (Uri); 
den zwei Scharfihühenfompagnien von Uri und Zug; der 
Kavalleriefompagnie von Luzern. 

Diefe Kolonne wird fi), mit Ausnahme eined Zugs der 
Batterie Schwizer, welde am rechten Reußufer beim Nölli- 
thor in Batterie fährt — auf dem der Stadt zunächftgelegenen 
Theil der Sentimatte aufftellen. 

Die zweite Kolonne, unter dem Kommando des Oberft- 
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lieutenant Röthelin, beſteht aus dem. Bataillon Röthelin 
(Unterwalden), dem Bataillon Meier (Luzern), einer Kom— 
pagnie (Ottiger) des Bataillons Schobinger; einer und ei— 
ner halben Scharfſchützenkompagnie von Unter- und Obwalden. 

Diefe Kolonne ſtellt ſich auf dem Gütſch (dem ſogenann— 
ten Stückplatze) auf; die Jäger und Scharfſchützen am Wald— 
faum gegen die Entlebucher Straße. 

Die dritte Kolonne, unter Kommando des Oberftlieute- 
nant Schobinger, befteht aus drei Kompagnien des Ba— 
taillons Schobinger, einer Kompagnie des Bataillons Rö— 
thelin, einer halben Scharfichügenfompagnie von Obwalden. 

Diefe Kolonne wird fid) auf dem Krienzerboden nnd ges 
gen das Rengglod) aufitellen. 

Die vierte Kolonne, unter dem Befehl des Bataillons- 
fommandanten X. Schmid, beiteht aus dem Bataillon &. 
Schmid; den Scharfichügenfompagnien Hartmann und 
Meier; zwei Gefhügen unter Oberlieutenant £. von Moos; 
einer Kompagnie des Landwehrbataillons Koſt; dem Land: 
fturm unter Rathöheren Leu von Eberfol. 

Diefe Kolonne wird fid) bei der Emmenbrüde aufitellen. 
4. Drei Kanonenfchüffe beim Nölithor geben das Zeichen zum 

allgemeinen Angriff. 

Die erfte Kolonne marſchirt gegen das Lädeli, Ändert 
dort die Direftion und dringt in der Richtung der Entlebucher: 
ftraße vor, indem fie eine Scharfſchützen- und Jägerabtheilung 
längs dem Uttlebodenweiher detafchirt, um die Spike des Sim: 
mereggwalds gegen Littau zu bejegen und ihre Verbindung mit 
der vierten Kolonne zu fuchen. 

Die zweite Kolonne dringt durch den Gütjchwald gegen 
die Höhe des Sonnenberges vor; diefe Bewegung muß mit 
genugfamer Rafchheit ausgeführt werden, um den auf der Hod)- 
ebene poftirten Feind in der rechten Flanke zu beprohen und 
fomit das Deboufchiren der Hauptfolonne aus dem Defile zu 
erleichtern. 
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Die dritte Kolonne dringt über die weſtlichen Höhen des 
Sonnenbergs und durch den Paß des Rengglochs im Rücken 
der feindlichen Poſition vor. 

Die vierte Kolonne läßt die Hälfte des Landſturms und 
ihre Artillerie zur Beſetzung der Emmenbrücke zurück, rückt 
über Philipp-Neri, über den Höhenzug längs der Simmeregg 
gegen die rechte Flanfe des Feindes. 

5. Der Kirhthurm von Littau ift der Direftionspunft für 
alle Kolonnen. 

Es wird anbefohlen das Feuer nur auf wirffame Diftanz 
zu eröffnen; im Vorgehen ven Marfc fo zu orpnen, daß die 
Angriffe der einzelnen Korps ſich gegenfeitig unterftügen; ener- 
gifch und vorzugsweife mit dem Bajonnet anzugreifen ; fich über- 
haupt des alten Schweizerruhms würdig zu benehmen. 

Die Befehle in Bezug auf dieſe Difpofition wurden den 
Truppenfommandanten theilweife im Auszug, theilweife noch mit 
näheren Inftruftionen verfehen ausgegeben. 

Um drei Uhr Morgens erjchienen ſodann noch die in Lu— 
zern anweſenden Truppenchefs laut Befehl auf dem Stabsbür 
reau, um mündlich die legten fie betreffenden Snftruftionen in 
Bezug auf ihre Aufftellung fo wie auch die zu beachtende Ord— 
nung während dem Vorrüden und dem Angriff zu erhalten. 

Bevor ich zu Pferde flieg, begab ich mich noch perfönlich 
zum Oberfommandanten, fegte ihn von den getroffenen An— 
ordnungen in Kenntniß und verlangte allfällige weitere Be— 
fehle. Er bezeugte mir feine volle Zufriedenheit in Allem und 
jagte mir, daß er bei dem Angriff jelbft gegenwärtig fein werde. 

Die Hauptfolonne ftand mit Tagesanbruch zum Angriff 
in folgender Ordnung bereit: Auf dem rechten Ufer des Fluf- 
ſes der erftie Zug der Batterie Schwizer, an dem linfen der 
zweite Zug derfelben; etwas mehr rüdwärts und linfs in er- 
fter Linie das Bataillon Koft und das Bataillon Moos ba- 
taillonsweife in geſchloſſener Kolonne, die Intervalle und Flan— 
fen durch Jäger gededt; in zweiter Linie das Bataillon Jauch, 
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ebenfalls in Kolonne; der Haubigenzug auf der Baslerftraße 
in der Höhe des Zuchthaufes; die Kavallerie in Referve auf 
der Straße. 

Um halb ſechs Uhr krachten die Signalſchüſſe, und unmit— 
telbar darauf eröffnete die Batterie Schwizer ihr Feuer gegen 
die von den Freifcharen befegten Häufer. Einige Kugeln ges 
nügten, ihre Vorhut daraus zu verjagen; die Infanterie drang 
im Sturmmarfd) bis zum Läpdeli vor, der Haubigenzug folgte 
der Bewegung und ſetzte fich bei der Littauer Straße in Batterie; 
mit zwei Granatwürfen wurden die Feinde aus einer Scheune, 
vie fie befegt hatten, vertrieben. 

Die Batterie Schwizer, nachdem der erfte Zug derſelben 
aufgeprogt hatte und durch die Stadt gejagt war, ſchloß fich 
nun ebenfall8 wieder an die Hauptfolonne an, welde, ohne 
auf bedeutenden Wiverftand zu ftoßen, ihre Bewegung gegen 
die Höhe von Littau fortfeßte. 

Gleichwohl fonnte das Vorrüden bier nur ſehr langfam 
ftattfinden, weil ihre Bewegung von den Fortfchritten der Ne— 
benfolonnen auf den beiderfeitigen Höhen abhängig war. 

Die rechte Seitenfolonne, aus den Scharfſchützen von Uri 
und Zug beftehend, vertrieb zwar mit einigen Schüffen die 
Feinde aus dem füplichen Theile des Simmereggwaldes, ven 
fie blos von einem Theil, der fo eben beim Laͤdeli verjagten 
Borpoften befegt fanden; fie drang daher ohne Mühe bis an 
den an das Plateau. von Littau gränzenden Waldfaum und 
faßte dafelbft feften Fuß, während die Scharffchügenfompagnie 
Hartmann der vierten Kolonne den hinter der Fluhmühle 
zunächft gelegenen Theil diefer walpbefegten Anhöhe erftieg. 

Auf den Höhen des Sonnenbergs feßten ſich dem Bors 
rüden der zweiten Kolonne ernftere Hinderniffe entgegen, und 
bie Freiſcharen, welche unter Oberſt Rothpleg den Bergrüden 
zahlreich befegt hielten und deren Mehrzahl in Scharfichügen 
beftand, leifteten — befonders im Anfang — hartnädigen Wi- 
derftand. Unſere Truppen, obwohl den Freifcharen an Zahl 
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überlegen, traten auf dieſer Seite nirgends mit impofanter 
Kraft auf, da fie fi) durch verfchievene Detafchements — zu 
welchen die Kompagnien Bucher, Joſt, Pfyffer, Ottiger, Schmid 
und Luftenberger , fage fünf Kompagnien, verwendet wurden — 
in dem weitfchichtigen Wald zerfplittert hatte. Sie mußten da- 
her durch zwei Kompagnien der Referve — die Scharfichigen- 
fompagnie Gisler und die Jägerfompagnie Zwizig, beide von 
Uri — unterftüßt werden, bevor fie den Feind gänzlich aus dem 
Wald werfen und gegen den Wylhof vordringen Fonnten. 

Der Feind ſuchte auf dem offenen Theil des Berges ſich 
noch zweimal zu fegen, allein die Kugeln der Batterie Schwi- 
zer, obwohl auf fehr bedeutende Diftanz ihm zugeſendet, ſchlu— 
gen Schuß auf Schuß fo richtig, daß ſich jedesmal in feinen 
Reihen Unordnung bemerfbar machte und er ſich bis auf die 
höchfte Kuppe des Berges zurüdzog, wohin unfere Sechspfün— 
der nicht mehr reichten. 

Die zwei Urner Kompagnien, welche der zweiten Kolonne 
momentan zur Unterftügung gejendet worden waren, hatten 
den Befehl, fobald der Gütſchwald gefäubert fei, unmittelbar 
zur Hauptfolonne zurüdzufehren, allwo jodann, wie wir be— 
reitö gefehen, die Scharfichügenfompagnie Gisler zur Dedung 
der rechten Flanke verwendet wurde. Das Bataillon Röthelin 
aber hatte fi) von Wylhof gegen die Hochebene von Littau 
rechts hinunter gezogen. 

Da nun das Gefecht auf dem Bergrüden, welches bereits 
gegen drei Stunden andauerte, noch immer nicht beendet war, 
fo wurden die Kompagnie Hufer von Uri und die drei Kom— 
pagnien des Bataillons Moos von Zug beordert die Feinde 
vollends daſelbſt zu vertreiben. 

Diefe Truppen erflimmten mit Entfchloffenheit die fteilen 
Anhöhen, und in Furzer Zeit war ihre Aufgabe gelöst. Bei 
diefem Anlaß fiel ven Truppen von Zug nebft mehreren Ge- 
fangenen auch eine feindliche Fahne in die Hände. 

Würde die dritte Kolonne im Sinne der vom Chef des 
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Generalftabs ertheilten Inftruftion ftch mit gefammter Manns 
fchaft in die Nähe des Rengglochs aufgeftellt haben und dann 
gegen die Nenggbrüde und Höhenrüti vorgedrungen fein, fo 
ift e& feinem Zweifel unterworfen, daß von den auf dem Son— 
nenberg befindlichen Feinden fein Mann entfommen wäre. 

Statt deffen aber wurde in Folge einer von General Son 
nenberg ausgegangenen, mit der bereit erlaffenen Weifung im 
Widerſpruch ftehenden Befehls, ein Theil der Mannfchaft in 
das Schloß Schauenfee verlegt, ein anderer in das Dorf 
Krienz geftellt, wo die beiden Abtheilungen unter obwaltenden 
Umftänden begreiflicherweife wieder ganz zwecklos ftanden. Der 
Reſt ver Kolonne aber begab ſich nicht weiter als bis an das 
Renggloch, Schoß fi dort mit den Freifcharen, welde vom 
Sonnenberg zu entweichen fuchten, einige Zeit herum, machte 
einige Gefangene, wagte fidy aber wegen ihrer Schwäche nicht 
weiter vor, fondern marfcirte gegen zehn Uhr wieder nad 
Krienz, wodurch zwar die Eſſenszeit nicht verfpätet wurde, als 
lein die Freifcharen Gelegenheit fanden theilweife über Blatten 
und die Thorenberger Brüde zu entkommen. 

Nachdem die auf beiden Seiten höher liegenden Punkte 
in unferm Beſitz waren, Fonnte die Hauptfolonne ebenfalls 
auf der Entlebucher Straße gegen die Höhe von Littau ent- 
ſchieden vordringen. 

Wir wähnten natürlich die Hauptmacht des Feindes da— 
ſelbſt in Poſition zu finden. Wir waren daher nicht wenig 
erſtaunt nirgends Artillerie und nirgends Maſſen zu erblicken. 
Wenige Schüſſe der Batterie Schwizer reinigten das vorlie— 
gende Terrain von den einzelnen Banden, welche ſich noch an 
einigen Orten zeigten, aber nirgends Stich hielten.*) 
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*) Als wir uns der Hochebene näherten, war es wichtig die Artillerie 
ſchnell möglich in einer günftigen Poſition auffahren zu laſſen. Ich be: 
zeichnete dem Hauptmann einen Punft, der mir hiezu ganz. geeignet fehten. 
Die Stelle Tag etwa zweihundert Schritte von den InfanteriesKolonnen , wel; 
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Bald drang die Jägerfompagnie Müller von Luzern, ver- 
eint mit ver Echarffhüsenfompagnie Gisler von Uri, den flüch- 
tigen Freifcharen auf dem Fuße nach in Zittau ein; einen Au— 
genblict fpäter langte auch die vierte Kolonne dafelbft an. 

In wilder Flucht fuchten nun die Lleberrefte der Fühnen 
Eindringlinge über die Thorenberger Brüde und an andern 
Orten über die Emme zu entfommen, wobei viele in diefem 
Waldſtrom ertranfen. 

Der Berluft der Luzerner und ihrer Mitverbündeten war 
bei diefem Gefecht auffallend gering; er betrug nur brei Todte 
und zwölf Berwundete.*) Die Zahl der getödeten Feinde gibt 
ver Bericht ded Generald Sonnenberg. wohl irrig auf mehr als 
hundert Mann an;**) hingegen wurden mehrere hunderte von 
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che in einer gedeckten Stellung angehalten worden waren. Ich habe bei 
mehreren Anläffen auch ſeitdem bemerkt, wie ſchwer viele unſerer Artille— 
rieoffiziere zu überzeugen ſind, daß im freien Feld, wenn keine Kavallerie— 
Angriffe zu befürchten ſtehen, die Artillerie hinlänglich gedeckt ſei, inſofern 
ſich die Unterſtützungstruppe in größerer Nähe als der Feind befindet. 

Mein Hauptmann ſchien eben dieſes Bedenken zu haben; er machte mir 
die Bemerkung, „daß er dort ausgeſetzt ſei.“ Ich antwortete raſch und un: 
willig: „Wenn Sie fich fürchten, Herr Hauptmann, fo mögen Sie zurüd: 
bleiben; ich werde die Batterie felbft vorführen.“ Ganz gelaffen entgeg— 
nete mir der Offizier; „Herr Oberft, für meine Piecen ift mir bang, nicht 
für mich;“ drehte fih um und Fommanbirte: „Kolonne — Borwärts im 
Trab — Marſch!“ 

Lieber werde ich ein allzurajches Wort eingeftehen, als diefen Zug ächt 
imilitärifcher Disziplin des eben fo braven als befcheivenen Hauptmanns Schwi: 
zer verfehweigen. Hauptmann Schwizer, welchen der offizielle Bericht des 
Generals „einfihtig und kenntnißreich“ nannte, bat fich bei allen Gefechten, 
welche ftattgefunden haben, durch Bravour und faltblütige Geiltesges 
genwart wirflihd ausgezeichnet. 

*) Die Beilage Nro. 7 enthält das Gefammtverzeichniß unfers Verlu— 
Nes am Tobten und Berwundeten in den beiden Tagen vom 34. März und 
1. April. 

*) Nach Ochſenbeins zweitem Bericht S. 109 verloren die Freifcharen 
im Ganzen 104 Mann an Todten ; hiebei find die Verluſte am 31. Bei 
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Gefangenen eingebracht, drei Fahnen und eine Menge Waf— 
fen erbeutet. 

Nach einer kurzen Raſt der durch die Strapatzen der vo— 
rigen Tage ſehr ermüdeten Truppen übernahm ich mit Ein— 
willigung des Oberkommandanten die Verfolgung an der Spitze 
des Bataillons Jauch und des Bataillons Koſt, denen die 
Scharfſchützenkompagnie Hartmann, zwei Kanonen und eine 
Haubitze unter Hauptmann Schwizer beigegeben waren. 

Trotz des fehr hemmenden Umftandes, daß dieſer Kolonne 
feine Kavallerie beigegeben war — denn „fünf Mann“ unter 
Wachtmeiſter Hofftetter kann man doch, troß der guten Dienfte, 
welche fie geleiftet haben, nicht als Korps in Anfchlag bringen 
— erreichten wir noch denfelben Abend Ettiswyl, fieben Stun- 
den von Luzern. 

Wiverftand wurde nirgends mehr geleiftet; in Hellbüel fiel 
der letzte Schuß; er war auf eine Gruppe Offiziere gerichtet. 
Glüdlicherweife, obwohl aus großer Nähe losgebrannt, beſchä— 
dDigte er Niemand, wurde aber Veranlafjung, daß das Haus 
des Pfarrhelfers Tſchopp unterfucht wurde, in welchem ſodann 
mehrere freifchärliche Gelebritäten feftgenommen wurden, unter 
diefen auch der Profeſſor Herzog, anfäffig in Bern, gebürtig 
von Münfter im Kanton Luzern. 

Man hatte Mühe, den Legtern vor der Wuth der Sol» 
daten zu fchügen, worüber ich fpäter nody Einiges zu jagen 
haben werde. 

Von Hellbüel aus wurde fein Flüchtling mehr mit den 
Waffen in der Hand gefangen genommen. Major Rudolph 
nannte in feiner Brofchütre diefe Verfolgung eine PBarforcejagd; 
diefes war fie auch in des Wortes treffendftem Sinne; wäh 


Hellbüel , Zittau und der Emmenbrücke, den 1. April der bei Malters Ge: 
bliebenen , in der Emme Grtrunfenen und auf der Flucht Gefallenen inbegrif: 
fen. Die Zahl der Gefangenen gibt Hr. Ochfenbein auf 1778 an; biefes 
ſtimmt mit den Glefangenregiitern von Luzern wicht überein. 
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rend die Truppen unabläfftg — die Artillerie oft im Trab — 
auf der Straße vorwärts eilten, um Alles auseinander zu 
fprengen, was allfällig vom Feinde noch zufammenhielt, tön- 
ten von nah und fern ringsumber die Sturmgloden, erfchallte 
von Berg, Wald und Thal der jaudjzende Ruf des überall 
hervorbrechenden Landfturms, und die gehegten Freifcharen flo- 
ben mit Anftrengung der legten Kräfte in allen Ridytungen. 

Eine Anzahl Gefangener, einige Pferde, eine Menge 
Waffen fielen den Truppen in die Hände; die meiften Gefan- 
genen aber machte der Landfturm, der jede Schlucht und jede 
MWaldung durchpürfchte. 

Erft in Rußwyl, wo wir gegen vier Uhr Abends eintra- 
fen, Fonnte ich mir einige zuverläfiige und übereinftimmende 
Berichte über den Nüdzug des Haupttheild der Freifcharen 
verfchaffen. 

Unter Anführung des Freifcharenhäuptlings Billot war 
eine Kolonne von 1400 — 1600 Mann nebft zwei Kanonen 
und einer Anzahl Wagen bereits mit grauendem Morgen dur) 
Rußwyl gezogen, und hatte nach einem unbedeutenden Gefecht 
bei Buttisholz die Straße nad) Wangen und Ettisiwyl einge- 
jchlagen. 

Sch erfuhr ferner, daß bei der Schachenbrüde durd) eine 
Abtheilung des Landwehrbataillons Zurgilgen in leßter Nacht 
eine feindliche Kanone genommen wurde, daß endlich Militär 
und Landfturm in jener Gegend viele verfprengte Gefangene 
einbringe, allein auf Feine organifirte Banden ftoße. . 

Hieraus ging Far hervor, daß mit Ausnahme der Ko- 
lonne Billot ſich die Freifcharen- Armee völlig aufgelöst habe. 
Was aus dem größern Theil ihrer Artillerie geworden fei, war 
mir nod) ein NRäthfel. 

Trotz dem bedeutenden Vorſprung, welchen Billot's Ab- 
theilung ſchon gewonnen hatte, gab ich die Hoffnung nicht auf, 
feine ermüdete Kolonne einzuholen, wenn ihr der Landfturm 
bei Gettnau, und befonders die Brigade Gölolin bei Dagmer- 
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ſellen den Weg verlegt hatte. Ich beſchloß daher, die Verfol— 
gung in der Richtung von Ettiswyl und Altishofen möglichft 
zu. befchleunigen. 

Bevor ich jedoch in meiner Erzählung fortfahre, werde id) 
noch vorerft auf die Begebenheiten zurüdfommen, welche in der 
Naht vom 31. März auf den 1. April in Malters und am 
Morgen des 1. bei Buttisholz ftattgefunden hatten. 

Im Entlebuch hatte fi) das Landwehrbataillen Zurgilgen 
unter den Befehlen des Aidemajors Limacher eben erft organis 
firt. Zwei Kompagnien desfelben (Zemp und Weingartner) 
trafen den 31. März Abends um 6 Uhr in Malters ein, wor 
felbft fi) der Stab der zweiten Brigade — ich weiß nicht aus 
weldyer Veranlaffung — noch befand. 

Abends zehn Uhr langten dafelbft noch zwei Kompagnien 
des Bataillons Schobinger an, welche in Wohlhaufen gelegen 
hatten und — um ſich mit ihrem Bataillon zu vereinigen -— 
den gerade nicht Fürzeften Weg über die Bramegg gewählt 
hatten. 

Das Brigadefommando hatte die Brüden über die Emme 
bei Malters und St. Joſt fohon im Laufe des Tages abveden 
und die Nebergänge durch Landfturmabtheilungen bewachen laf- 
fen; es hatte überdem die Kompagnie Zemp nad) Schaden 
und die Kompagnie Weingartner nad) Blatten detaſchirt. Wa- 
rum dieſe Kompagnie nicht bis an die dominirenden Höhen 
der Nenggbrüde vorgefchoben wurde, obwohl von da allein 
der Uebergang über die Brüde mit Erfolg zu verhindern war, 
weiß ic) nicht, und wie ich vermuthe, Andere ebenfowenig. 

Wir entnehmen aus dem Bericht des Anführers Ochſen— 
bein, daß nad) Einnahme der Höhe von Littau die Hauptfos 
lonne der Freifcharen gegen einbrechenvder Nacht mit fammtlicher 
Artillerie und dem übrigen Troß bis an das oft genannte 
„Lädeli“ vorgedrungen; dort aber in Folge einiger gefallener 
Schüſſe — ohne Zweifel jener, weldje durch die Vorwache mit 
der Patrouille unter Oberlieutenant Widmer, oder aber mit 


— — 


der von der Emmenbrücke rückkehrenden Scharfſchützenkompagnie 
Meier und der Kompagnie Zelger gewechſelt wurden — in der 
Beglaubigung, daß es ſich um einen Ueberfall handle, in gräu— 
liche Unordnung gerathen und nach der Hochebene geflohen ſei. 

Der nämliche Bericht — was auch durch alle übrigen Re— 
lationen befräftigt wird — ſagt und dann ferner, daß auch 
dort kein Machtwort der Führer vermögend war, die Ordnung 
wieder herzuſtellen, und in Folge dieſer babyloniſchen Verwir— 
rung der Rückzug der Artillerie und des Hauptkorps über die 
Straße von Malters beſchloſſen wurde. 

Aus Allem iſt erſichtlich, daß dieſe Retirade mit vereinzel— 
ten desorganiſirten Haufen ſtattfand. 

Gleichwohl konnte — wie es auch vorauszuſehen war — 
die in Blatten ſtationirte Kompagnie Weingartner auch dem 
Anprallen ungeordneter Haufen nicht widerſtehen, und ſie zog 
ſich deßhalb ſehr eilig nach Malters zurück. 

Eine Abtheilung Freiſcharen-Kavallerie fprengte unaufge— 
halten durchs Dorf und entkam. Bald darauf folgte eine Hau— 
bitze ſammt Bedienung; ſie jagte unter Hurrahgeſchrei ebenfalls 
durch das Dorf Malters, und auch ſie entkam; doch nur bis 
Schachen, allwo ſie durch die Kompagnie Zemp genommen 
wurde. Die zweite Piece jedoch, welche in kurzem Zwiſchen— 
raume nachkam, wurde von den Kompagnien Meier-Crivelli, 
Mazzola, Weingartner und einer Abtheilung Landſturm, welche 
ſich indeſſen theils an den Seitenſtraßen, theils an den Fen— 
ſtern der Gaſthäuſer zum Kreuz und zum Klöſterli aufgeſtellt 
hatten, mit einem lebhaften Feuer empfangen. Einige Pferde 
ſtürzten; die Piece wurde genommen. 

Hierauf wurde die ziemlich enge Straße unfern dem „Klö— 
fterli" durch einen geladenen Heumagen, der ſich zufällig vor- 
fand und quer auf den Weg gefchoben wurde, beinahe ganz 
gefperrt, und die Lichter aus den gegen die Straße gelegenen 
Zimmern entfernt, um dem Feind das Zielen auf die Unfrigen 
zu erſchweren. 
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Und neuerdings jauchzte das Hurrah, und neuerdings raſ— 
ſelte eine Kanone durch die finſtere verhängnißvolle Straße; 
aber die Barrikade hemmte der Pferde Lauf; von allen Seiten 
knatterten die Gewehre, und Roß und Mann ſtürzten getroffen 
nieder. 

Und ſowie man vom Kolibri erzählt, daß derſelbe, vom 
Blick der Klapperfchlange betäubt, ſich unmillfürlich felbft in 
der Feindin offenen Rachen werfe, fo ſah man hier die foge- 
nannten „Söhne der Freiheit” *) befinnungslos und wie von 
den Eumeniden gepeitfcht ſich in das ſichere Verderben ftürzen, 
denn immer neue Scharen, immer neue Gefchüge und Wagen 
feilten fi) in die verrammelte Straße ein. 

Mit vem Muthe der Verzweiflung fuchten die Feinde ſich 
Dahn zu brechen; immer hißiger war das Gefecht und immer 
blutiger der enge, nur von dem ungewiſſen Schimmer einer 
Leuchte erhellte Kampfplag. **) 

Gegen zwei Uhr Morgend war der heißefte Moment dies 
ſes Kampfes. Beim Eingang des Dorfes hatten die Freiſcha— 
ren Kanonen aufgefahren; fendeten Kugeln, Kartätſchenladun— 





*) Diefes war ihre Antwort auf das „Werda” unferer Truppen, Gin 
fonderbares Zufammentreffen wollte, daß Regierungstruppen uud Freifcharen 
in der Naht vom 34. März auf den 1. April ein ganz ähnliches Erfennungs: 
zeichen hatten; unfere Rofung war: „Gott, DBaterland, Freiheit“. Die 
lithographirte Erfennungsfarte der Freifcharen trug die Deviſe: „Freiheit und 
Baterland“. 

**) Um die Feinde erfennen zu können, hatte man die Vorficht gebraucht, 
eine Laterne an der Thüre des Wirthshaufes unter dem Vordach der Treppe 
fo aufzuhängen, daß ihr Licht auf die Straße und die gegenüber ftehende 
Scheune fiel. Später, als diefes nicht genügte, hielten zwei Männer des 
Landſturms, Namens Bolzern und Zimmerli (der Lebtere ein Mann von 67 
Jahren) abwechfelnd und während dem ganzen Kampfe auf den untern Tritten 
der Treppe vor der Gingangsthür eine Spiegellampe. Die beiden Män: 
ner wurden verwundet; aber ihre Hand ließ die Leuchte nicht ſinken. — Taus 
fende von Orden find fchon gegeben worden für Thaten, welche diefe nicht 
aufwiegen. 
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gen und auch zwei fongrevifche Raketen gegen vie befegten 
Häufer; ein ftarfer Haufe ihrer Infanterie griff das Wirths- 
haus zum „Klöfterli" an. 

Aber die hinter den Fenftern poftirte Mannfchaft, jowie 
die braven Jäger de3 Hauptmanns Meier-Grivelli, die in der 
Nähe des Wirthöhaufes aufgeftellt waren, hielten Stand. 

Mit größern und Fleinern Unterbrechungen dauerte der 
Kampf bis Morgens halb fünf Uhr, um welche Stunde jeder 
Widerſtand des Feindes aufhörte. 

Der Berluft der Negierungstruppen war aud) hier unbes 
deutend; hingegen lagen 25 feindliche Leichen nebſt 30 Pferden 
zwifchen den Wagen zunächſt dem „Klöſterli'; über 400 Ge- 
fangene, darunter 26 Verwundete, 7 Kanonen, 4 Kaiflons, 
ein Wagen mit Fongrevifchen NRafeten, mehrere andere Wagen 
und viele Waffen blieben in den Händen der Sieger. 

Die Offiziere und Soldaten des Auszugs, der Landwehr 
und des Landfturms haben fid) bei diefem Dorffampfe mit we- 
nigen Ausnahmen fehr brav gehalten; unter ihnen verdienen 
die Hauptleute P. Segeffer, Meier - Erivelli und Weingartner 
befonderer Erwähnung. Die Geifteögegenwart des erftern, der 
ald Brigadeadjutant das Gefecht leitete, trug weſentlich zum 
glüdlichen Endrefultat bei. 

Auffallen muß es, daß der Feind, der doch mehrere tüch— 
tige Offiziere unter ſich zählte, fo blindlings in den feuerfpeien- 
den Krater drang und feinen Verſuch machte, das Dorf nad) 
den einfachften Regeln foldyer Gefechte anzugreifen. Dieſes 
beweist, bis auf welchen Punkt feine Truppen demoralifirt 
und desorganifirt fein mußten. Auffallen muß es aber aud), 
daß die Kavallerienbtheilung und die erfte Piece desfelben unan- 
gehalten durch Malters pajfiren Fonnten. 

Auffalen muß es ferner, daß man im Hauptquartier von 
diefem Gefecht, das den einundbreißigften März um zehn Uhr 
Abends begann und den erften April um halb fünf Morgens 
endete, erft Nachmittags, den erften, Nachricht erhielt, obwohl 
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Malters nur zwei Poſtſtunden von Luzern entfernt iſt, die 
Kommunikation über den Schwarzenberg mit dem Oberkom— 
mando ſtets möglich und die direkte Verbindung über die 
Renggbrücke mit dem Hauptort bereits Vormittags um zehn 
Uhr wieder hergeſtellt war. Allein auffallend iſt Vieles in die— 
ſem eigenthümlichen Feldzug. — 

Um dieſelbe Zeit, als bei Malters das Geläute der Sturm— 
glocken und das Knallen der Gewehre allmälig verſtummte, 
hörte man bei Buttisholz dasſelbe wieder beginnen. 

Man wird ſich erinnern, daß um eilf Uhr den 31. März 
von Neuenfirch aus der Befehl an das Kommando der erften 
Brigade abgegangen war, unmittelbar über Buttisholz ven 
Feind im Verein mit dem Landiturm im Rüden anzugreifen, 
um hierdurd) die Truppen, welche die Aufgabe hatten, venfel- 
ben in der Front zu befchäftigen und aufzuhalten, zu unterftügen. 

Da die Entfernung von Surfee nad) Rußwyl nur zwei 
und eine halbe Stunde beträgt, jo war man berechtigt, von 
einer folhartigen Diverfion — angenommen, daß diefelbe mit 
einiger Behendigfeit und Entſchloſſenheit ausgeführt worden 
wäre — ein bedeutendes Reſultat zu erwarten. 

Wir nehmen die Berechnung zu Hülfe, um den Beweis zu 
liefern. Um zwölf Uhr, längftens um halb ein Uhr mußte 
die Ordre in Surſee angelangt fein. Da nun Truppen — 
ich wiederhole ed nochmals — welche fih in unmittelbarer 
Nähe des Feindesd befinden, ftetö in Bereitfchaft fein follen, 
um fogleich Fümpfen oder marjchiren zu fünnen, fo war fomit 
auch die Möglichkeit vorhanden, bis fünf Uhr längftens in 
Hellbüel einzutreffen, indem weder das in Rußwyl, noch das 
in Hellbüel ftationirte Freifcharen - Detafchement ftarf genug 
war, den Marſch ver Kolonne aufzuhalten, und die Vereini— 
gung bderfelben mit den in Reuenfird) gelegenen Abtheilungen 
der Brigade zu verhindern. 

Da nun aber befauntermaßen die Thorenberger Brüde 


erit gegen ſechs Uhr Abends von den Freifcharen genommen 
v. Elgger, Kampf Qugerne. 6 
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wurde, jo hätte wahrſcheinlich das bloße Erſcheinen der Brigade 
Göldlin in Hellbüel hingereicht, diefen Angriff zu hintertreiben 
oder zu verzögern. 

Sollte aber, was unter ſolchen Umftänden doch kaum denk— 
bar gewefen wäre, der Hebergang über die Emme durch die Frei- 
ſcharen deſſenungeachtet bewerfftelligt worden fein, fo würde 
durch das Vorrücken der Brigade bis auf die Höhen des linfen 
Emmenuferd die Lage der Freifcharen eine fo verzweifelte ges 
worden fein, daß angenommen werden darf, e8 wäre hiedurch 
ihrem weitern Vordringen gegen Luzern unmittelbar ein Ende 
gemadjt worden. 

Allein unbegreiflicher Weile hatten die Truppen der erften 
Brigade wieder ihre alten zerftreuten Kantonnements bezogen, 
und über der Verſammlung diefer Abtheilungen war fo viele 
Zeit verftrichen, daß das Bataillon Mohr, die Echyarffchüsen- 
fompagnie Zuli und die Batterie Mazzola erjt nach eingebro- 
chener Nadıt in Buttisholz eintrafen, das Bataillon Joſeph 
Göldlin aber, welches wir in Neuenfirch verlaffen haben, erft 
für den folgenden Tag mit grauendem Morgen vdafelbit einzus 
rüden beordert war. *) 

Gegen Tagesanbrud) wurde man in Buttisholz durch die 
Ausfagen von Gefangenen, welche theild der Landfturm, theils 
ausgefandte Patrouillen eingebracht hatten, von dem Anrüden 
einer feindlichen, fich auf der Rußwyler Straße zurüdziehenden 
Kolonne benachrichtigt. : 


*) Zwei Bataillone und eine Scharffhüsenfompagnie, urſprünglich zur 
erften Brigade gehörig, waren in Folge höheren Befehls den 31. März von 
derfelben detafchirt worden. Das Bataillon €. Schmid und die Scharfjchü- 
benfompagnie Meier wurden hinter die Emme gezugen, und gleichzeitig, den 
31. März, erhielt auch das in Münfter und Umgebung gelegene Bataillon 
J. U. Schmid vom Oberfommando direfte den Befehl, eilends und auf fürs 
zeftem Wege fich der bedrohten Hauptſtadt zu nähern. Diefes Bataillon traf 
aber erit bei der Emmenbrüde den 1. April, Bormittags, als das Gefecht 
bei Littau bereits beendet war, ein. 
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Diefed war die Kolonne unter Anführung des Majors 
Billot; fie beftand aus den Abtheilungen, welche am Bor 
abend den mißglüdten Angriff auf die Emmenbrüde verfucht 
hatten, ferner aus der Meferve, weldye unter Hauptmann 
Dutoit bei Hellbüel aufgeftellt war, und mit welcher fich das 
Detafchement, das in Rußwyl hätte verbleiben ſollen, vereini- 
get hatte, endlich aus einer bedeutenden Anzahl von Nachzüg- 
fern und Flüchtlingen, welch erftere am Abend wenig Neigung 
verfpürt hatten, dem Emmenübergang bei Thorenberg beizu- 
wohnen, hingegen nad) der eingetretenen Verwirrung um fo 
mehr fich beeilten, die Emme zwifchen fi) und die Regierungs— 
truppen zu bringen. Wir dürfen annehmen, daß die Angabe, 
welche die Zahl der Mannfchaft diefer Kolonne auf 1400 bis 
1600 Mann angibt, nicht übertrieben fei *). 


*) Man tft verfucht, zu glauben, daß fie mit Inbegriff der Flüchtlinge 
der Hauptfolonne, welche fi angefchloffen Hatten, fi auf mehr als biefe 
Zahl belaufen haben müfle. Mit den Zahlenangaben in folchen Fällen hat 
es, wie befannt, überhaupt eine eigene Bewandtniß; vor dem Krieg gibt 
man gewöhnlich die Zahl der Streiter größer an, um zu imponiren, nad) 
dem Krieg Fleiner, um bie Unfälle zu entfchuldigen oder dem Sieg zur Folie 
zu dienen; fo auch hier. Die eigentliche Stärfe der Freifcharen wurde nie 
genau ermittelt, die Angaben varirten fehr.. Hr. Ochfenbein, der fie auf 
weniger ale 4000 Mann angibt, Fannte fie wahrfcheinlich felbft nicht, da die 
Sammlung in größter Eile ftattfand. Seine Angabe ift indeß offenbar zu 
flein, und wie flein auch der Begriff fein mochte, den er von der Kapazität 
unferer Führer und von der Zapferfeit unferer Truppen hatte, fo traue ich 
meinerfeits dem Freifcharenanführer zu viel ınilitärifche Intelligenz zu, um 
je zu glauben, daß er mit weniger denn 4000 Mann Freifcharen den unver: 
zeihlichen Fehler begangen haben würde, einen Kanton anzugreifen, der nebit 
einem zahlreichen Landfturm über ungefähr 7000 eingereihte Milizen verfügte, 
und die braven Krieger der Urfantone zur Referve hatte. 

Rechnen wir: Kolonne Billot 1600; Freifcharen, die bereits den 31. 
wieder umgefehrt find, 100; die Kolonne, die unter Rothples auf dem Son: 
nenberg ftand und theilweife entfam, 300; gefallen 300; in Banden und 
einzeln gerettet 1000 ; gefangen 2000 gleich 5300. Approrimativ halten 
wir diefe Zahl für wahrfcheinlich und glauben hiemit Hrn. Ochfenbein nod) 
überdieß einen Dienft zu erweljen. 
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Die Kolonne marſchirte in leidlicher Ordnung; aber von 
der kriegeriſchen Zuverſicht des vorigen Tages war bei ihrem 
Rückmarſch durch Rußwyl keine Spur mehr vorhanden. Der 
ſeiner Zeit von dem Anführer Billot veröffentlichte Bericht läßt 
übrigens genug durchblicken, daß die frühere arrogante Hal— 
tung verſchwunden war, wie es auch bei einer ſolchen Kom— 
poſition der Maſſe nicht leicht anders möglich iſt. 

In Buttisholz wurden um halb fünf Uhr Morgens die 
Waffen ergriffen und der Befehl ertheilt, dem Feinde entgegen— 
zurücken, obwohl das Bataillon Göldlin noch nicht eingetroffen 
war. 

Die Freiſcharen hatten indeſſen den wichtigen Punkt des 
Straßenknotens zwiſchen Rußwyl, Wangen und Buttisholz 
ſchon erreicht, als die Abtheilungen der erſten Brigade gegen 
fie vorrückten. Auf dieſem Punkte'ſetzten die Feinde ihre zwei 
Kanonen in Batterie. 

Die Scyarfihügenfompagnie Zülli, welche linfs der Straße 
über die Höhe vorging, Fam zuerft ind Gefecht; unfre Artillerie, 
welche mit fnapper Noth noch Zeit fand, anzufpannen und 
vorzufahren, proßte ihren erjten Zug auf Kartätfchen-Schuß- 
weite ab; etwas fpäter fam auch ein Theil des Landwehrba— 
taillond Mohr, befehligt durch Major I. Schiffmann, ins 
Feuer. 

Hauptmann Zülli wurde bald nad) Beginn des Treffens 
fchwer verwundet, und der Offizier, der an feiner Stelle das 
Kommando übernahm, wich mit der Kompagnie zurüd. Diefes 
verurjachte die rechts der Artillerie ftehenden Landwehrkom— 
pagnien, ſich ebenfalls zurüdzuziehen, und den braven Kano— 
nieren der Kompagnie Mazzola, jeder Unterftügung beraubt, 
blieb nichts übrig, als aufzuprogen und ebenfalls zurüdzugehen. 

Nach viefer refultatlofen Rauferei zog die Kolonne Billot 
unangefocjten gegen Ettiswyl und Schötz weiter, während Oberft 
Göldlin, nachdem er ſich mit dem Bataillon Göldlin vereinigt 
hatte, mit feinen Truppen auf Surfee marfchirte. 
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Ich fahre nunmehr in meiner unterbrochenen Verfolgung 
fort. Von Rußwyl aus ſuchte ich mich mit Brigadier Göldlin 
in Verbindung zu ſetzen, ertheilte demſelben Nachricht von mei— 
ner Bewegung nebſt der Weiſung, den Hafendeckel (eine die 
Straße von Zofingen beherrſchende Poſition zwiſchen Surſee 
und Dagmerſellen) unmittelbar zu beſetzen, im Fall ſolches nicht 
ſchon geſchehen ſein ſollte. 

In Ettiswyl, Abends um 10 Uhr angekommen, war ich 
genöthigt, wegen völliger Ermüdung der Truppen die Verfol— 
gung einzuſtellen. 

Den 2. April, Morgens um 6 Uhr, brachen wir nad 
Dagmerfellen auf. 

Bei Nebifon angelangt, erhielt ich von den Gemeinde: 
vorjtehern von Neiden und Dagmerfellen in kurzen Zwifchens 
räumen durch zwei reitende Boten die auffallende Nachricht, 
daß „eidgendffische Truppen’ in Verbindung mit den Freiſcha— 
ven heute Morgen in den Kanton eingerüdt, und am Models , 
boden vorbei auf dem Marſch nad Reiden und Dagmerfellen 
im Begriff feien *). 

Diefe Nachricht war zu abgefchmadt, um verjelben Glaus 
ben beizumefjen. Wer hätte wohl je glauben fünnen, daß 
ichweizerifche Wehrmänner mit dem ehrwürdigen eidge- 
nöſſiſchen Armbande fich mit Freifcharen vereinen würden, 
um unter dem SBanier der Freiheit Kantone zu knechten, welche 
nichts begehrten, als jene Rechte zu wahren, welche der Bund 
ihnen flar zufprad). So tief war die Schweiz nicht, To tief 
war fie noch nicht gefunfen **)! — 

Allein eine andere Möglichkeit war vorhanden. Der Kan— 
ton Margau hatte Truppen aufgeboten; und Aargaus Regie: 
rung hatte für die Freifcharen fo- innigen Antheil zur Schau 
getragen, daß der Vorwurf „ziveideutigen Betragens’ ihr ſehr 

*) Ein Bauer brachte fogar die Nachricht, es fei dütſch Volk einges 
rückt. 

**) Diefes bezieht ſich auf den zweiten April 1845. 
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unverdient geworden iſt. An die Möglichkeit, daß aargauiſche 
Kantonaltruppen eingerückt ſeien und mit Freiſcharen verbun— 
den offen deren Handwerk trieben, an dieſe Möglichkeit, ſage 
ich, konnte ich leider glauben und mußte mic) darauf gefaßt 
machen. 

Ich ließ daher unmittelbar anhalten und verſammelte die 
Chefs. Ich theilte ihnen die erhaltene Nachricht und meine 
Anſicht darüber mit. Ich erſuchte ſie, die Truppen hievon in 
Kenntniß zu ſetzen und denſelben bekannt zu machen, daß ich 
feſt entſchloſſen ſei, dieſe neu eingedrungenen Banden, unter 
welcher Firma ſie ſich auch zeigen mögen, „wo wir ſie treffen 
und wie ſtark ſie auch ſeien,“ anzugreifen. 

Ein lauter Jubel, welcher durch die Reihen ſchallte, ver— 
kündete die Stimmung der Truppen. 

Mehrere Berichte, welche ſchnell ſich folgten, ſtimmten 
darin überein, daß neue Freiſcharenhaufen die Gränze über— 
ſchritten hätten und ließen darüber feinen Zweifel; auch ver— 
breitete fih das Gerücht, daß der Feind bereits bi8 Dagmer— 
fellen vorgedrungen fei. 

Wir waren genöthigt, um fo vorfichtiger zu Merfe zu 
gehen, als ich noch Feine Nachricht von der Brigade Gölplin 
erhalten hatte und demnad) auch nicht wußte, ob der Hafen- 
deckel beſetzt fei.- 

Die Jäger des Bataillons Jauch und die fünf Kavalleri— 
ften, welche ver Kolonne beigegeben waren, überzeugten ſich 
indefien bald, daß Dagmerjellen vom Feinde nicht befegt fei, 
und nachdem fie ſich am Eingang des Dorfes, gegen Reiden 
zu, aufgeftellt hatten, rüdte die ganze Kolonne nad). 

Ih war genöthigt, hier vorerft Halt madjen zu laſſen, 
einerfeit8 um etwas Genaueres über die neu angemeldeten Gäjte 
zu erfahren, anderfeits aber, um endlich mit der erften Brigade 
die Verbindung herzuftellen *). 

i *) Nach meiner Ankunft in Dagmerfellen vitt ich mit Major Jaud) vor, 
um die Vorpoſten auszuftellen. Als ich bald darauf zurüdfehrte, hatte Ma: 
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Es ſtellte ſich nun wirklich heraus, daß ſich in Zofingen 
einige friſche Freiſcharen mit der den 1. April dahin zurückge— 
fehrten Kolonne Billot vereinigt hatten, und diefe nun den 
zweiten April abermals auf Quzerner Gebiet vorgedrungen war, 
um den übrigen Theilen des Freifcharenheered, welches man 
im Kanton Aargau wirklich noch in Luzernd Umgebung im 
Kampfe wähnte, zu Hülfe zu eilen. 

In der Nähe Reidens angelangt, erhielten die Freifcha- 
ren Kunde von dem Anmarſch unferer Kolonne, und die Ans 
wejenheit der Urner in diefer Gegend war hinreichend, ihnen 
mit ziemlicher Zuverläfftgfeit das Schickſal ihrer Waffengeführ- 
ten bei Luzern zu verfünden. Sie fanden ed daher vorfichtiger 
und zeitgemäßer, fi) mit und nicht weiter einzulaffen und uns 
ter dem Schuge der väterlichen Schilde der Aargauer von ihren 
Woaffenthaten auszuruhen. Die Kolonne z09 fi fehnell über 
die Gränze zurüd und zerftreute fi), ehe fie Zofingen erreicht 
hatte *). 
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jor Crivelli bereits für alles Uebrige Sorge getragen. — Kundſchafter und 
Patrouillen waren nach allen Richtungen abgegangen, alle Pferde und Wägen 
waren requirirt, für Unterfunft und Verpflegung der Mannfchaft waren zweck— 
mäßige Anftalten getroffen, an Oberſt Göldlin war gefchrieben, und Erfundi; 
gungen waren eingezogen. Schon damals, mie auch feither bei jeder Gele: 
genheit, bat fih Major Grivelli als den zuverläfftgften und Intelligenteiten 
Generalftabsoffizier unfers Kantone bewährt. 


*) In militärifcher Beziehung kann dem Major Billet über die Art und 
Weiſe der Führung der ihm unterftellten Freifcharenabtheilung billiger Weife 
fein Vorwurf gemacht werden, als allfällig die etwas unvorfichtige Art, mit 
welcher er den einunddreißigiten März bei der Emmenbrücke feine Abtheilung 
ins Feuer brachte. Allein felbit Oberft Rothpleg, welcher den 1. April mit 
dem rechten Flügel der Freifcharen einzig längere Zeit Stand hielt, Fann 
von einem ähnlichen Fehler nicht fraigefprochen werden. Hätte er mit dem 
Hauptforps ſich in gehöriger Verbindung gehalten, er wäre nicht in den Fall 
gefommen, als am Morgen unfer Angrıffsfignal ertönte, auszurufen: ‚Gott: 
lob, unfere Kanonen! ‘’ ev wäre von der wahren Sachlage unterrichtet und 
im Stand gewefen, Difpofitionen zu einem georbneten Rückzuge zu treffen. 
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Nachmittags wurde Reiden von zwei Kompagnien unferer 
Truppen befegt. 

Schon im Laufe diefes Tages brachten mir zwei Eftaffet- 
ten in furzen Zwiſchenräumen vom Oberkommando ven Befehl, 
nad) Luzern zurüdzufehren. 

Glaubte man alffällig in Luzern, meine Waffengefährten 
und id) möchten in der Hige der Verfolgung den blaufchwars 
zen Schlagbaum überfehen? Wie dem aud) jei; gegenüber den 
Anzeigen eincd neuen Angriffs von Seiten unferer Feinde glaubte 
ich die Truppen nicht verlaffen zu dürfen, und meldete dieſes 
ind Hauptquartier. Den 3. April Morgens um zwei Uhr er- 
hielt ich jedoch einen dritten Befehl folgenden Inhalts: 

„Zuverläffigen Nachrichten zufolge find die Feinde in Aeſch 
„und Hipfirdy eingefallen und fengen und brennen. Sie er- 
„halten daher den dringenden und bejtimmten Befehl, unver: 
„süglidy mit den Ihnen unterftellten Truppen nad) Luzern zus 
„rückzukehren.“ 

„Luzern, den 2. April 1845. 

„Unterz.: L. v. Sonnenberg, 
Dberfommandant.“ 

In einem Augenblide, in weldyem man im Kanton Aar— 
gau aller Wahrfcheinlichfeit nad) weitaus mehr einen Einfall 
von unferer Seite beforgte, ald Zeit hatte, daran zu denfen, 
uns über den Hals zu fallen, fam mir eine ſolche Nachricht 
troß des pofitiven Styls zu auffallend vor, ald daß ic) derfel- 
ben hätte einigen Glauben beimefjen fünnen; allein der Befehl 
war zu imperativ, um nicht Folge zu leiften. Sch ließ daher 
Generalmarſch ſchlagen, und nachdem die in Neiden detaſchir— 
ten Kompagnien zurüdgezogen waren, marfchirte ich ab. Nach— 
mittags um drei Uhr langten wir unter dem Jubel des gut— 
gefinnten Theils der Bevölferufig in Luzern an. 

Breilid kann der Führer nicht Alles allein machen, und es gebricht oft an 


Zeit — zumal bei jolch’ einem zufammengerafften Haufen — Alles jelbft zu 
überwachen. 
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Eine Stunde fpäter hatte ich meine Entlaffung eingereicht *). 
Bloß aus Pflichtgefühl hatte ich in Dienftverhältniffen ausge 
harrt, in weldjen ich des Unangenehmen fehr viel erfahren 
hatte; nun, da die Gefahr vorüber war, durfte ich abtreten. 

Mein Gefucd wurde mir einige Tage fpäter gewährt, als 
eine lebensgefährliche Krankheit — die Folge meines angeftreng« 
ten Dienfteds — mich aufs Sranfenbett geworfen hatte. 


*) Kaum angelangt, hatte ich eine Unterredbung mit Hrn. Schulthelß 
Stgwart- Müller, deren ich erwähne, well felbe bebeutenden Einfluß auf meine 
fpätern Beziehungen zu biefem in Luzerns damaliger Epoche fo gewichtigen 
Mann ausübte. Gr befuchte mih, um mir im Namen der Reglerung für 
meine geleifteten Dienfte zu danfen, und fügte bei, daß mir die Anerfennung 
des Luzerner Bolfes nicht fehlen werde. Ich antwortete: „Ich verlange 
perfönlich nichts, als meinen Abſchied; wenn aber die Negierung glaubt, 
mir Danf fchuldig zu fein, fo fet fie großmüthig gegen die Gefangenen und 
vergieße fein Blut.“ Man glaube ja nicht, daß ich durch diefe Antwort 
irgend welches Verdienſt anfpreche. Ich ſage ja nicht, daß ich unter gleichen 
Verhältniffen noch eben fo ſprechen würde. Sch erzähle es bloß, um die 
Rückantwort wieder geben zu fönnen. Der Mann, der feit Jahren von den 
Radifalen auf die leidenfchaftlichte Weiſe verfolgt wurde, dem das Schidfal 
des Marfchall d'Anere gedroht haben würde, wenn die Kreifcharen geflegt 
hätten, diefer fagte mir, ohne fich zu befinnen: „Sch verfprecdhe es Ih— 
nen mit meinem Worte für meine Person und werde ſuchen, 
auch meine Rollegen biefür zu ftimmen.“ Und ich weiß, er hat 
es gethan. Den Mann, groß genug, um fo zu handeln, habe ich von jenem 
Tage hochgeachtet. 
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Fünfter Abſchnitt. 
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Analyſis des feindlichen Operationsplans. — Das Volk von Luzern 
ſchreibt der Vorſehung den Sieg zu. — Eigenſchaften des Luzerner Soldaten; 
ſein Benehmen während dem Freiſcharenkrieg. — Die Soldaten der Urſtände 
und von Zug. — Radikale Uebertreibungen in Betreff der Grauſamkeiten, 
welche der Landſturm verübt haben ſoll. | 


Der dreitägige Feldzug gegen die Freifcharen war nun 
beendet. Luzerns Sieg war vollftändig. Mit Ausnahme der 
Kolonne unter Major Billot, bei welcher "allein noch einige 
Drdnung wahrgenommen wurde, erreichten bloß einzelne vers 
fprengte Abtheilungen und ifolirte Flüchtlinge die Gränzen des 
Kantons; beinahe die ganze Artillerie und alle Kriegsfuhrwerfe, 
eine Maffe von Waffen und zweitaufend Gefangene, unter 
diefen die meiften feindlichen Chefs, blieben in unfern Händen. 

Es ift befannt, wenn der Erfolg das Werk Frönt, fo er 
theilt die öffentliche Meinung die Generalabfolution für alle 
Gebrechen und Sünden; der Zufall, das Glück hat feine Hel— 
den, fowie dad Verdienſt; wo aber die That mißlingt, da wird 
der Menge Hohn zum Ankfläger und das Vorurtheil zum Rich— 
ter; allein wer Wahrheit will, und mit Goldſchaum ſich nicht 
begnügt, zum Beifpiel der Soldat, weldyer in der VBergangen- 
heit Lehren für die Zufunft fucht, der wird nach den Urfachen 
forfchen, welche das Refultat bedingt haben, und durch viele 
erft wird einer Handlung eigentlicyer Werth beftimmt. 

Wenn wir nun auf diefe Weife ven Dperationsplan der 
Feinde analyfiren, mit welchem Herr Ochſenbein ung in feinem 
zweiten Bericht befannt macht, fo werden wir anerfennen müfjen, 
daß ſich in einzelnen Theilen veffelben eine richtige Auffaffung 
der Verhältniffe, ja felbit viele militärifche Intelligenz bemerf- 
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bar mache; allein man wird auch finden, daß derſelbe von 
vornherein auf einer falſchen durch Nichts gerechtfertigten Vor— 
ausſetzung beruhte, indem er aus der damaligen Dislofation 
unferer Truppen Folgerungen zieht, weldye durchaus nicht dars 
aus gezogen werden konnten, und deren Grundlofigfeit ich frü- 
ber ſchon angedeutet habe. 

Wenn wir aud) annehmen wollen, den Führern der Lu— 
zerner Truppen jei nie in Sinn gefommen, wie viele Straßen 
nad) Luzern führen, und wie der Schwengel in einer Glode, 
fo habe die fire Idee eines Angriffs auf die Emmenbrüde ganz 
allein in ihrem Hirnfaften herumgepoltert, jo würde es fid) 
dennoch herausftelen, daß deßhalb das Gelingen des feindli— 
hen AngriffsprojeftS nur um, ſehr Weniges wahrjcheinlicher 
wurde. Denn da von der Emmenbrüde bis nad) Zittau die 
Entfernung eben nur eine halbe Wegftunde beträgt, die Marſch— 
direftion der Freifcharen über Wangen und Rußwyl aber ihren 
Angriffspunft der’ Emme fo bezeichnete, daß Feine Selbſttäu— 
Ihung von unferer Seite mehr denfbar war, und da dieſe 
Marfchdireftion ung fein Geheimniß bleiben Fonnte, indem 
man von der Höhe des Sonnenbergs bis nad) Wangen fieht 
und durdy den Landfturm auf jeden Fall zeitig genug von dem 
Marſch der Feinde benachriegtigt werden mußte, fo wird es 
auch einleuchten,, daß ung wenigftehs vier Mal die nothwendige 
Zeit zu Gebote ftand, der „ftrategifchen Umgehung“ — wie 
ver Verfaffer des Plans fich ziemlich pausbackig ausdrückt — 
durd) einen ganz „profaifchen Flankenmarſch“ zu begegnen. 

Sch ſtehe nicht an, es auszufprechen, viefer Theil des 
Ochſenbein'ſchen Plans hält durchaus Feine gewiffenhafte Kri- 
tif aus, denn diefe verlangt vor Allem Wahrfcheinlichfeitöbe- 
rehnung nad pofitiven VBerhältniffen und nicht nach) fangui- 
nifhen Wünfchen. Der Plan, wie er vorliegt, erinnert höch— 
ftend an jene Projefte der Stubenftrategen des letzten Jahr- 
hunderts, welche das Dperationsfeld für ein Schacdhbrett an- 
ſahen und dann nach gemachten Vorausſetzungen mandprirten, 
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bis fie „Schach-Matt“ gaben. Da aber diefe Vorausfegungen 
gar zu oft nicht eintrafen, und der Feind einen Querſtrich durch) 
folhe Kombinationen machte, hat auch die Gefchichte längſt 
hierüber den Stab gebrochen. Hingegen will ich wohl zuges 
ben, daß diefer Plan, als er vorgelegt wurde, indem er die 
Sache als eine federleichte Arbeit fehilverte „qua captatio be- 
nevolentiae“, feinen reellen Werth haben mochte, um Profes 
lyten zu machen, gerade fo wie mit der Leimruthe Gimpel und 
mit dem Honig Mücken gefangen werden. 

Anders verhält es ſich mit der Idee, die Freifcharen mits 
telft eines Gewaltmarfches und mit Umgehung der vorliegen- 
den Truppen der Regierung bis vor die Thore der Etadt Lur 
zern zu bringen. Dieſe Idee war Fühn bis zur Verwegenheit ; 
allein bei einem fo verzweifelten Unternehmen war fie vielleicht 
von Allem, was verfucht werden fonnte, dasjenige, was noch 
die meifte Möglichfeit des Gelingend für fi) hatte; der Ges 
danfe hatte etwas Großartiges für fi), er erinnert an Wals 
face, der die Scheide wegwirft, nachdem er das Schwert ges 
zogen, an die Griechen, welche ihre Schiffe verbrannten. 

Allein nichts deſtoweniger lag der gänzliche Erfolg, ven 
diefer Marfch ganz unbeftreitbar hatte, nicht fowohl in richti— 
ger Berechnung der zu überwindenden Scywierigfeiten und in 
feinem innern Werth, als in glüdlichen Zufälligfeiten, oder, 
mit andern Worten, „in den Mißgriffen und Fehlern, welche 
unferfeit8 ftattgefunden haben, und welche ich umfonft in Ab— 
rede zu ftellen verfuchen würde, da Thatſachen lauter als 
Worte fprechen, und es Thatfache ift, daß wir den 31. 
März- fieben Bataillone auf den Füßen hatten, und gleichwohl 
dem Feind in drei verfchiedenen Gefechten nie mehr ald zwei 
Kompagnien auf ein Mal entgegenftellen Fonnten. 

Wenn man fich übrigens überzeugen will, daß wir hier 
nicht mit Seifenblafen um uns werfen und nicht mit Wind- 
mühlen fämpfen, fo beliebe man ſich nur zu erinnern, daß den 
31. März mit Tagesanbrucd die erfte Brigade bei Neuenfirch 
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und Ekerswyl bereits konzentrirt war; ſich zu erinnern, daß 
ſchon um Mitternacht vom 30. auf den 31. der Einfall der 
Freifcharen in Luzern befannt war; ſich zu erinnern, welche 
Kantonnements die zweite Brigade inne hatte; und aus Zeit 
und Raum wird man far entnehmen, daß unjere Truppen 
um 8 Uhr Vormittags insgefammt Fonzentrirt fein Fonnten. 

Allein felbit nachdem dieſes verſäumt worden war, wolle 
man fi) erinnern, daß um 14 Uhr Vormittags der Komman— 
dirende in Neuenfirch ganz zuverläffige Nachricht über ven Marfch 
der Freifcharen hatte und über ihre Abficht Fein Zweifel mehr 
ftattfinden Fonnte. Wenn man fih nun die Mühe geben will, 
den Zirfel und die Karte zur Hand zu nehmen, fo wird man 
zu der Veberzeugung gelangen, daß es auch dann nod) mög- 
lid) war, bis zwei Uhr Nachmittag, nebft dem größten Theil 
der Artillerie vier Bataillone und eine Scharfichügenfompagnie, 
bis vier Uhr Nachmittags aber ſechs Bataillone und vier 
Scharfihügenfompagnien auf der Höhe von Littau zu vereini« 
gen; und zwar um zwei Uhr, von der erften Brigade: Die 
in Neuenfirdy gelegenen Bataillone Göldlin und 2. Scymid; 
von der zweiten Brigade: die Bataillone Echobinger und Koft, 
die Scharfihüsenfompagnie Hartmann; von der Artillerie: die 
Batterie Schwizer, die Batterie N. Puffer und der Haubigen- 
zug unter Lieutenant 2. von Mood. Zu diefen fonnten bie 
4 Uhr Nachmittags noch die in Hildisrieden und Sempad) 
gelegenen Kompagnien des Bataillons J. U. Schmid, die 
Scharfihüsenfompagnie Meier, das Bataillon Meier, Nr. 3, 
das Bataillon Röthelin, die Scharfichügenfompagnie Durrer 
und Gaterin geftoßen werden. 

Statt Eines von diefem Allem zu thun, hat man denn 
freilich von unferer Seite das von weiland Laszi und Mad be— 
liebte Cordonfyftem noch überboten; allein durfte der Angriffs- 
plan fi) wohl auf eine folche Suppofition von vorne herein 
jtügen ? 


— 84 — 


Werfen wir noch einen Blick auf die Art, wie der Plan 
der Feinde ausgeführt wurde. Allerdings war der Aufenthalt 
in Ettiswyl, über welchen Herr Ochſenbein in ſeinem Bericht 
ſich bitter beklagt, ein unerſetzlicher Zeitverluſt, welchem durch 
zweckmäßige Anordnungen leicht hätte vorgebeugt werden kön— 
nen. Napoleon fagt: »à la guerre tout se répare, except& 
le temps perdu«, ein Grundfag, den jeder Kriegsmann ftets 
vor Augen haben follte. Leider habe ich auch feitvem wiederholt 
die unfelige Erfahrung machen müffen, wie wenig man dem: 
jelben in den obern Sphären unferer militärifchen Hierarchie 
Redynung zu tragen wußte. 

Herr Ochſenbein rügt ed als einen Fehler, daß er fi) 
nicht feinem Korps als Dberanführer vorgeftellt habe. Dieſes 
war allerdings ein großer Fehler; denn jo wenig ald es mög- 
lich ift, die Bewegungen eines Truppenforps aus dem Souf— 
fleurfaften zu Dirigiren, jo wenig vermag ed ein anonymer 
Feldherr; die Truppenchefs müſſen doch wiflen, an wen fie fi) 
zu wenden haben. 

Ad) fehe es ferner ald einen Mißgriff an, daß der Frei- 
fcharenanführer fidy nicht durch Belebung des Engpafles von 
Werthenftein in den Beſitz einer doppelten Rüdzugslinie febte. 
Das in Rußwyl zurüdgelaffene Detafchement war augenſchein— 
ih) zu Schwach, um die Straße, auf welcher die Freifcharen 
vorgingen, zu deden. Wäre diefes Detafchement wirklich dafelbft 
geblieben, fo will ich zwar nicht behaupten, daß es wäre auf 
gehoben worden; wohl aber, daß man es hätte aufheben „kön— 
nen” und „jollen". 

Man hat dem Freifcharen- Kommando den Vorwurf ges 
macht, daß beim Scheinangriff auf die Emmenbrüde Feine Ka— 
nonen verwendet wurden. Auch diefer Vorwurf feheint begrüns 
det. Die Entjchuldigung, daß der Weg von Hellbüel bis an 
die Emmenbrüde für Gejchüge nicht fahrbar fei, ift durchaus 
nicht ftichhaltig.. In der Regel ift jeder Weg, der Spuren 
eines MWagengleifes führt, für die Artillerie unferer Epoche 
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fahrbar, und dem Oberanführer der Freifcharen mußte dieſes 
von der Zeit, in welcher er ſelbſt Artillerie» Offizier gewefen, 
wohl nod) erinnerlich fein. Auch war es ja feineswegs noth- 
wendig, über Erlen und die Schloßhalde zu fahren; zwei Stra- 
Ben für Kriegsfuhrwerfe jeder Art, und in jeder Gangart 
fahrbar, führen von Hellbüel oberhalb Gerliswpl in die Basler 
Hochſtraße und fomit direfte auf diejenigen Höhen des linfen 
Emmenufers, welche der Artillerie die vortheilhaftefte Aufftel- 
lung gegen die Brüde gewähren. 

Triftiger feheint zwar der Grund zu fein, daß die Haupt: 
folonne ohnedem an acht Gefchügen zur Einnahme der Höhe 
von Littau Feinen Ueberfluß gehabt habe. Allein auch diefer 
Grund ift nicht hinlänglich; abgefehen davon, daß die Vier 
pfündersfanonen gegen die Höhe von Littau nur von geringer 
Wirfung fein fonnten, ftand es ja den Freifcharen gewiß frei, 
noch einige Gefchüge mehr von ihren Bufenfreunden in Aarau 
oder Lieftal zu borgen. 

ALS die Freifcharen die Thorenberger Brüde paffirten, ges 
ſchah diefes in wildem Gedränge, bei welchem fid) alle Abthei- 
lungen mengten. Diefes konnte ihnen theuer zu ftehen kommen, 
wenn wir auf der Höhe wirklich auch nur einige Maffen zur 
Verfügung gehabt hätten. 

Obwohl diefes nicht der Fall war, war gleichwohl vie 
Verwirrung, in welcher die Freifcharen ſich befanden, denfelben 
im höchften Grade nadjtheilig, denn es verhinderte fie, uns 
unverzüglich zu verfolgen. 

Man erinnere fi nur deſſen, was ich früher über ven 
Stand unferer Sachen unmittelbar nad) dem Verluſt der Lit 
tauerhöhe gejagt habe, und man mag fidh die Frage felbft be- 
antworten, weld) andere Wendung diefer Kampf nehmen Fonnte, 
wenn die Sieger von Littau unfern in Unordnung ſich zurüd» 
ziehenden Truppen auf der Ferſe folgend, nicht Zeit gegeben 
hätten, fich wieder zu fammeln und den Gütfch zu befegen. 

Daß die vierzig Mann aber, weldje früher vafelbft auf- 
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geſtellt waren, fähig geweſen wären, ſich zu halten, daran 
glaubt im Ernſt wohl Niemand. 

Die auf der Höhe von Littau durch den Freiſcharenan⸗ 
führer getroffenen Dispoſitionen in Beziehung auf die Beſetzung 
der Rengg- und Thorenberger-Brücke, ſowie auch der Krum— 
menfluh waren ganz zweckmäßig und klug. Ein Gleiches läßt 
ſich von der Detaſchirung des Oberſten Rothpletz ſagen, der mit 
einer ſtarken Abtheilung beordert war, den Sonnenberg zu beſe— 
gen und öftlich gegen den Gütſch vorzugehen. Allein ein Fehler 
war ed, diefe Kolonne nicht mit zuverläffigen und wegfundigen 
Führern — deren man ja genug zur Berfügung hatte — zu 
verjehen; ein Fehler war ed, daß die Hauptfolonne nicht mit 
der auf der Höhe marjcdirenden Abtheilung durch Zwiſchen— 
patrouillen in Verbindung blieb; der umverzeihlichite aller Feh— 
(er aber beftand darin, mit ſämmtlicher Artillerie, dem Gepäde 
und der ganzen Hauptfolonne auf der zwiſchen zwei Anhöhen 
eingefehnittenen Straße vorzudringen, ohne fich vorerft die po— 
fitive Sicherheit verfchafft zu haben, daß mindeftens die rechte 
Flügelfolonne an ihrem Beftimmungsort — dem Gütſch — 
angelangt fei. 

Hätten die auf dem Gütſch befindlichen‘ zwei Bataillone 
Regierungstruppen — die damals bereit an Drt und Stelle 
waren — wie e8 fachgemäß hätte gefchehen follen, ihre Vor— 
poften am Waldſaum aufgeftellt; hätten diefe Truppen den Bes 
fehl genau befolgt, der ihnen jpäter zugefchickt wurde, ald man 
unferfeitö einen neuen Angriff bejchloflen hatte (den bereits ers 
wähnten Befehl: „mit Jägern und Schützen bis an das Wald- 
ende gegen die Straße vorzurüden"), fo hätte die Kataftrophe, 
welche ſich einige Stunden fpäter in Walters ereignete, bereits 
bier jtattgefunden. 

Mer mit der Lofalität vertraut ift, wird Diefes nicht be— 
zweifeln, und der panifche Schreden, der wie Gottes furcht- 
bares Strafgericht diefe fiegestrunfenen Banden überfiel, weil 
fi) das Gerücht eines beabfichtigten Ausfalls verbreitet hatte 
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und bei ihrer Vorwache einige Schüſſe fielen, würde ſicher um 
ſo größer geweſen ſein, wenn eine wirkliche Gefahr mehr und 
mehr ind Leben getreten wäre; wenn unſere Kugeln auf eine 
Diſtanz, auf welche beinahe jede treffen mußte, wie Schloſſen 
im Hagelwetter in die Flanfe der gedrängten und hierauf 
unvorbereiteten Kolonne gejchlagen hätten. 

Die Richtigfeit dieſer Vorausſetzung beftätigt auch der 
Dchfenbeinifche Bericht, der gefteht, daß die unter den Frei- 
ſcharen eingeriffene Unordnung dergeftalt grängenlos war, daß 
der Angriff einiger entjchloffener Soldaten genügt haben würde, 
um Alles auseinander zu fprengen. *) 


*) Die Kriegsgefchichte führt uns viele Beifpiele von derlei Greigniffen 
und mitunter bei den bravften Truppen auf, welche fi nur pfychologifch ers 
flären lafien. So ſah man zur Zeit der Ligue die nämlichen Schweizer, 
welche einige Tage zuvor in ihrer Mitte den König Carl IX. von Meaur bis 
Paris unter beftändigem Kampf durch die hugenottifche Armee durchgeführt 
hatten, in der Schlacht bei St. Denis vor einigen Schwadronen des Prinzen 
Bonrbon, welche unerwartet auf fie einfprengten, eilig weichen. Freillſch 
fammelten fie fich ebenfo fchnell wieder, während eine Kompagnie Gen: 
darmes bie Feinde befchäftigte, drangen dann neuerdings vor und trugen zum 
Sieg fehr Vieles bei. General Pelet erzählt uns eine ganz ähnliche Scene 
von der großen frangöftfchen Armee am Borabend der Schlacht bei Wagram. 
Mehrere Augenzeugen verficherten mich, daß im ſpaniſchen Kriege im Jahr 
1809 fich der Fall ereignet habe, daß einige betrunfene englifche Kavalleri: 
ften, welche unverfehens in den Rüden einer franzöfifchen Marfchfolonne 
ſtürzten, linfs und rechts Hiebe austheilend, bereits zwei Bataillone förmlich 
auseinander gefprengt hatten, bis man ihre geringe Anzahl gewahrend, fie 
von ben Pferden fach. ch felbit Habe mit eigenen Augen einen folchen Auf: 
tritt gefehen. Gin ungefähr 10000 Mann ftarfes Korps, welches fo eben den 
Bivonaf bezogen hatte, kam durch den blinden Lärm: „man fei angegriffen“ 
am hellen Tag in folche Verwirrung, daß Bagage und Kriegsfuhrwerk aller 
Art in vollem Jagen die Flucht ergriffen, und es geraume Zeit brauchte, bis 
es den Führern gelang, die gemengten Truppen wieder zu ordnen. Und doch 
erfläre ih, daß ich in meinem langen Solvatenleben nie Krieger gefehen 
babe, welche bei wirflichen Gefahren fich beffer fchlugen als eben diefe. Fin: 
den fich aber folche Fälle in Menge bei Friegsgewohnten und disziplinirten 
Truppen, fo wird ein folcher bei diefem Anlaß um fo erflärlicher fein. 

v. Glgger, Kampf Luzerns. 7 
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Nachdem die Kolonnenſpitze beim „Lädeli“ — den erſten 
Häuſern der Vorſtadt — angekommen war und man erfuhr, 
daß der Gütſch von den Truppen der Regierung, nicht aber 
von der Kolonne Rothplez beſetzt ſei, da zeigte ſich freilich große 
Beftürzung unter den Häuptlingen der Freiſcharen. Um die 
Uebergabe zu erzwingen, wollten nun Mehrere die Stadt un- 
mittelbar mit Granaten bewerfen. 

Obſchon felbft der Präſident des Kriegsraths, Dr. Stei- 
ger, gebürtig von Luzern, auf diefem Vorſchlag hartnädig bes 
ſtand, widerfeßte fid) gleichwohl der Ausführung der Dberan- 
führer Ochfenbein. Er wurde deßhalb fehr verſchieden verur- 
theilt; viele feiner Commilitonen warfen ihm öffentlicd Ver— 
rath vor. 

Die nächſte Veranlaffung hiezu mag wohl folgende gewefen 
fein: Herr D., mit einbrechender Nacht vor Luzern angelangt, 
ritt ziemlich unvorfichtig allein vor und bis in die Vorftadt. 
Er hatte dafelbft, wie idy etwas fpäter erfahren habe, eine 
Unterredung mit einem gewiflen Herrn ©. von ©.; fie dauerte 
ungefähr zehn Minuten. Bon diefem wurde er ohne Zweifel 
von unferm projeftirten Ausfall benachrichtigt, durch diefen er: 
hielt er ohne Zweifel aud) andere Nachrichten über den Stand 
der Dinge in Luzern, denn eine Stunde fpäter fagte D. zu 
Merian, einem gedienten Offizier, der ihm nützliche Vorfchläge 
machte: „Seien Sie ftill; es wird unterhandelt.“ 

Möglih, daß Ochſenbein fich auf feinen Anhang in der 
Stadt verließ, als er nad) feiner Rüdfunft ven Befehl zum 
Schießen verweigerte. Man brachte feine Abwejenheit mit der 
genannten abjurden Beichuldigung von Verrath in Verbindung. 
Leicht wäre es Herrn Ochſenbein ſchon damals gewefen, fich 
in diefer Beziehung vor der Öffentlihen Meinung zu rechtferti— 
gen; er braudyte nur den Namen des Individuums zu nennen, 
mit dem er gefprochen hatte; er war edel genug, ed nicht zu 
thun, um denjelben nicht zu fompromittiren, und überließ es 
der Zufunft, die Verleumdung zu widerlegen. 


en 


Was das Verbot „Granaten nad) der Stadt zu werfen“ 
betrifft, fo macht dasfelbe feinem Herzen mehr Ehre als feinem 
Charakter als Freifcharen-General, und ich ziehe hieraus aber- 
mals den Schluß, daß er eigentlich für eine ſolche Rolle nicht 
geboren war. 

Denn das ift ja eben „des Uebels größter Fluch, daß es 
Uebles nur gebären fann”, und wer fühn genug fich fühlt, 
mit der Brandfadel des Bürgerfrieges in der Fauſt, an der 
Spite von gefeglofen Banden in ein friedliche® Land einzus 
brechen, defien Fuß darf nicht wanfen, wenn aud) der Weg 
über die Leiche eines Freundes führt; deſſen Herz darf nicht 
erbeben, wenn es gilt, die Pechkränze auf die Giebel einer 
Nachbarſtadt zu fehleudern, denn... Großes verlangt die heu— 
tige Stufe der Kultur von ihren Helden. 

Bevor ich zum Ende des düftern Gemäldes eile, füge id) 
blos noch bei, daß indefjen auch die Brandrafeten der „Brüder 
radikaler Freiheit" in jenem Augenblid, aller Berechnung zu 
Holge, feine andere Wirfung hervorgebracht haben würden, 
ald das Verderben ihrer Verfender zu befchleunigen, da in je— 
nem Augenblif von unferer Seite ſechs Gefhüse in Bereitfchaft 
ftanden, dem erften feindlichen Schuß zu antworten. Daß 
gegen dieje aber die zwei Haubigen von Bafelland lange ge 
halten haben würden, läßt fich ebenfo ficher verneinen, ale daß 
das übrige Gefchüg der Feinde im Bereich unfers Rartätfchen- 
feuers aufgefahren wäre; zumal ed dazu an Raum fehlte, und 
die Auflöfung der Freifcharen » Armee um dieje Zeit von ſelbſt 
und in Folge einer imaginären Gefahr begonnen hat. 

Bon bier an hört alle Leitung, fowie jede geregelte Be— 
wegung auf feindlicher Seite auf; wir fehen blos noch ohnmäch— 
tige Berfuche, die Dronung wieder herzuftellen; Anordnungen, 
welchen Feine Folge geleiftet wurde. 

Auch der Vorwurf wurde nun dem unglüdlichen Führer 
gemacht, in jenem fatalen Moment ven Kopf verloren und 
feine Gefährten im Stich gelaffen zu haben. In Franfreic) 
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würde man jagen: »il y-avait de quoi au moins«. “Diejer 
Vorwurf war indeffen ebenfofehr wie mancher andere aus ver 
Luft gegriffen; im Gegentheil, die Anordnungen auf der Höhe 
von Littau zeugten von großer Befonnenheit, und Ochfenbeins 
Thätigfeit fteigerte fi ins Unglaubliche. *) Erft nachdem er 
einfehen mußte, daß all feine Kraftanftrengung wirfungslos 
war, erft im legten Augenblick entſchied er fich für ein letztes 
— und zivar für das für ihn perfönlich fo ziemlich gefährlichfte 
Mittel: beinahe ohne Begleitung von Blatten zurüd über 
die Rengg- und Thorenberger-Brüde nad) Hellbüel zu reiten, 
um mittelft der Neferve und der Kolonne Billot zu verfuchen, 
einen geordneten Rüdzug einzuleiten. 

Erft hier angefommen, als auch diefe Abtheilungen nicht 
mehr von ihm angetroffen wurden, fehien die Geiftesgegenwart 
ihm untreu geworden zu fein, indem er fein Pferd feinem 
Schickſal überließ und fi zu Fuß auf Waldpfaden zu retten 
verfuchte.**) Denn da die Kolonne Billot erft um zwei Uhr 





*) Aus Dchfenbeins Bericht entnehmen wir, wie der unfelige Führer 
ftets von einem Poſten zum andern jagte und entloffene Wachen wieder auf: 
führte. Fremde Offiziere drückten mir ihr Erftaunen aus, den Kommandi: 
renden fich mit ſolchen Details befaffen zu fehen. Allerdings war diefes ein 
Mittel, ihn nirgends zu finden; aber was in aller Welt anfangen, wenn man 
feine oder feine tanglichen Adjutanten hat? 

*) Don D. weiterer Flucht erzählte man mir folgende Anekdote; ich 
verbürge fie nicht, aber ich habe fie von glaubwürbiger Duelle. Im jener 
Schredensnacht irrte der todtmüde Flüchtling durch Wald und Dickicht, als 
er endlich an ein einzeln ftehendes Haus gelangte. In der verzweifelten Lage, 
in welcher er fich befand, Flopfte er auf gut Glüdf an. Der Gigenthümer, 
obwohl ein Konfervativer, nahm ihn auf und verhalf ihm ben nächften Tag 
zur weitern Flucht. Beim Abfchied nannte O. feinen Namen und ſagte feinem 
Wirth: „wenn ihr je meiner bebürft, fo Fommt nach Nidan zu mir“. Ein 
Jahr war verfloffen ; da Fam ber Lırzerner in fehr bebrängte Umftände; bei 
feinen Befannten fand er feine Hülfe; der Ronfours ſchien unvermeidlih. Er 
ging nach Nidau, und O., obwohl — fo viel mir befannt — felbft nicht reich, 
half gänzlich. Alfo auch darin zeigte fih O. Charafter fehr verfchieden von 
demjenigen fo vieler feiner Gefährten, welche für die in Luzern genofjene 
Theilnahme fpäter nur Hohn und Verfolgung hatten. 
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Morgens von Hellbüel abmarſchirt war, und ſich pafelbft noch 
Nachzügler genug befanden, um biefes erfahren zu Eönnen, 
würde Ochſenbein mittelft Anftrengung der legten Kräfte feines 
guten Pferdes die Kolonne auf der noch offenen Straße in kur— 
zer Zeit eingeholt haben. Im allerfchlimmften Fall blieb ihm 
noch) das legte Mittel, das Pferd preiszugeben und im Wald 
Rettung zu fuchen. 

Meine Schilderung dieſes Freifcharenzugs, welcher das 
Borfpiel zu den Ereigniffen des Jahres 1847 bildet, ift nun- 
mehr beendet. Ich habe mir dabei die Aufgabe geftellt, ſach— 
getreu und unbefangen zu erzählen und blos den militärifchen 
Standpunft feitzuhalten- 

Auch von legterm aus bin ich weit entfernt, meine Ans 
fichten ald ein Urtheil ohne Appellation anzufehen. Die Friti- 
ſchen Bemerkungen über die militärifchen Operationen habe ich 
zu eigener Belehrung und zu einer Zeit zufammengetragen, in 
welcher ich an Feine Veröffentlichung derfelben dachte. Ich Fann 
wenigftend Die Verficherung geben, daß ich Sade und Wahr: 
heit, nicht aber Perfonen im Auge habe. 

Der Marſchall Zurenne jagt: »le meilleur general est 
celui qui fait le moins de fautes«; er fagt nicht, ein guter 
General ift blos der, der Feine. Fehler macht; ich bin auch weit 
entfernt, den Kommandirenden für „alle Fehler“ verantwortlich 
zu halten, denn je ungeübter Offiziere und Truppen, dejtomehr 
wird der Krieg zum Hazardfpiel, wo der blinde Zufall ent 
ſcheidet. Ich habe viefes bereits gefagt; ich wieberhole ed hier; 
ic) habe darüber auch fpäter traurige Erfahrungen gemadıt. 

Wenn ic von Herrn Odhfenbein oft zu reden genöthigt 
war, fo lag es in der Natur der Sache. Ich glaube es wäre 
ebenfo lächerlih, behaupten zu wollen, der improvifirte Frei— 
ſcharen⸗General, dem es in jedem Fal an Uebung auf ſolchem 
Felde fehlen mußte, habe Feine Fehler begangen, als es unbil- 
lig wäre, die militärifchen Anlagen, weldye er in mancher Be- 
ziehung entwidelt hat, nicht anguerfennen. 
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Der gläubig fromme Sinn des Volks von Luzern fchrieb 
den Sieg der göttlichen Jungfrau zu. Man wißelte darüber; 
aber wie heißt denn die Infchrift der Münze, weldje die große 
Brittenfönigin Elifabeth fchlagen ließ, als Philipp des zweiten 
Riefenflotte zu Grunde ging? 

„Bott richtete, und die Armada flog nad) allen Winden.“ 

Hume, der berühmte Gefchichtfchreiber, nennt diefe Worte 
edel und erhaben; allein, fprechen die Worte,unferd Volks nicht 
denfelben Gedanken aus? 

Sa, Gottes Vorſehung, und Gotted Borfehung allein 
hat im Jahr 1845 Luzern gerettet, und und eine große Lehre 
für die Zufunft gegeben. Man hat fie nicht begriffen, und 
man hat es ſchwer gebüßt. *) 

Nur ein Wort noch über die Soldaten des Kantons Lu- 
zern und feiner Verbündeten; ein Wort auch über das Iuzer- 
nerifche Volk. 

Herr Ochfenbein in feinem Operationsplan fchlug den 
Luzerner = Soldaten ziemlich leicht an, und ziemlich höhniſch 
meinte er: „die Luzerner werden für die Sefuiten fich zu ſchla— 
gen ebenfo wenig Luft bezeigen, als vie Chinefen für ihren 
Kaiſer. 

Ob nun das biedere luzerneriſche Volk ſich mit Freuden 
für die Jeſuiten ſchlage, das weiß ich wirklich nicht; aber daß 
der Luzerner, wenn er „gut“ geführt wird und zu feinem Füh— 
rer auch nur einigermaßen Pertrauen hat, ſich für feine felbft 


*) Ich hörte einft ein in jeder Beziehung fehr ausgezeichneten Soldaten, 
den General Gr. R., Über den Ausgang des Freifcharenzugs ein mir unver: 
geßliches Wort fprechen: „Beinahe überall — fagte er — wo gekämpft 
wurde, waren bie Freiſcharen den Luzernern an Zahl überlegen ; die Brei: 
foharen waren eines Sinnes und für eine Idee begeiftert; unter Luzerns Of: 
fijieren und Soldaten war diefes nicht der Fall; die Breifcharen hatten ver: 
gleichungsweife die beffern Offiziere; wo liegt num wohl ver Schlüffel des 
Erfolgs? Im der fomparativ beſſern Disziplin; die Flüchtlinge der —— 
ſammelten ſich wieder, jene der Freiſcharen nicht mehr.“ 
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gewählte Regierung und für feine Unabhängigfeit von einem 
fremden aufgedrungenen Joche gut fchlage, diefes weiß ih, und 
diefe Meberzeugung mag feitvem Herr Ochſenbein ebenfo gut 
gewonnen haben ala ich felbft. 

Ich habe in meinem Leben etwas mehr gefehen als bloße 
Uebungslager, und maße mir daher aud) ein- Urtheil an. Sch 
habe nie ein Volk gefehen, deſſen Individuen fid). leichter zu 
guten Soldaten heranbilden laflen, ald eben die Luzerner; 
feines, bei welchem militärifche Disziplin mit weniger Mühe 
gehanphabt werden kann, ald eben beim Luzerner — wenn 
man nur eben will, und venfelben zu behandeln weiß. 

Ich ſah den erften April unfere Artilleriften im Gefecht 
faltblütig, wie bei gewöhnlichen Schiegübungen, die Diftanzen 
ſchätzen. Bei Buttisholz, als bei der dritten Piece der Batterie 
Mazzola Nummer Eins rechts erfchoffen wurde, trat Nummer 
Eins lints, wie aufs Kommando „SKanoniers wechfelt um”, 
an deſſen Stelle, ergriff den Wifcher und lud fort. Unſere 
Scharfſchützen haben, mit einer einzigen Ausnahme — bei But— 
tisholz,*) wo die Schuld nicht an ihnen lag — im Feuer nie 
einen Moment gewanft. 

Ebenſo benahm ſich aud) die Infanterie allenthalden gut, 
wo die Offiziere ihre Schuldigfeit gethan haben, und ald Bes 
weis erinnere ich hier blos an die Kompagnie in Malters und 
an das Landwehrbatailloen W. Koft. | 

Den erften April Abends um neun Uhr in Wangen ans 
gefommen, waren die auf das Aeußerfte ermüdeten Soldaten 
diefes Bataillond und der Scharffchügenfompagnie Hartmann 
faum in dem Wirthshaufe und andern geräumigen Lofalitäten 
untergebracht, als ver Befehl gegeben wurde, unmittelbar wie« 
der aufzubrechen. Die Scharffehügen waren. gerade zu Tiſch 
gefeffen, als diefer Befehl ertheilt wurde. Ein einziger erklärte, 
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*) Der Offizier, der fie nach Hauptmann Jülli's Verwundung komman— 
dirte, Toll gerufen haben: „ichießt nicht, es find ja enere Brüber”. 
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unmöglich weiter zu können; alle Uebrigen ftunden augenblid- 
lich auf, ohne ihr Efjen zu beenden; ohne Murren bilveten fie 
die Reihen und marfchirten ab. Man trage unfern Berhält- 
niffen Rechnung, und man wird ein ſolches Benehmen zu 
würdigen willen. 

Die Urner und Unterwaldner haben bewieſen, daß ber 
Bäter Geift: und Marf noch. in ihnen lebt; die Zuger haben 
wetteifernd ihnen zur Seite geftanden. 

In dem rothen Büchlein, in andern damals erfchienenen 
Libelen und in allen öffentlichen Blättern radifaler Färbung 
wurde viel von Graufamfeiten gefabelt, welche im Kanton Lu— 
zern an Freiicharen verübt worden feien; felbft Major Rudolph, 
der jonft gelafiener fchreibt, Hat diefe nacherzählt. Alles, was 
hierüber gejagt worden ift, war theild vergrößert und größten- 
theild ganz erfunden. : 

Man urtheile ohne Leidenfchaft und nenne dann das Volk, 
weldyes unter ähnlichen Verumſtändungen fich je mäßiger be- 
nommen hat. 

Man erinnere fi) ded 8. Dezembers und der Blutjcenen 
jenes Tages; man vergeffe nicht, daß in den vier Monaten, 
welche zwifchen dem erften und dem zweiten Freifcharenzug ver- 
offen, beftändig erneute Aufreizungen die Erbitterung des Vol— 
kes von Tag zu Tag fteigern mußten. Der Familienvater 
mußte wiederholt die Seinigen verlaffen, um das Land gegen 
den, Einbruch fremder Scharen zu wahren; Handwerf und Ge- 
werbe ftodten; der frienliche Bürger, der die Kantondgränze 
überfchritt, wurde von den Flüchtlingen und ihren Spießgefellen 
in der Negel immer, und oft mit raffinirter Graufamfeit miß- 
handelt. Diejes find blaffe Bilder aus jener Epoche. Man ver- 
geffe endlid) nicht, daß aud) beim zweiten Freifcharenzug den 31. 
März zu Rußwyl, bei Hellbüel und beim Lädeli „Blut“ die 
Haltitationen diefer Freibanden bezeichnet hat; nicht Blut im 
Kampf Gefallener, fondern „Blut entwaffnet Gemordeter”. 
Man vergefie aber vor Allem nicht, daß ein Geſetz jeden Au— 
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theilnehmer an einem Freifcharenzug Ädhtete, und jedem Bürger 
nicht bloß vie Befugniß, fondern die Pflicht auferlegte, denſel— 
ben zu. vertilgen. *) 

Man lege dieſes Alles vorerft in die Wagfchale und dann 
frage ich: wer hätte es dem Volk verargen fünnen, wenn es 
überall blutig vergolten hätte, was blutig an ihm gefrevelt wurde? 

Mögen gleich heute die offenen und geheimen Führer je- 
nes heillofen Attentats gegen Luzern an der Spitze der Regie- 
rungen figen, ich ſpreche es frei aus: hätte das Volk in feinem 
vielfach provozirten Grimm dem Freifcharengefeß volle Anwen- 
dung gegeben, ein fürdhterliches Strafgericyt wäre ed geweſen, 
ein ungerechtes nicht. 

Man hat von abgefägten Köpfen, von lebendig Begrabe- 
nen, von Freifcharen gelefen, welche an Bäume mit den Häns 
ven genagelt dem Hungertod preisgegeben wurden. 

Ich habe die Wahrheit diefer Anfchuldigungen zu ermitteln 
geſucht; Feine derſelben habe id) begründet gefunden. Wenn 
aber wirflih von Einzelnen Barbareien verübt worden wären 
— fein rechtlicher Mann würde folche zu bejchönigen fuchen, 
jeden rechtlichen Mann wird feige Graufamfeit empören — als 
lein auch dann wäre e8 ungerecht, das Volf in Maffe für die 
Handlungen Einzelner verantwortlid) zu machen. 

Wohl aber bin ich Zeuge von Scenen anderer Art. Als 
das Gefecht den 1. April Morgens vor den Thoren der Stadt 
begonnen hatte, und die Feldwachen der Freifcharen — folglich 
unter ihnen wahrfcheinlicher Weiſe die Mörder des Oberlieute- 
nant Widmer — aus den Häufern, welche fie bejegt hatten, 
geworfen waren, zog ſich ein Theil verfelben (achtzig bis hun— 
dert Mann) in eine Schlucht, weiter rüdwärts, zurüd. Vom 
Landwehrbataillon Koft verfolgt und dafelbft umzingelt, warfen 
fie die Waffen erft dann weg und fihrien um „Gnade“, ale 
fein Entrinnen mehr möglich war. Alfobald waren zwei Of: 


) Siche Beilage Nıo. 8. 
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fiziere bemüht, das Feuer aufhören zu laffen, *) und obwohl 
ein fehr hochgeftellter Dffizier den Befehl der Regierung und 
das Freifcharen » Gefeg gehandhabt wiſſen wollte, fiel fein 
Schuß mehr. 

Sch fah jenen Tag unfere Soldaten zu Hunderten Gefan- 
gene machen, und ich ſah und hörte von Feiner Mißhandlung. 
Nur in Hellbüel, ald ein Meuchlerfhuß auf Offiziere fiel und 
die fehr unzeitgemäßen Deflamationen eines perfönlich beſonders 
gehaßten Gefangenen den gerechten Zorn der Soldaten nod) 
mehr entflammten, war das Auftreten der Offiziere nothwen- 
dig. Ich ſah endlich in den Kirchen der Stadt Luzeru zweis 
taufend Gefangene, weldye der Großmuth des Luzerner Volks 
ihr Leben danften, und dennoch war man frech genug, folchen 
Beweifen gegenüber, unfer braves Volk zu fchmähen. 

Wo, ich frage es, habt Ihr, Ihr Priefter des Radifalis- 
mus foldhe Großmuth geübt? Soll ich Neſſi's Grab aufreißen, 
foll ich die Eichen der Hardt zu Zeugen rufen? — Dod) nein, 
der Schlange Haut erröthet nicht, und der Wahrheit Sprache 
macht anonyme Verleumdung nicht verftummen. Aber die Ge- 
fchichte vermögt Ihr dennoch nicht zu beftechen; fie richte zwi« 
fchen Euch und ung. 


*) Einer diefer Offiziere war der brave Bataillonsfommandant W. Koft. 
Radifgle Blätter haben mehrmals behauptet, derſelbe habe Gefangene auf 
die rohefte Weiſe mißhandelt. Diefes ift eine fchändliche Derleumbung. Ob: 
wohl in ſehr derben Ausdrücken von den Freifcharen rebend, ſah ich ihn itets 
bemüht, jede Mißhandlung derfelben zu verhindern, 


Zweite Abtheilung. 


Zeitraum vom April 1845 bis 29. Dftober 1847. 
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Schöter Abſchnitt. 


Luzern feiert feinen Sieg, aber es benüßt denfelben nicht: — Der Ra: 
bifalismus ift erfchüttert, aber nicht überwunden. — Zweck der eidgenöfftfchen 
Bewaffnung im April des Jahres 1845. — Mildes Benehmen der Regierung 
des Standes Luzern gegen die gefangenen Freifcharen und die aufrührerifchen 
Luzerner. — Losfauf der Gefangenen. — Der Prozeß und die Flucht des 
Dr. Steiger aus dem Gefängniß. — Einige Bemerfungen über die Bolitif 
der Iuzernerifchen Regierung in damaliger Zeit. — Rathsherr Joſeph Leu 
von Gberfol und feine Ermordung. — Trübe Ausſichten für die Zukunft 
ber Schweiz. 


So wie einerfeit3 die ruhigen Bürger aller Kantone, und 
alle Männer, welche Gefühl für Geſetz, Ordnung und Recht 
befaßen, über unfern Sieg fich freuten, jo waren anderfeits 
die heimlichen und öffentlichen Anftifter anarchifcher Umtriebe 
und der Freifcharenzüge bei der gänzlichen Niederlage ihrer 
verwegenften Campeadoren ganz verblüfft. Der Schlag war 
unerwartet; er betäubte fo, daß fie einige Zeit brauchten, um 
die frühere Kedheit wieder zu gewinnen. Der Rapifalismus 
war aber nur erfchüttert — überwunden war er nicht. Im 
Luzern feierte man den leicht errungenen Triumph und die 
glüdlid) überftandene Angft durch ein folennes Tedeum. Die 
moralifche Kraft, welche der Sieg unfern Waffen lieh, verftand 
man in feiner Weile zu benußen. 

Wir famen bald in den Kal, und an das Wort des 
großen Dichters zu erinnern: 


„Was vom Augenblid Du ausgefchlagen, 
„Bringt feine Ewigfeit Dir zurück.“ 
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Acht Tage fpäter ftanden zwei Armeedivifionen mit eidge- 
nöffifhen Armbinden an den Gränzen des Kantons Luzern. 
Wozu? Zum Schuße der von der Eidgenoffenfchaft garantirs 
ten Verfaffung des Standes Luzern? Schwerlich! Diefes be- 
durfte er nicht; Behörden, Geſetz und Ordnung ftunden ja bei 
uns feft unter dem Schuge treuer Bajonette; die eidgenöffifchen 
Krieger ftanden da, zum Schutze jener Regierungen, welche für 
den Mitftand weder Treue noch Wort, für die Freifcharen aber 
Munition, Kanonen und Brandrafeten hatten. Den Beweis 
liefern die radifalen Truppendislofationen eines radifalen Di— 
vifionäre im Freienamt. 

Gegen die Theilnehmer am Freifcharenzug, welche in fo 
großer Anzahl in der Sefuitenfirhe der Stadt Luzern ihr 
Schickſal erwarteten, benahm ſich unfere vielfad) verleumbdete 
Regierung mit feltener Mäßigung ; mit einer Mäßigung, welche 
ich bisdahin bei den Behörden, die dem fogenannten Fort 
ſchritt huldigen, vergebens gefucht habe, wenn fie gleich bei 
diefem Anlaß, fowie bei jeglichem, in welchem ihre Glaubens- 
verwandten den Kürzern ziehen, allgemeine Amneftie als eine 
Pflicht predigen. *) 

Sämmtliche Freifcharen, welche nicht Kantonsangehörige 
waren, alle Chefs inbegriffen, wurden gänzlich begnadigt und 
freigelaffen. Statt diefem Afte der Milde Rechnung zu tragen, 
tobten unfere unverbefferlichen Feinde in Wort und Schrift 
darüber, daß diefe Freilaffung erft nad) Erlegung einer Ent- 
ſchädigungsſumme ftattgefunden hatte. 

Einem abfoluten Monarchen fteht es frei, folche Großmuth 
zu üben; felbit ein Louis Philipp mochte wohl fagen: »la 
France est assez riche pour payer sa gloire« und die eiteln 
Franzofen möchten es glauben; allein auf republifanifch = demo- 
fratifchem Boden, da ift man für folche Argumente wenig 


*) Den Beweis findet man in den Taufakungsverhandlungen von Zürich 
und in den Blättern jener Epoche. 
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empfänglic. Daß die Regierung des Kantons Luzern nicht 
bloß die PVerfonallaften, welche der lang andauernde Kriegs- 
zuftand jedem Ginzelnen auferlegt hatte, nicht in Anfchlag 
brachte, fondern die Entfchädigungsfumme annähernd auf die 
Hälfte der wirklich ftattgefundenen Auslagen ermäßigte, dieſes 
war mehr ald Großmuth; fowie anderfeitd mehr als gewöhn- 
liche Unverfchämtheit erforderlich war, um dem gutmüthigen 
(uzernerifchen Wolfe zuzumuthen, die Kriegsfoften allein zu 
bezahlen. 

Auch gegen diejenigen Räpdelsführer, welche Kantonsbürger 
waren, benahm ſich die Regierung auf eine Weile, welche mehr 
Humanität ald Energie beurfundete. Als Beweis kann wohl 
in erfter Linie der Prozeß gegen Herrn Dr. Steiger angeführt 
werden — jener Prozeß, welcher durch die romantische Flucht 
des Gefangenen ein fo plößliches Ende und eine — man ift 
verfucht zu jagen — europäifche Eelebrität erlangt hat. 

Die öffentliche Meinung hatte den Dr. Robert Steiger 
als einen der intelleftuellen Urheber des Aufruhr vom achten 
Dezember bezeichnet; amerfannt war Dr. Robert Steiger eine 
der Haupttriebfedern des zweiten Freifcharenzugs; Dr. Steiger 
endlich war feines kühnen und fihlauen Charafters, fowie auch 
feiner Intelligenz wegen für immer ein fehr gefährlicher Feind 
der Regierung; das Volk war gegen ihn befonders aufgebracht; 
ed verlangte Gerechtigfeit für das in diefem unredlichen Kampfe 
verfprigte Luzernerblut, und das Geſetz hatte Robert Steiger 
zum Tod verurtheilt. 

Gleihwohl zeigte ficdh der große Rath des Kantons aud) 
in diefem Falle mit großer Mehrheit geneigt, den Gefangenen 
zu begnadigen, infofern Garantien gegeben werden können, 
daß diefer Mann nicht wieder in gleicher Weile ſchädlich wer- 
den könne. 

Diefer Wunſch, nad) den frühern Vorgängen, war ebenfo 
begreiflich, als feine Gewährleiftung fchwierig war. 

Die in diefer Angelegenheit gepflogenen Berhandlungen 
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zogen fich in die Länge, und während venfelben entfam Dr. 
Steiger mittelft der Hülfe feiner Freunde und jeiner drei er- 
fauften Wächter. Ich habe die feite Ueberzeugung, daß die 
Regierung in ihrer überwiegenden Mehrheit, und mit ihr viele 
andere Konjervative, innerlich Gott dankten, daß der gordifche 
Knoten auf diefe Art zerfchnitten wurde, weil eine unblutige 
Löfung deſſelben bei der gereizten Stimmung des Volkes, welche 
damals ſich neuerdings fund gab, und auch auf den großen 
Rath zurüdgewirft hatte, höchſt problematifch wurde. Diefe 
gereizte Stimmung aber war eine natürliche Folge der erneu— 
ten Mißhandlungen, welchen die Luzerner außer den Marfen 
ihrer Gränze ausgefegt waren; fie war eine Folge der herausfor- 
dernden Sprache der radifalen Preſſe und der feinpfeligen Stel 
lung jener Kantone, welche zu den berüchtigten Freifcharenzü- 
gen die bedeutendften Kontingente geliefert hatten. 

Wer billig und unbefangen urtheilt, wer nicht durch das 
Prisma der Barteileivenichaft die Gegenſtände betrachtet, der 
wird der Negierung unfers Kantons die Anerfennung milden 
Benehmend nimmermehr verfagen können. Db hingegen vier 
felbe in jener Epoche ebenfo geredjte Anſprüche auf höhere 
Staatöflugheit ſich erworben habe, dieſes ift eine andere Frage, 
und namentlid kann man in Beziehung auf die Hartnädig- 
feit, mit welcher auf ver Durchführung des Jeſuitenbeſchluſſes 
beharrt wurde, ſolches vielleicht bezweifeln. 

Was man bis dahin aud) über die Münpigfeit des Vol— 
kes gepredigt haben mag, wenn man es zu feinen Zweden 
gebrauchen oder mißbraudyen will, fo ift es nichtsdeſtoweniger 
eine Wahrheit, und wird eine Wahrheit bleiben, daß, jo lange 
Menſchen und nicht höher begabte Wefen vie Erde bewohnen, 
die Völfer in vielen Fällen eines WBormundes bedürfen, ver 
für fie denft. 

Unfere Staatsmänner hätten alfo dazumal wohl überles 
gen jollen, „ob nad) errungenem Siege der Moment nicht ein- 
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getreten fei, auf die Berufung des Ordens der Gefellfchaft Jeſu 
freiwillig und aus höhern Staatsrüdfichten zu verzichten.“ 

Es handelte fi hier nicht um ein pofitives Recht; dieſes 
war nach Sinn und Wortlaut der Bundesafte vom Jahre 1815 
unbeftreitbar auf Seite Luzerns; es fragte ſich aber, ob es 
nicht zeitgemäß fei, der Ruhe des Gefammtvaterlandes ein 
Opfer zu bringen, nachdem man nunmehr die theure, Jedem 
in die Mugen fpringende Erfahrung deffen gemacht hatte, was 
ic) im Eingang diefer Schrift bereits als bloße perfönliche An- 
ſicht geäußert habe, nämlich: daß das Wort „Jeſuit“ das mäch— 
tigfte Agitationsmittel geworden fei, um die alten Bande des 
Bruderfiunes und der Eintracht zwifchen den proteitantifchen 
und katholiſchen Ständen zu zerreißen. 

Gegenüber den Drohungen und gegenüber den Waffen 
der Freifcharen durfte freilich jener Beſchluß, nachdem er ein- 
mal gefaßt worden war, nicht zurüdgenommen werden. Eine 
derartige Infonfequenz hätte eine Schwäche beurfundet, welche 
früher oder jpäter den Sturz des Fonfervativen Syitems her: 
beiführen mußte. Allein nad) Vernichtung der Freifcharenars 
mee war die Sachlage ganz geändert: eine Zurüdnahme war 
nicht mehr eine ertroßte Konzeflion, fie Fonnte nicht mehr als 
Schwäche angefehen werden. 

Eine ſolche hochherzige, wahrhaft patriotifche Handlungs- 
weife würde zwar nie und nimmermehr den Radikalismus ver- 
fohnt haben, allein feine gefährlichfte Waffe wäre ihm entriffen 
worden, und Luzern würde fidy) alle Fonfervativen Elemente 
der Schweiz, ohne Unterfchied der Konfeffionen, innigft bes 
freundet haben. 

Wir dürfen uns jedody nicht verhehlen, daß bedeutende 
Hindernifje einer derartigen Handlumgsweife entgegen ftanden. 
Man hatte bei zu vielen Anläffen die Vorzüge, welche aus 
der Berufung des Jeſuitenordens entfpringen würden, anges 
priefen, um durch eine plößlicye Frontveränderung das Volk 
nicht in hohem Grade ftugen zu machen. Allein man mußte 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 8 
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das Volk belehren, ihm die wahren Motive einer ſolchen Hand« 
(ungsweife erflären und endlich — wenn der Staatsmann zur 
flaren Ueberzeugung gelangt ift, daß eine Maßregel entfchei- 
denden Einfluß auf das Wohl des Volkes und auf deffen ganze 
Zufunft ausübe — muß er in folden Momenten aud) feine 
Bopularität und feine politifche Stellung feiner Ueberzeugung 
zu opfern woiflen. 

Der Gegenftand fam wirklich damals in Luzern zur Sprache; 
allein eine folche Politif fand weder bei ver Majorität des Res 
gierungsrathes noch bei der oberjten Landesbehörde Anklang. 
Die einflußreichern Mitglieder verfelben hegten beinahe ſämmt— 
lic) eine entgegengefegte Anficht und an ihrer Spite ftand Raths— 
herr Leu von Eberfol, der Mann, welcher im Kanton die meifte 
Popularität befaß. *) 

Nachdem ich den Namen diefes befannten Volksmannes 
genannt habe, werde ich hier aud) deſſen Perfönlichfeit, fo wie 
id) fie aufgefaßt habe, in allgemeinen Zügen entwerfen. 

Bor dem 8. Dezember 1844 Fannte ich den Rathsherrn 
Leu nur dem Namen und faum dem Geſichte nad). 

Ich hielt auch dieſen Mann für einen jener Emporfümm- 
linge, weldje Volfsgunft in Augenbliden, in denen das Un— 
terfte nach Oben gefehrt wird, häufig auf die Bühne hebt, und 


*) Rathsherr Leu von Eberſol fah in der Berufung der Jefuiten die 
fräftigite Stüße gegen bie Uebergriffe des Nadifalismus und beftand daher 
nıit eiferner Konfequenz auf berfelben. Ich hörte einft aus feinem Munde 
ungefähr folgende Aenßerung: „Der Rabifalismus liebt das Böfe und haft 
das Gute; er haft aber nichts heftiger, als eben die Jefuiten, alfo Fönnen 
wir nichts Beſſeres thun, als fie berufen.” Mit gleicher Starrheit hielten 
viele Andere an diefer Maßregel. Ein Mann, der an wiffenfchaftlicher Bil: 
dung und an Kenntniß des Staatelebens den oben Genannten beveutend- Über: 
ragte und an Einfluß ihm vielleicht am nächften ſtand, fagte mir als Schluß: 
. wort einer Unterredung über diefen Gegenftand: „An diefem Stein follen fich 
die Radifalen die Zähne ausbeißen.“ Meine Entgegnung, daß fie die Zähne 
ſich aber möglicher Welfe nicht ausbeißen und uns den Stein an den Kopf 
werfen bürften, fand eine fehr ungünftiae Aufnahme. 
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welche ihre momentane Wichtigfeit dann oft und gerne dadurch 
geltend machen, daß fie den genägelten breiten Schuh recht 
plump auf den Naden der geftürzten Ariitofratie ftemmen. 

Auf die erfte Nachricht des am 8. Dezember ausgebroche- 
nen Aufitandes war Rathsherr Leu mit dem Landfturme feines 
Thales gegen Luzern aufgebrochen; die wehrfähige Mannfchaft 
ber auf feinem Wege liegenden Ortſchaften fchloß fih an den 
volfsthümlichen Führer an; er traf in Luzern ein, ald man 
dafelbft die Gefahr auf dem Kulminationspunfte wähnte. 

Er fuchte im Zimmer des Kriegsrathes, wofelbft außer 
dem Dberften von Maillardoz auch id) gegenwärtig war — 
den Schultheißen R. Rüttimann auf, und damals zum erften 
Mal fand ich Gelegenheit, den Rathsheren Leu in der Nähe 
zu beobachten, 

Er war ein Mann von mittlerer etwas unterfester Sta- 
tur, im fräftigften Mannesalter, mit freundlichen Geſichtszü— 
gen, welche das Gepräge der Dffenheit und des Biederfinnes 
auf unverfennbare Weife trugen. 

Als ich in jenem Augenblide, in welchem auf fo man- 
chem Gefichte Beftürzung und Angft fid) fpiegelte, und der 
Menfch ſich gab, wie er war, das ruhige Flare Auge dieſes 
Mannes ſah; ald ich dieſen Mann fprechen hörte, bejonnen, 
feft, aber fchlicht und ohne Anmaßung, da fühlte ih, daß nur 
ein Mann eines reinen Gewiflens, ein Mann fefter Ueberzeus 
gung einer folhen Haltung fähig fei. 

Nach viefem Tage wurde mir oft der Anlaß, ven Raths- 
herren Leu zu fehen und zu fprechen, fomit auch Beranlaffung, 
ihn näher zu beurtheilen. Sofeph Leu war ein Schweizercha- 
rafter von ächtem Schrot und Korn, ſowie die Chronif ver- 
gangener Zeit und einer großartigern Epoche diefelben ſchildert. 

Seine Popularität, weldye er nicht, gleich manch' anderm 
modernen Volksredner, einer Beredfamkeit, die in Kneipen 
und bei Vereinen das große Wort führt, verdanfte, ruhte eben 
darum auch auf foliverer Grundlage. Wohlwollend gegen Je 
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dermann, half der begüterte Mann gerne überall, wo er fonnte; 
gerade, fromm und bieder, hing er mit inniger Treue an ſei— 
ner Väter Glauben. Ohne beſondere Schulweisheit befaß er 
einen Flaren, gefunden Verſtand und eine volfsthümliche Be— 
redfamfeit, welche, von Herzen fommend, den rechten Ausdrud 
felten verfehlte. Sein Einfluß im Großen Rathe war über: 
wiegend; vor ihm Frümmte ſich mehr als einer Derjenigen, die 
fonft wohl glauben mochten, „der Bauer gehöre an den Pflug” ; 
fein Anfehen beim biverben Wolfe von Luzern war außerge- 
wöhnlich; es hieng an ihm mit findlicher Verehrung und nannte 
ihn den Vater Leu. 

Gleichwohl blieb 3. Leu in Kleidung und Benehmen der 
fhlichte Landmann wie zuvor; er griff nicht nad Würden und 
Stellen, denen er ſich nicht gewachſen fühlte; fein Ehrgeiz — 
wohl der edelfte von allen — beftand darin, mit unerfchütter- 
licher Beharrlichfeit bei jedem Anlaffe für dasjenige einzuftehen, 
was er einmal ald wahr und redjt anerfannt hatte. ; 

Dem Falfenblide des Napdifalismus Fonnte es nicht ent- 
gehen, daß diefe Eiche vorerft fallen müffe, bevor der Same 
der, neuen Theorien auf Luzernifhem Boden Wurzel faffen 
fonne. Und die Eiche fiel! 

Sn der Naht vom 20. Juli 1845 wurde 3. Leu im 
Schlafe an der Seite feiner Gattin und feines jüngften Kindes 
ermordet. 

Wie ein Donnerfchlag aus unbewölftem Himmel ertönte 
die Schredensfunde durch unfere Thäler. Gewandtere Federn 
haben bereits die Beftürzung, den Schmerz, den Grimm des 
Bolfes befchrieben bei der Nachricht der ſchaudervollen That. 

Ich habe dieſes Volk an der Bahre des Ermordeten bes 
obadhtet, und der Eindrud jenes Tages wird mir unvergeßlich 
bleiben. Ic habe Fürften zur Gruft tragen gefehen, ich bin 
an dem Grabe gefeierter Feldherrn geitanden, einer ähnlichen 
Todtenfeier habe ich nie beigewohnt. 

Bon allen Gegenden des Landes fah man am Begräb- 
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nißtage Leute aller Stände in langen ernften Zügen nad) Hoch— 
dorf wallen, und als endlich der Sarg langjam von Eberfol 
daher gefahren fam, da miſchte ſich lautes Wehklagen in das 
Gebet der ungezählten Maſſe, da blieb vielleicht Fein Auge 
troden; da erblidte man nichts von jenem Prunke, womit die 
Eitelfeit der Ueberlebenven ihre Todten ehrt, man fah am 
Grabe feines Baterd ein ganzes Bolf, deſſen Jammergefchrei 
zum Himmel um Rache rief. 

Johannes von Müller fagt: „Was Staatsweisheit nicht 
erflügelt, das findet oft des Volkes fchlichter Sinn.” Noch 
war der Mörder unbefannt, welcher der verruchten That den 
Arm geliehen, aber über die Urheber gab ed im Volfe nur eine 
Stimme. 

Der erfaufte Bandit — ein ehemaliger Freifchärler — fiel 
jpäter unter dem Echwerte der Gerechtigkeit. Ich will nicht 
an dem myſteriöſen Schleier zerren, welcher Diejenigen dedt und - 
vielleicht nun immer decken wird, die den Blutpreis verfpros 
chen haben; aber ausfprechen will ich ed: Denjenigen, dem 
Schweizerehre am Herzen liegt, muß der Gedanke tief ergrei- 
fen, daß, nachdem feit Jahrhunderten die Eidgenofien ihres 
Biederfinned und ihrer Rechtlichfeit wegen von ganz Europa 
mit Hochachtung genannt wurden, die Gefchichte nun einft fa- 
gen werde; „Im Jahre 1845 fteigerte fich der politifche Haß 
jo hoch, fanf die Volfsmoral in der Schweiz fo tief, daß es 
dafelbft Menfchen gab, feil genug, als Banditen fich zu ver- 
Dingen, Menfchen, feig und niederträchtig genug, Banditen- 
hände zu erfaufen.” Ausfprechen will id) es, daß der, wel 
chem noch Sinn für Tugend im Bufen lebt, mit Entrüftung 
auf jene Blätter bliden mußte, die an jede Leidenfchaft appes 
lirten, um die Hefe des Volfes zum Morde aufzuftacheln; aus- 
fprechen will ich es, daß jedermann, der Gefühl für Rechtlich- 
feit befigt, angeedelt werden mußte von der Verworfenheit jener 
Menfchen, welche ven braven edlen Mann, der als Opfer ihrer 
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Doftrinen und der PBarteimuth gefallen war, noch im Grabe 
als Selbftmörder brandmarfen wollten. 

Mancher Mann hatte bis dahin — und ich zählte mich 
lange zu diefen — immerhin an die Ehrenhaftigfeit jever po— 
litifchen Partei geglaubt, allein nach foldyen Ereignifien, und 
ald man nod) jehen mußte, wie und von welder Seite man 
e8 den Gerichten des Kantons Luzern unmöglich machte, bie 
Fäden jenes fürchterlichen Geheimniffes zu verfolgen, da mußte 
man wohl an folhem Glauben irre werden, und mit Grauen 
in die Zufunft der Schweiz bliden. 

Bon Freiheit hatten wohl die Priefter des Radikalismus 
ftetö die Baden voll, aber ſolche Thaten ließen ſich mit ber 
Freiheit Name nicht überfleiftern. 

Gegen die Freiheit, das höchfte Gut unfers Vaterlandes, 
habe ich nie ein gemweihtes Schwert gezüdt, für diefelbe einzu- 
ftehen, werde ich ſtets bereit fein, fo lange meine Fauft eine 
Waffe zu führen vermag; aber jenes Baftarbfind des Terror 
rismus und der Zügellofigfeit, welches man uns unter der 
Freiheit Name vorzuführen bemüht war, diefen Auswurf der 
Heuchelei und der Frechheit, welcher jede pofitive Religion zu 
zertrümmern fucht, welcher auf alle entfeflelten Leivenfchaften 
ſich fügt und mit dem Meucjelmord Hand in Hand geht *), 
diefe Fratze, halb Schafal und halb Affe, hat mit jenem Göt— 
terfinde nichts gemein. 





*) Man erinnere ſich an den Tod des von Allen, die ihn gefannt has 
ben , hochgeachteten Grafen Lamberg, des würbigen Latour, des ritterlichen 
Lichnowski und des braven Auerwald, und man wird endlich zu ber Webers 
zeugung gezwungen, baß biefelbe Partei überall mit den gleichen Mitteln 
fämpft. 
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Siebenter Abihnitt. 


— 


Die Regierung des Kantons Luzern beſchlleßt, ſich militäriſch zu rüſten. 
— Meine Ernennung zum Chef der Militärſchule und des geſammten Milt: 
tärunterrichts des Kantons. — Meine Anfichten über den Militärunterricht 
der Schweiz im Allgemeinen. — Vorausfichtliche Schwierigfeiten meiner Stel: 
lung. — Getäuſchte Erwartungen. — Hemmungen in meinem Wirfungsfreis. 
— Sparfamfeitsfyftem der obern Militärbehörde und feine Folgen. — Paffi: 
ves Benehmen der Regierung. — Hoffnung auf den vom Kriegsrath ber fie; 
ben verbündeten Drte ausgehenden Impuls, 


Noch waren vier: Monate feit der Auflöfung der Freifcha- 
venarmee nicht verflofen, und ſchon häuften ſich neue Beſorg— 
niffe. Die Regierung ded Standes Luzern dachte nun wirklich 
mit Ernft an die Hebung des Militärwefensd, deſſen Gebre- 
Ken denn doc) ziemlich allgemein gefühlt wurden. 

Der erfte Schritt hiezu war der Beichluß, einen befondern 
Chef für die Ueberwahung und Oberleitung des Unterrichts 
fämmtlicher Miligen des Kantons zu ernennen; denn man hatte 
fi zur Genüge überzeugt, daß der Milizinfpeftor, im Kanton 
Luzern gleichzeitig Mitglied des Regierungsrathed, bei feinen 
übrigen vielfachen Befchäftigungen ſich mit diefer Oberleitung, 
welche ihm bisdahin ebenfalls übertragen gewefen, unmöglich) 
befaflen, fowie anderfeitS der militärische Unterricht ohne einen 
Zentralpunft und ohne ein gleichförmiges Syſtem nicht gedeihen 
könne. 

Auf den Antrag des Regierungsrathes wurde ich im An— 
fang des Septembers 1845 durch den Großen Rath beinahe 
einſtimmig zu dieſer Stelle berufen. 

Bei Annahme derſelben ſtellte ich diejenigen Bedingungen, 
welche unerläßlich waren, um mir den Grad von Unabhängig- 
feit zu fichern, ohne welchen es unmöglich war, wirkliche Dienfte 
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zu leiften. Man ging ohne Widerrede darauf ein, und jomit 
war mir ein Wirfungsfreis in Ausficht geftellt, der ganz zu 
meinen Wünfchen und Neigungen paßte und unter den Ver— 
hältniffen, in welchen wir lebten, von hoher Bedeutung war. 

Nach der Niederlage der Freifcharen war faum mehr zu 
befürchten, daß ein dritter Zug derfelben gegen den Kanton 
Luzern fih in ähnlicher Form fobald wiederholen werde; allein 
der Radifalismus felbft ftand ungebeugt, fein Beftreben war 
dasfelbe geblieben, feine Thätigfeit hatte ſich wo möglich ger 
fteigert; er brütete Rache und die für den Augenblick befeitigte 
Gefahr konnte fpäter unter andern und weitaus gefährlichern 
Umftänden wiederfehren. 

Nur wenn Luzern und feine Verbündeten der Art gerüftet 
waren, daß fie den Kampf mit Ausficht auf günftigen Erfolg 
unbedenklich aufnehmen Fonnten, durfte man mit einiger Zus 
verficht hoffen, den Frieden in der Eidgenofjenfchaft zu er 
halten. 

Das ficherfte und vielleicht aud) das einzige Mittel, dem 
unfeligften aller Kriege — einem Bürgerfriege — zuporzufoms 
men, beftand daher, zufolge meiner Meberzeugung, in zweck— 
mäßiger Drganifation unferer Streitfräfte und in Fampftüchti« 
gen Truppen. Lebtere dem Kanton Luzern heranzubilden, war 
meine große Aufgabe; ich befaß hiezu den thätigften Eifer und 
wähnte mir hiefür aud) genügende Kraft. 

Sch war fein Novize im Fache und hatte viel über die 
Anforderungen nachgedacht, welche an den Soldaten geftellt 
werden müſſen, wenn er feiner Aufgabe im Kriege gewachfen 
fein fol; ich hatte Vieles gelefen, was vorzügliche Schriftfteller 
neuerer und älterer Epochen über dieſen Gegenftand gejchrie- 
ben haben; ic) hatte Gelegenbeit gefunden, die ftehenden Heere 
mehrerer Nationen, fowie auch die Militäreinrichtungen der 
meiften Schweizerfantone genau fennen zu lernen und eigene 
Grfahrungen zu Sammeln; mir war enblid; öfters Veranlaffung 
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geworden, im Umgange mit ausgezeichneten und fehr erfahr- 
nen Fachmännern meine eigenen Anfichten zu berichtigen. 

Ih war zu dem Schluſſe gelangt, daß im Allgemeinen 
der Unterricht der ſchweizeriſchen Miligen auf einer falfchen 
Grundlage ruhe. 

Eine ſolche Behauptung verlangt eine Erörterung. Sole 
daten werden mir folche zu gut halten. Andern Lefern fteht 
es frei, die nächftfolgenden Seiten zu überfchlagen. 

Es gab eine Zeit, in weldyer e8 genügte, perfönliche Ta- 
pferfeit zu befigen und ein gutes Schwert in nerviger Fauft 
zu führen, um ein tüchtiger Kriegsmann zu fein. Diefe Zeit 
ift längft vorüber; die jpätere verlangte von jedem einzelnen 
Krieger Disziplin und taftifche Ausbildung. Nur da, wo diefe 
zwei Grundbedingungen fid) mit dem Ffriegerifchen Geifte und 
ver VBaterlandsliebe eines Volkes paaren, finden wir wahrhaft 
gute Soldaten. 

Nun befigen freilich die ftehenden Heere — was aud) Pro- 
fefforen, Litteraten und Advofaten dagegen prebigen mögen — 
die meiften Mittel, diefe Faftoren ins Leben zu rufen und groß 
zu ziehen; fie befigen daher auch einen Vorzug vor jeder an— 
dern Truppengattung, welcher anerfannt werden muß und 
anerfannt werden darf, ohne deßhalb zu den Peſſimiſten zu 
gehören, welche jeder nicht permanent im Dienfte ftehenven 
Truppe die Möglicyfeit abfprechen, ſich diefe Eigenfchaften an— 
zueignen. 

Griehenland und Rom in ihrer Glanzepoche hatten Feine 
ftehenden Heere; die Scylachten von Platea und Mantinea, die 
Kämpfe des Fabricius wurden von Bürgerfoldaten gefchlagen ; 
fo aud) die Kämpfe des 15. und 16. Jahrhunderts, welche 
den Scweizernamen bis in die fernften Länder berühmt und 
hochgeadhtet machten *). 

*) Gigentliche Lohnfoldaten fommen in der Gefchichte Griechenlands erit 


in der legten Periode vor; der Miles slalionarius in Rom erſt zu Zeiten 
der Silla und Marius, 
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Im Sahre 1813 gab Preußen einen unwiderſprechlichen 
Beweis, daß man nicht viel Zeit: bevürfe, um brauchbare Sol: 
daten zu bilden; in demfelben Jahre lieferten die jungen Kon— 
ffribirten des großen Kaiſers, welche die Schlachten von Lügen, 
Baugen und Dresden fchlugen, denfelben Beweis; ein ähnli- 
ches Beifpiel lieferte Polen im Jahre 1831; Zumala- Garre- 
gui's Heer in den baskiſchen Provinzen zwei Jahre fpäter. 

Die Möglichkeit, aud aus Milizen gute Soldaten her: 
anbilden zu fünnen, ftand fomit über jedem Zweifel; ob aber 
die Schweiz eine glüdliche Wahl in Auffinden und Anwendung 
der Mittel getroffen habe, um dieſen Zwed zu erreichen, diefes 
war die Frage, weldye ich nur verneinend beantworten Eonnte. 

Ich mißfannte keineswegs die bedeutenden Fortſchritte, 
welche das Wehrweſen feit den legten zehn Jahren in einigen 
Kantonen, 3. B. in Züri, Solothurn, Bafelland und Waadt 
gemacht hatte; ich war weit entfernt, den großen Verdien— 
ften der eidgenöffifchen Oberſten Hirzel, von Büren und 
W. Dufour um die Errichtung und die Direktion der in 
ihren Refultaten fehr befriedigenden Militärfchule von Thun, 
oder den ausgezeichneten Leiftungen der Oberſten Denzler *), 


Die eriten ftehenden Truppen finden wir unter dem Namen Compagnies 
d’ordonnance In Franfreich unter Karl VIL Die Heere Karl des Kühnen 
beitanden großen Theils aus Söldnern; im 16. Jahrhundert finden wir folche 
auch in Deutfchland und anderwärts, 

Aber die Schweizerfchlachten des fünfzehnten Jahrhunderts wurden burch 
Schweizerbürger gefchlagen, und auch die Schweizertruppen,, welche wir im 
fechszehnten Jahrhundert fo oft in Stallen und in Frankreich auftreten fehen, 
waren eigentlich Feine ftehenden Truppen; fie dienten auf die Dauer eines 
Krieges oder eines Feldzugs. Erſt zu Zeiten der Ligue in Frankreich finden 
wie — und nur in der legten Periode — daß die Compagnie colonnelle 
mehrmals auch nach dem Feldzuge im Dienfte blieb. Die ſtehenden Kapitus 
lationen batiren in der Schweiz erft von Ludwig XIV. 

*) Dem Oberften Denzler namentlich dankt die fehweizerifche Artillerie 
einen Grad der Ausbildung und Dienftfähigfeit, welche meines Wiſſens noch 
feine Milizartiflerie erreicht hat. Die Herren Sulzberger und Mechel haben 
ihrerfeits bei der Infanterie bewiefen, was in kurzer Zeit mit dem Schweizer 
geleijtet werden Eann, wenn der Nagel auf den Kopf getroffen wird. 
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Sulzberger, des Kommandanten Mechels und einiger Andern 
im Fache der Inſtruktion die gebührende Anerkennung zu ver— 
ſagen; allein dieſes waren eben nur vereinzelnte Erſcheinun— 
gen, und ſelbſt auch dieſe Männer waren oft durch ungünſtige 
Verhaͤltniſſe in ihrem Wirkungskreiſe der Art beengt, daß die 
eigentliche Tragweite ihres Lehrvermögens bei einer weniger 
abhängigen Stellung ſich durch die bisher erreichten Reſultate 
bloß vermuthen ließ. 

Im Allgemeinen liegt das Grunvübel theild in ven 
militärifchen Einrichtungen der Kantone, theils in der Art der 
Anwendung derfelben und zwar vorzugsweife in leßterer. 

Die Mehrzahl unferer Inftruftoren — die Römer nann- 
ten fie Doctores campi et armorum — waren in ausländis 
ſchem, franzöftfchem, holländifchem oder neapolitanifchem Dienfte 
geihult, hatten den Krieg entweder gar nicht oder nur in einer 
untergeorbneten Sphäre gejehen, und ihr Doftorat ging felten 
weiter, als bis zu den Formen der Soldaten- und Pelotons— 
fchule; die Ausführung eines Theatermandverd war dad non 
plus ultra ihres Wiſſens. 

Unter folcher Zeitung wurde die ohnedem unverhältnißmäs 
Big Furze Zeit des Unterrichts meift der Einübung taftifcher 
Formen zugewandt, weldye im Kriege wenig oder jogar 
feine Anwendung finden können. Wir äfften die Franzofen 
oder Holländer in ihren militärifchen Spielereien nad), ohne 
zu bevenfen, daß Oran-Utangs eben noch feine Menfchen find, 
wenn es gleich felbft ein Jean-Jacques Rousseau fagt. Diefe 
Trülffünftler, welche in den ausgetretenen Glanzſtiefeln des 
weiland hochvenerirten Generald Salvdern *) coram publico 
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*) Bekanntlich fam dieſer Lurus der Glementartaftif zuerft in den Pots⸗ 
damer Lagern des großen Preußenfönigs in Mode und verpflanzte ſich von 
da weiter von der Newa bis an den Tajo. Ducouneff fagt darüber: „Briebs 
rich, obwohl ftoifcher Philoſoph, felbft in Beziehung auf die Erziehung feiner 
Soldaten, bejaß nicht jene Charafterftärfe, welche den gefälligen Schein dem 
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einherftolzirten, wurden von Leuten, welche gleich dem Vogel 
Strauß Alles verfchluden und verbauen fünnen, als befonderd 
begabte taftifche Herenmeifter bewundert und gefeiert. “Der eis 
gentlidye Dienft aber, in feinen verfchievenen Beziehungen, blieb 
vernachläffigt; und die Disziplin? Nun ja, diefe war vortreff- 
lich laut ven Tagsbefehlen; denn um mit Zeitungsfchreibern, 
Großräthen und andern Tonangebern nicht in Konflikt zu ger 
rathen, fah man gerade nur das, was man gerne fehen wollte, 
oder fagte wohl zuweilen mit vornehmem Nafenrümpfen: „Uns 
fere Soldaten find freie Schweizer, man kann fie nicht behan— 
deln wie Kofafen." Im Chor wurde dann wiederholt: „Wir 
find freie Schweizer und folgen — wenn wir wollen!” *) 


Nüglichen zu opfern weiß.“ General Saldern, von welchem ſchon Bären: 
borft fagt: „daß er beitändig vom Fieber der Kleinigfeiten geplagt worden 
ſei,“ ftand deßhalb befonders hoch in des Königs unit: er war unerfchöpf: 
ih groß in diefen winzigen Sachen.” 

*) Diefes find nun freilich fehr unangenehm klingende Wahrheiten, welche 
man fonft wohl — des Sprichworts halber: „wer die Wahrheit geigt, dem 
wird leicht der Fledelbogen auf der Nafe zerfchlagen”“ — nicht gern offen 
ausfpricht. Don dem Grad der herrfchenden Disziplin lieferte der fogenannte 
Sonderbundsfrieg, und die unter General Dufour flehenden Truppen, einen 
deutlichen Beweis. Im Kanton Luzern allein wurden 39 Gebäude — und 
zwar nicht in Folge flattgefundener Gefechte — abgebrannt ; durch Plünde— 
rung und Verheerung an Privateigenthum allein wurde ein Schaden von an- 
nähernd einer Million fr. Fr. verurfacht; 22 unbewaffnete Perſonen — dar: 
unter mehrere Weiber und die Mehrzahl den 24. November, nachdem 
längft jever Widerftand aufgehört hatte — wurden theils verwundet, theils 
gemordet. Diefe Schändlichfeiten haben nicht mit dem Willen eines Dufour, 
noch mit demjenigen eines Ziegler, eines Ochfenbein und vieler anderer Füh- 
rer flattgefunden, fondern weil fie zu Fraftlos waren, um folchen Erzeffen 
ftenern zu Fönnen. Den Danf, den die Tagfagung ihrer Armee für die bes 
wiefene Mannszucht fpendete, kann man wohl nur in der Weife als verdient 
anerfennen, daß letztere ebenfo ungehindert noch drei oder vier Mal ärger 
hätte haufen Eönnen. Nicht um in unvernarbten Wunden zu wühlen, ges 
fchieht diefe Erwähnung, fondern weil ich mein Vaterland immer Tiebe; weil 
die Schweiz ihre Soldaten vielleicht wieder — nur, fo Gott will, in feinem 
Bürgerfriege — brauchen wird; deßhalb fage ich norh ein Mal: „Nein: 
Solche Soldaten find feine disziplinirte Soldaten! * 
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Der Unterricht der Kadres war verhältnißmäßig noc viel 
ungenügender als derjenige der Maflen. 

Diefe Uebelftände, welche zwar nicht überall in gleichem 
Maße, „jedoch noch in den meiften Kantonen“ vorherrfchten, 
wucherten im Kanton Luzern üppiger ald an mand) anderm 
Drt. Während mehrere, und namentlidy die fogenannten „ra= 
difalen“ Kantone feit einigen Jahren die Verbefferung ihrer 
militärifchen Inftitutionen mit mehr oder minderm Erfolg an- 
firebten, war man in Luzern unthätig ftehen geblieben, wenn 
man nicht eingeftehen will, daß man aus lauter „Konfervatis 
vismus“ Nüdfchritte gethan hatte. Verwundern darf diefes 
nicht; feit mehrern Jahren hatte das Wehrwefen in den ober- 
ften Landesbehörden feinen energifchen Vertreter, und — ans 
derswo ift e8 ſchon gefagt worden — außer im Fall unmittel- 
bar drohender Gefahr waren unfere patres conscripti ftets 
geneigt, dasfelbe als eine unnüge Laft zu betrachten. 

Ich Fonnte mich daher über die Schwierigfeit der mir ges 
wordenen Aufgabe nicht täufchen; ich Fannte die Schwierigfei- 
ten, weldye überhaupt der Handhabung einer ädyt militärifchen 
Disziplin bei Milizen entgegenftehen; ich verhehlte mir nicht, 
daß diefe Schwierigfeiten durch das bereits früher gerügte ir- 
rationelle Hätfcheln der Miligen bedeutend gefteigert waren; 
ich) Fonnte mir auch den Widerſtand nicht verhehlen, den jedes 
Anfimpfen gegen eingeroftete Gewohnheiten und gegen einge- 
wurzelte Borurtheile hervorruft. Allein diefe Schwierigfeiten 
fonnten und durften mich nicht wanfend machen; fie fpornten 
mich vielmehr an, dasjenige, was meine Leberzeugung mir als 
gut, zwedmäßig und nothwendig dargeftellt hatte, auch mit 
unerfchütterlicher Konfequenz durchzuführen. 

Der Unterricht. fonnte mit denfelben Mitteln und im glei- 
hen Zeitraume an Grünplichfeit und an praftifchem Nutzen 
bedeutend gewinnen. 

Durch fleißigere Ausbildung der Kadres, wenn man fid) 
einmal die Aufgabe ftellte, diefelben nicht bloß mit todten For— 
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men, fondern mit deren Bedeutung und Geift vertrauter zu 
machen, wenn der Beruf ded Soldaten im Felde unverrüdt 
im Auge behalten wurde, Fonnte Vieles und Wefentliches ge- 
ſchehen. 

Der weitaus ſchwierigere Theil der Aufgabe beſtand in 
Hebung des Miltärgeifted und in der Wiederherſtellung der Dis— 
ziplin. Zu beiden hatte fich unmittelbar nach dem zweiten reis 
foharenzug ein fehr günftiger Anlaß geboten; er blieb unbenügt. 
Dem danfbaren Baterlande ftand ed damals zu, feine tapfern 
Kämpfer zu ehren und zu belohnen; feiner Gerechtigkeit, der 
Strafe und der Verachtung diejenigen preiszugeben, welche fid) 
feige oder pflichtvergeflen benommen hatten. So handelte Rom 
und Griechenland in ähnlicher Lage und felbft der alte Rollin 
findet hierin eines der Hauptmotive der Bortrefflichfeit ihrer 
Heere. In Luzern war weder das Eine noch das Andere ger 
fchehen; man ſchien gar nicht daran gedacht zu haben, daß bie 
Zeit wiederfommen fönne, wo man abermald den Werth der 
Soldaten in die Wagfchale legen müfle. „Der Mohr hat feine 
Arbeit gethan; der Mohr kann gehen“, fagt Schiller in Fiesfo. 
Wenn man den General Sonnenberg, weldyem ein golvener 
Degen mit der Infchrift: »invicto duci« übergeben wurde, und 
den Chef des Generalftabs ausnimmt, dem man das Bürger: 
recht des Kantons ertheilt hat, fo kann man fagen, daß dem 
. Übrigen Theil der Offiziere und Soldaten fo viel als Feine 
Auszeichnung und feine Anerfennung zu Theil geworden ift; 
denn Belohnungen, im Himmel zahlbar, find wirflidy in dieſem 
Falle zu langfichtig ausgeftellte Wechiel. 

Soldye Vorgänge waren nicht geeignet, den durch lange 
Nichtbeachtung des Wehrmannes erfchlafften Friegerifchen Geift 
zu heben. Allein der Sinn dafür lebt in jeder Schweizerbruft; 
der Knabe jaugt ihn ein mit der Muttermilch in der reinen 
Luft unferer Alpen; er bedurfte nur einiger Pflege, um zu er- 
ftarfen. 

Auch der Handhabung der Disziplin und der Subordi— 
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nation ftanden feine unüberfteigbare Hinderniffe entgegen. Diefe 
find in Wechfelwirfung mit dem Militärgeift der Truppen; 
wenn leßterer herrfcht, wird auch fchnell die Nothwendigkeit 
der Ordnung und eines ftufenweifen Gehorfamsd gefühlt. 

Wo der Obere mit feinem Beifpiel vorangeht, parteilos, 
gerecht, bloß im Intereſſe des Dienftes handelt und mit feiter 
Hand die Zügel „ſtets gleichmäßig” führt, da gewöhnt ſich der 
angehende Soldat leicht und willig daran. *%) Schwieriger ift 
ed freilich, die einmal geloderten Bande der Disziplin wieder 
ftraffer anzuziehen, zumal bei Milizen. Letzteres war nun wohl 
bei uns in hohem Grade nothwendig; allein aud) dieſes war 
bei unferm braven Bolfe, das von Natur fo viel Sinn für 
Drdnung hatte, ohne große Strenge zu erreichen; hiezu for 
derte es bloß „Takt“ und „Wille. 

Den letztern befaß ich, denn ich fühlte mich fo ziemlid) 
von der Schwachheit frei, welche einer ephemeren Popularität 
die befjere Meberzeugung opfert. Ich glaubte nebftbei mir durch 
meine frühern Dienftleiftungen im Kanton Zutrauen erworben 
zu haben; id) glaubte durch dasfelbe, ſowie auch durch meinen 
höhern militärifchen Grad genügenden Einfluß zu befigen, um 
die wejentlichften und ausführbarften Anträge durchzuſetzen; ich 
glaubte namentlich unter den obwaltenden Umftinden auf eine 
fräftige Unterftügung der Oberbehörden redjnen zu dürfen, und 
fo hoffte ih — ohne mich viel um die nimmer fehlende Kritif 
einer unwiffenden Menge zu Fümmern — am Ziele meines 
Strebend das Urtheil gediegener Fachmänner für mid) zu ha- 
ben, und — um das Baterland mir ein wirkliches Verdienſt 


*) Unfer große Landsmann, Johannes von Müller, indem er von ber 
BVortrefflichfeit der römifchen Disziplin fpricht, fchließt mit der Bemerkung: 
„Nichts fördert mehr große Angelegenheiten, als ftrenge Handhabung des 
Geſetzes bei Fleinen“. Hierin liegt der Schlüflel zur Disziplin des Soldaten. 
Wo Fleine Fehler der Nüge nicht entgehen, da werben große in der Regel 
nicht geftraft werden müflen. Bur Zeit der Republif Famen bei den Römern 
ftarfe Strafen felten vor. 
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zu erwerben. Ich wurde aber in meinen Erwartungen bitter 
getäufcht. 

Anfänglich fanden zwar meine Borfchläge einige Berück— 
fihtigung, und obwohl das Unterrichtsperfonal, weldyes mir 
zur Verfügung ftand, noch keineswegs meinen Anforderungen 
entſprach, waren die Refulate in Vergleichung zu den frühern 
Leiſtungen ziemlich befriedigend. *) 

Allein ſchon im Dezember des Jahres 1845 begannen fid) 
die Verhältniffe ganz anders zu geitalten, und die Flitterwochen 
meines Wirfens waren fdhnell vorbei. 

Diefes Mal jedoch lag der größte Theil der Schuld nicht 
an der Regierung Wenn diefe gleich im Allgemeinen wenig 
oder feine Kenntniffe im Handwerf der Waffen befaß, fo zeigte 
fie doch bei mehrern Anläffen guten Willen, während hingegen 
ihre Befchlüffe in der Negel von derjenigen Behörde, von wel— 
cher ich die meifte Unterftügung erwartet hatte, verfrüppelt 
wurden. 

Wird man nicht glauben, ich fehreibe eine Satyre, wenn 
ich fage, daß im Monat März 1846 eine Kadettenfchule von 
„zehn“ Tagen Dauer angeordnet wurde, um junge Leute, 
welche noch Feinerlei militärifchen Vorunterricht genoffen hatten, 
zu „Offizieren“ heranzubilden; wenn ic) fage, daß ich auf 
meine Bemerfung: „eine folche Zeit fei nicht hinreichend, um 
den Afpiranten die Anfangsgründe des Soldatenunterrichts gründ— 
lic) beizubringen” ald Antwort die Weifung erhielt: „den Uns 
terricht unmittelbar mit der Pelotonsſchule beginnen zu laffen”. 


*) In diefer erften Periode war die neu organifirte dritte Scharffchüßen: 
fompagnie (Segefler) während fünf Wochen im Unterricht; fpäter machten je 
zwei und zwei Kompagnien bes Bataillons Meier: Bühlmann und ein Theil 
des Batalllons Schobinger fucceffiv einen Wiederholungsfurs von drei Worhen. 
Dis zur allgemeinen Bewaffnung im Jahr 1847 famen dieſe Korps nicht 
wieder in Dienſt. Die vortrefflihe Haltung berfelben während dem nachfol: 
genden Feldzug und ihre wirklich mufterhafte Disziplin bis zum legten Augen: 
blif wird wohl Nimand in Abrede ftellen. 
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Ganz auf Ähnliche Weife und Dauer wurde fpäter die 
Schule für die Offiziere und Unteroffiziere der neu organifirten 
acht Landwehrbataillone, weldye wenigftens zu drei Viertheilen 
neu ernannte Offiziere zählten, zugeftugt und verftimmelt. 

Diefe Beifpiele find wohl ganz hinreichend, um auf alles 
Uebrige fchließen zu laffen. 

Ev wenig unter foldhen Berhältniffen ein Fortfchritt in 
taftifcher Beziehung möglich war, ebenfo wurde durch diefelben 
die Einführung militärischer Disziplin unmöglich gemacht. Meine 
ifolirten Bemühungen wurden von Oben herab durch beftändige 
Eingriffe in die gefeßgemäße Kompetenz meines Grades ge- 
lähmt, und ich nicht bloß unpopulär zu madjen gefucht, ſon— 
dern die Infubordination eigentlich ſyſtematiſch ermuthigt. 

Ich würde der erfolglofen Beharrlichfeit feine Erwähnung 
thun, mit welcher ich zwei Jahre lang — unter Dienftverhält- 
niffen, weldye in Form und Wefen fehr peinlich waren — ge 
gen verfehrte Maßregeln angefämpft habe, wenn ich nicht das 
klare Bewußtjein in mir trüge, daß die im Dezember des Jah— 
res 1845 begonnenen und von da immer vermehrten Hem- 
mungen in meinem Wirfungsfreis in den Tagen der Entfchei- 
dung ein Gewicht in die Wagſchale geworfen haben, deſſen 
Verantwortung gegenüber unjerm Wolfe id) REN: auf 
mir ruhen laflen darf. 

Bei den mir gewordenen Hinderniffen mag nun freilidy 
perfönliche Abneigung — denn leider war ich nicht überall eine 
persona grata — auch ihr beveutendes Schärflein beigetragen 
haben, allein größtentheild fchreibe ich dieſelbe gleichwohl auf 
Rechnung des Mangels an richtiger Würdigung der Sachen 
und Zeitbevürfniffe. 

Ich hege felbft heute noch die fefte Meberzeugung, daß es 
in der oberften Militärbehörde Perfonen gab, welche fehr ge- 
wifjenhaft für das Befte des Staats zu forgen glaubten, wenn 
fie von den für Militärbenürfniffe bewilligten Summen wieder 
etwas abzwaden Fonnten. Denn fie bedachten nicht, daß, wenn 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 9 
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einmal der Zwed nicht mehr erreicht werden kann, die ganze 
Verausgabung in foldhen Fällen vergeudetes Geld fei. 

Wie theuer diefes fatale Defonomiefyftem fpäter dem Kan— 
ton zu ftehen fam, weiß man freilich jet, feit die „eidgenöf- 
fifche oder „uneidgenöffifche" Zeche bezahlt werden mußte; aber 
dazumal war ed noch ein ganz geeignetes Mittel, ſich bei den 
Dorfmagnaten — welche zwar gerne das Wehrwefen auf ach— 
tungsgebietendem Fuße wünfchten, dabei aber immer die Hände 
auf die Tafchen preßten — in Kredit zu fegen. 

So fam ed dann, wie diefed mit halben und planlofen 
Maßregeln ftets der Fall fein wird, daß mit wirflich beveu- 
tenden Geldopfern und fehr guten Elementen verhältnißmäßig 
ſehr wenig ausgerichtet wurde, und zwar fo wenig, daß im 
Jahr 1846 bei Abhaltung des eidgenöfftfchen Lagers in Thun 
das dahin geſchickte Yuzerner Bataillon an Haltung und Aus— 
bildung den Truppen der meiften übrigen Kantone fichtlich 
nachſtand, und fi dem Hohn der radifalen Preſſe ausgejegt 
fah. *) 

Bülow erzählt, daß eine Dame — welde den Uebungen 
eines franzöftfchen Kavallerieregimentes zufah, als fie bemerfte, 
wie die Reiter beim Setzen über einen Graben, der Reihe nad) 
in denfelben purzelten — ganz naiv ausgerufen habe: »cela 
n’est pas beau pour ce que cela nous coüle«. Wir waren 
zu Ahnlicher Erelamation vollfommen berechtigt. 

Die hohlen Phrafen der Staatszeitung der Fatholifchen 
Scjweiz über die Vortrefflichfeit unferer Wehranftalten waren 
Weihrauchförner, welche wohl zuweilen die Sehorgane unferer 
gutmüthigen Landesväter umnebelten; allein unfere weniger 





*) Schon damals waren die Augen der Schweiz allgemein auf Luzern 
gerichtet. Es Tag daher in der Politif der Regierung, bei diefem öffentlichen 
Anlaß eine durchweg Fampftüchtige Truppe zu zeigen; man ftoppelte ein Ba— 
taillon von allen Rekruten des Kantons zufammen, unter welchen eine be: 
deutende Anzahl nicht einmal den Glementarunterricht völlig durchgemacht 
hatte, und ſchickte fie nach Thun. 
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gutmüthigen, aber weitaus fchlauern Feinde lachten über die 
Töne der Staatspofaune und tarirten uns nach unferm wah- 
ren Werthe. 

Die hellerfehenden Mitglieder der Regierung fchüttelten 
zwar wohl bisweilen die Köpfe, ſchwiegen aber dabei dody ftill. 
Man beliebt diefes in der Behördenſprache „Follegialifche Rüd- 
ficht" zu nennen. Sie tröfteten fid) damit, daß fie ſich, wie 
Pilatus, die Hände in Unfchuld wufchen. Ich zitirte ebenfalls 
die Bibel und ſprach von den thörichten Jungfrauen mit den 
leeren Lampen. Meine Worte verhallten aber unbeadhtet, wie 
die Rlageliever des Propheten in der Wüſte. 

Auf ſolche Weife bereitete man fich in Luzern im Laufe 
des Jahres 1846 auf den bevorftehenden Entfcheidungsfampf. 
Meine Hoffnungen Flammerten fi nun an den Kriegsrath der 
fieben verbündeten Drte, welcher im September dieſes Jahres 
zufammentreten follte, und harrte auf den Impuls, der von 
ihm ausgehen würde. Vorzüglich aber ftügten ſich meine Er- 
wartungen auf den Oberfommandanten, welchen dieſer fieben- 
oder achtföpfige Rath an die Spitze der Armee zu berufen im 
Begriff war, denn es ließ fich doch nicht bezweifeln, daß dieſer 
die Requifiten eines brauchbaren Soldaten fennen werde, und 
da feine militärifche Ehre zunächft dabei betheiligt war, „braudh- 
bare Truppen unter feinen Befehlen zu haben”, fo fonnte man 
auch vorausfehen, daß er feinen ganzen Einfluß daran feßen 
werde, um fich ſolche zu verfchaffen. _ 
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Entſtehung des Schutzbündniſſes der ſieben Kantone. — Aufſtellung eines 
Kriegsrathes der verbündeten Kantone. — Schwierigkeiten bei der Mahl 
eines Oberbefehlhabers. — General Kalbermatten lehnt feine Ernennung ab. 
— Der Fürft Friedrich von Schwarzenberg wird Fonfldentiell angefragt, ob 
er den Oberbefehl annehmen würde. — Meine Anficht über eine ſolche Er: 
nennung. — Fürſt Schwarzenberg nimmt das Oberfommando nit an. — 
Der eidgenöfftfche Oberſt Johann Ulrich von Salis wird zum zweiten Be: 
fehlshaber ernannt. — Vorberathungen über einen Operationsplan. — All: 
gemeine Neigung zur reinen Defenfive. — Meine Gegenanftcht findet Feinen 
Anklang. 


Um den djronologifchen Faden nicht zu verlieren, fehe ich 
mid; nun genöthigt, etwas zurüdzugehen. 

Luzern, feit feiner Aufnahme in den Bund der älteften 
Eidgenofjen, feit vier und einem halben Jahrhundert mit dem 
Schickſal verfelben treu verbunden, wurde ihnen zwar vom 
Jahr 1831 an bis zum. Jahr 1841 durch die „neufchweizerifche 
Bolitif" der Partei, die damals des Staatsruders fich zu be— 
mächtigen gewußt hatte, ziemlich fremd; allein faum hatte das 
Bolf diefe durch die Berfafjungsrevifion vom 1. Mai 1841 
entfernt, jo behauptete auch das alte Verhältniß feine Rechte 
wieder. Als im Jahr 1845 Freifcharen über die Gränzen des 
Kantons Luzern brachen und feine Eriftenz gefährdeten, da 
erfchienen die Hülfstruppen der Urftände und von Zug auf den 
eriten Ruf, und wenn das brave Volf von Schwyz und fein 
braver Führer die Letzten auf dem Kampfplatz erfchienen find, 
jo war es in feiner Weife ihre Schuld. 

Die alte Treue der Bundesbrüder hatte ſich neu bewährt. 
Die wenig verhehlten Sympathien der größern Kantone für 
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die Freifcharenideen, die Thätigfeit der Volksvereine, das An— 
taften des Bundes und die hierdurch fich immer mehrenven 
Beforgniffe der Kantone der innern Schweiz fihloffen jenes 
Separatbündniß, dem fi) Freiburg und Wallis angefchloffen 
haben, und welches feither von unfern Gegnern „Sonderbund“ 
getauft wurde, während wir ed „Schutzbündniß der bundes- 
getreuen Stände" nannten. 

Die Behauptung, daß dieſes Bündniß bereits im Sep- 
tember des Jahres 1843 in den im Bad Rothen ftattgefunde- 
nen Konferenzen geftiftet wurde, ift — fo viel mir befannt 
geworden — gänzlich falſch. Diefes Bündniß, „geftügt auf Die 
alten Bünde und aufden Bund des Jahres 1815”, hatte 
zum Zwed, „gegenfeitige Unterftügung mit allen den fieben 
Kantonen zu Gebot ftehenden Mitteln gegen jeden Angriff 
ihres Gebietes, oder der ihnen durch den Bund vom 
Jahr 1815 zugefiherten Rechte". 

Zufolge dieſes Verkommniſſes wurde ein Kriegsrath von 
Delegirten der fieben Kantone mit einem fehr ausgedehnten 
MWirfungsfreis aufgeftellt. Er hatte alle militärifchen Anord- 
nungen zu treffen; die oberften Führer zu ernennen. Derſelbe 
war felbft mit der „oberften Leitung des Kriegs" im inventuel- 
len Fall beauftragt. 

Letzteres war freilich ein bedeutender Mißgriff; denn wir 
hatten ſomit ein Inſtitut, welches alle Gebrechen des k. k. 
öftreichifchen ehemaligen Hofkriegsraths in ſich vereinigte, ohne 
auf deffen Kapazität Anfpruch zu haben. 

Im September des Jahres 1846 trat diefe Behörde zum 
eriten Mal zufammen, und eine ihrer erften, aber aud) die 
fhwierigfte ihrer Aufgaben war die Wahl des „Agamemnons“ 
der Koalition. 

Diefe Stelle war des höchften Ehrgeizes würdig. Man— 
her talentvolle, nad Ruhm ftrebende Krieger jet die Kräfte 
feines ganzen Lebens ein fir die Stunde, in welcher er hoffen 
darf, in einem Tagesbefehl lobend erwähnt zu werben, oder 
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ein ehrendes Denkzeihen an die. Bruft zu heften. Die Namen 
vieler Helden, vieler hochbegabten Feldherrn find verſchollen, 
und was taufend großen Männern verfagt war, das bot hier 
des Schidjald Laune dem Gewählten. Es tritt vor ihn mit 
dem Kranz der Unfterblichfeit und mit dem offenen Bud) der 
Geſchichte; es fordert ihn auf, feinen Namen einzufchreiben 
neben den Heroen der Schweiz, neben Winfelried und Guns 
doldingen. 

Aber ed war ein ernfter, wohl zu erwägender Schritt, fich 
in folchem Augenblid an die Spige unferer Wehrmänner ftellen 
zu laflen. 

Die Tage von Bovines find längft nicht mehr, wo ein 
Graf von Touloufe unter den Führern des Heeres glänzen 
fonnte, weil er mit dem Streitfolben gewaltig um fich zu fehla- 
gen verftand. Man kann nicht mehr, wie Otto von Witteld- 
bad), des Kaifers rechter Arm im Kriege fein, wenn man aud) 
feinen gefchriebenen Brief leſen Fann. In unferer Aera ge 
hört der Intelligenz der Sieg, und wer Truppen führen will, 
der muß die Gefchichte ftudiren; dort findet er allein ven Schlüf- 
fel zu großen Thaten. Ich ſpreche von der Gefchichte der 
Kriegsfunft, nicht von hiftorifchen Nitterromanen. 

Mer daher mit Feder Hand nad) der unfterblichen Krone 
greifen wollte, der mochte vorerjt wohl feine Kräfte prüfen, 
denn er übernahm eine fürdhterlidy große Verantwortung gegen 
ein braves Volk, gegen die Mit- und Nachwelt, gegen die 
Geſchichte. 

Wohl iſt oft das Verhängniß ſtärker als der Menſch; 
aber die Geſchichte wird fragen: haft du deine Kräfte geprüft, 
und was haft vu gethan, um den Anforderungen des großen 
Moments zu genügen? 

Mit der Wahl des Heerführers legte der Kriegsratl; das 
entjcheidende Gewicht in die eine oder die andere Wagſchale. 

Seit Kaifer Leo fein viertes Inftitut »de mandatoribus« 
geichrieben hat, wurde bis auf den heutigen Tag noch mancher 
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leſenswerthe Auffag über die Eigenfchaften, weldhe ein Feldherr 
befigen fol, zu Tage gefördert; allein ob die Mehrzahl ver 
Mitglieder unfers Kriegsrathes einen Haren Begriff von den— 
jelben und ihrer Nothwendigfeit nach den Forderungen des ger 
genwärtigen Standpunftes der Kriegswiffenfchaft gehabt habe, 
darf bei aller Hochachtung für ihre übrigen Kenntniffe in Zwei: 
fel gezogen werden. 

Anderfeitd muß jedoch aud) anerfannt werden, daß in den 
fieben verbündeten Kantonen wenig Stoff zu folder Auswahl 
vorhanden war. 

Ich bin weit entfernt, mit diefer unangenehmen Wahrheit 
irgend einer Perfönlichfeit nahe treten zu wollen; allein unter 
den Offizieren, welche vermöge ihres Grades auf die erfte mi- 
litärifche Stelle Anfprudy machen Fonnten — obwohl die meiften 
im Ausland und einige derfelben mit Auszeichnung gedient 
hatten — befanden ſich nur fehr wenige, welche den Krieg 
aus eigner Erfahrung fannten, und Einer nur, weldjer in eis 
nem wirklich ernften Kampf ſchon an der Spite eines Batail- 
lons geftanden war. 

Wer von dem Mechanismus eines Heeres einen nur eini— 
germaßen richtigen Begriff hat, der weiß, in welcher Progref- 
fion mit jeder höhern Sproffe der hierarchifchen Leiter der Wir: 
Fungsfreis fih ausdehnt und großartigere Kenntniffe und Ei- 
genfchaften fordert; der weiß namentlich), daß zwifchen dem 
Oberbefehlshaber und dem erften feiner Untergeorbneten ſich 
eine große Kluft befindet, welche Arouet in feiner Henriabe 
fehr wahr fagen läßt: »tel brille au second rang qui 
s’eclipse au premier«. 

Auch darf nicht unbeachtet bleiben, daß es fich hier nicht 
bloß darum handelte, ein bisziplinirtes, eingeübtes Heer auf 
den Kampfplatz zu führen, fondern darum, ed vorerft zu ſchaf— 
fen und zu organifiren aus den vorhandenen, allerdings vor- 
trefflichen Elementen. Diefes war des fommandirenden Gene— 
rals erfte Aufgabe, denn die Mitgliever des Kriegsraths waren 
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zu wenig Fachmänner, um zu fühlen, was Noth thue, und um 
jelbftändig Anordnungen in diefer Beziehung treffen zu fünnen. 

‚Selbft ven negativen Troft, daß unfere Gegner in diefer 
Beziehung nicht viel befjer ald wir ſelbſt daran feien, hatten 
wir nicht für ung; jedenfall aber wäre ein foldyer Troft ein 
morjcher Nothanfer für den Schwächern geweſen, für welchen 
nur höhere Intelligenz und moralifche Kräfte das Gleichgewicht 
gegen die Ueberzahl herbeiführen Fonnten. 

Die Gefchichte lehrt uns zwar, daß außergewöhnlid)e Gele: 
genheiten zuweilen aud) außergewöhnliche Talente jchnell zu Tage 
gefördert haben; allein eine Hoffnung folcher Art ift ein unficherer 
Haltpunft; es gehörte praftifcher Scharffinn dazu, um folche 
Talente zu ahnen, und eine glüdliche Hand, um fie zu finden. 

Hätten indefjen militärifche Talente, Kriegserfahrung und 
Dienftalter unter den Offizieren der fieben Kantone allein ent— 
ſchieden, die Wahl wäre nicht zweifelhaft gewefen; allein Kan— 
tonal- und PBerfonalrüdfichten, welche unglüdlicherweife aber 
nothiwendig mit in die Wagfchale gelegt werden mußten, vers 
mehrten die Derlegenheit. 

Im Spätherbft des Jahres 1846 vereinigten ſich die Stim- 
men des Kriegsrathes auf den General Kalbermatten aus dem 
Kanton Wallis; aber nachdem derſelbe aus mir unbekannten 
Gründen die Wahl abgelehnt hatte, war guter Rath wirklich 
theuer und die Lampe in der Laterne des Diogenes am Ber- 
glimmen. 

Alle dieſe unverfennbaren Schwierigfeiten mögen den Män- 
nern, welche damals am Ruder jagen, ſchon lange in Gedan- 
fen vorgefchwebt und fie eben deßhalb veranlaßt haben, ihre 
Blide ſelbſt ſchon früher über die Marken der Kantonalgränzen 
zu werfen, um anderwärts einen Oberfommandanten zu fuchen. 

Da id) in die Staatsgeheimniffe nie eingeweiht wurde, 
auch nicht eingeweiht zu werden wünfchte, Fann ich aud) über 
viele derjelben nur Bermuthungen ausfprechen; indeffen ift mir 
doch befannt, daß fchon im Sommer des Jahres 1846 der 
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feit einiger Zeit in Luzern fich aufhaltende Fürft Friedrich von 
Schwarzenberg von einflußreicher Seite befragt wurde: „ob er 
im Ball eines Angriffs ver radikalen Kantone gegen die innere 
Schweiz nicht geneigt wäre, das Oberfommando über die 
Truppen der Lehtern zu übernehmen ?" 

Diejes veranlaßt mid), den Lefer etwas näher mit diefem 
Mann befannt zu machen, welcher in den Tagen der Entjchei- 
dung jo edelmüthig und fo uneigennügig „für die Sache des 
Rechts gegen die Uebermacht“ eingetreten ift. 

Fürft Friedrih von Schwarzenberg, der ältefte Sohn des 
Feldmarſchalls Schwarzenberg, Siegers bei Leipzig, ift Faiferlich 
öftreichifcher Dberft außer Dienften, und ein fehr geiftreicher, 
vielfeitig gebilveter Dffizier. In feinem Umgang wird man 
chnell ven liebenswürdigen Weltmann gewahr, der nichts von 
jenem Krähwinflerhocdhmuth weiß, den man bei uns noch ziem— 
lich oft trifft; feine Unterhaltung, in hohem Grade pifant, 
fprudelt von Wis, ſcharfſinnigen Bemerfungen und originellen 
Einfällen. Wer feinen „Lanzenknecht“ gelefen hat, der hat ihn 
fprechen gehört. 

Der Fürft befigt jedoch andere Eigenfchaften, welche uns 
gleidy) mehr wiegen; er ift ein Mann von fehr biederm und 
ritterlihem Charakter, er befigt wahren Seelenadel. Als Of 
figier wifjenfchaftlich gebildet, und in der Schule von Deftreiche 
bewährteften Feldherrn großgezogen, fuchte er ſich auf den Schlacht⸗ 
felvern von Algier und den baskiſchen Provinzen die Kriegser- 
fahrung zu erwerben, welche der vieljährige Friede feines Bas 
terlandes ihm im öftreichifchen Heere damals nicht gewähren 
fonnte. 

Als Soldat tapfer, wie Alles, was feinen Namen trägt, 
hat er bievon in Afrifa und in Spanien glänzende Proben 
— 9 


*) In den Reihen des 37. F. franzöſiſchen Linienregiments Hat ſich der Fürſt 
Friedrich Schwarzenberg als Freiwilliger, mit der Musfete in ver Hand, 
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Wenn der Kampf unvermeidlich wurde — und ich hatte 
wenig Hoffnung, daß er ed nicht werde — Fonnte ich für meine 
Perſon und im Intereffe unfers Bolfes nichts fehnlicher wün— 
fhen, als einen folhen Mann an der Spige unſers Heeres 
zu fehen; denn die hohe foziale Vofttion des Fürften war ge 
eignet — was jedem Andern mehr oder weniger ſchwierig wer— 
den mußte — alle Rivalitäten zu befeitigen und im Koms 
mando mit der nothivendigen Energie aufzutreten; fie war aud) 
geeignet, feinen Borfchlägen ein Gewicht zu geben, auf welches 

die Anfichten eines bloßen Soldaten vorausfidhtlich nie Anſpruch 
machen Fonnten. 

Seine Kenntniffe mußten ihm fchnel Vertrauen und fein 
leutfeliger, freundlicher Charafter Popularität bei unfern Trup— 
pen erwerben. | 

Abgefehen endlich davon, daß die Sage — mit Recht oder 
Unrecht, gleichviel — die Familie Schwarzenberg von Eſchen— 
bad), im Kanton Luzern, abjtammen läßt, derjenige, welcher, 
wie F. F. Schwarzenberg, „ein Herz“ für unfere Sache hatte, 
der war für mich Fein „Sremder” mehr, denn ſchwerlich Fonnte 
in der Bruft eines eingebornen Schweizerd ein für unfere Ge— 
fhichte begeifterteres Herz fchlagen, unfer gutes Recht einen 
wärmern, entſchiednern Anhänger und Vertheidiger finden. 

Während feiner Anwefenheit in Luzern fah ich den Fürften 
beinahe täglich, und. von der ihm gemachten Eröffnung in 
Kenntniß geſetzt, ſprach ich mit ihm davon bei erfter Gele- 
genheit. 

Er forderte meine Anficht; ich ſprach fie offen aus. Ich 
verhehlte ihm nicht, daß der Titel: „Fürft und öftreichifcher 
Offizier” in unfern republifanifchen Ohren fremdartig Flinge, 


das Kreuz der Ehrenlegion erfämpft. Der fommandirende General, Graf 
Bourmont, übergab ihm das Kreuz feines Chefs vom Generalftabe, der im 
Gefecht geblieben war, mit den Morten: „personne n’est plus digne de 
porter cette croix que vous“, 
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daß bei mir die Heberzeugung feines. loyalen Charafters jeden 
Gedanken an eine Doppelftelung ausfchließe, daß aber viefe 
Ueberzeugung Andern beizubringen ſchwer halten werde, bevor 
der Fürft perfönlich befannt und gewürdigt fei. Ich fügte bei, 
daß ich aus diefen Gründen feine dermalige Ernennung zum 
Dberfommando als voreilig und. felbft als ſchädlich anfehen 
müßte, indem man nicht ermangeln würde, fie in allen radi- 
Falen Blättern gegen und auszubeuten, 

Hingegen bat ich den Fürſten dringend, ſchon jetzt all 
feine Beredfamfeit anzuwenden, um gehörigen Orts darauf 
aufmerffam zu machen, daß es eine höchft unfluge Maßregel 
fei, bei Befürchtung eines Kriegs fi) auf die Vorſehung aus— 
fchließlich zu verlaffen, und al feinen Einfluß geltend zu ma— 
chen, damit endlich den größten bei uns beftehenven militärt- 
jchen Uebelftänden gefteuert werde. 

Die von mir ausgefprochenen Anfichten fehienen ganz mit 
feinen eigenen im Einflang zu ftehen. 

Bald nad) diefer Unterredung verließ der Fürft Luzern 
ohne in Bezug auf die Uebernahme des Kommandos eine be- 
ftimmte Zuficherung gegeben zu haben, aber auch nicht ohne 
die Hoffnung durchblicken zu laffen, in Bälde wieberzufehren. 
Einige Monate fpäter erfchien er wirklich neuerdings unter 
und. Er ſchien aber unbefriedigt, daß während feiner Abwe— 
fenheit den wichtigften feiner VBorfchläge wenig oder feine Rech— 
nung getragen worden war. Mehrere Gründe, über welche 
ih nur Vermuthungen befige, und daher mich nicht befugt 
fühle, davon zu fprechen, veranlaßten ihn bald wieder zur 
Abreife. 

Später lehnte Fürft Schwarzenberg das ihm wirklich ans 
gebotene Oberfommando beftimmt ab. 

Eine andere Berfönlichkeit, welche man ſchon feit einiger 
Zeit für unfere Sadje zu gewinnen hoffte, war der eidgenöf- 
ſiſche Oberſt Johann Ulrich von Salis-Sogliv. Er hatte ſo— 
wohl in den Urfantonen al8 in Luzern Freunde, die diefes 
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wünfchten, und zu denen ich mic) ebenfalls zählen würde, wenn 
meine Stimme einiges Gewicht gehabt hätte. 

Dberft von Salis war ſchon im Jahr 1845 unmittelbar 
auf den zweiten Freifcharenfampf nad) Luzern gefommen; er 
hatte viele Sympathie für unfere Sadje gezeigt und den Wunſch 
durchbliden laffen, bei erneutem Anlaß für diefelbe den Degen 
zu ziehen. 

Oberft von Salis hatte früher in Baiern und fpäter in 
Holland mit Auszeichnung gedient; er war ald Major bei der 
Infanterie und zulegt bei. den Küraffiren als Dberft geftanden; 
er hatte ven Ruf eines tüchtigen Truppenoffizierd und einer 
erprobten perfönlichen Tapferfeit. 

Im Uebrigen ift Oberft von Salis ein großer, freunbli- 
her, für fein Alter jugendlich ausfehender Mann, dem eine 
tiefe Narbe, welche feine Wange durchfurcht — ein ehrendes 
Denkzeihen des Feldzuges vom Jahr 1814 — fehr gut fteht. 
Er befigt mebftbei gewinnende Formen in vorzüglicher Weiſe; 
er ſprach von fich felbft mit WBefcheidenheit, von den Eigen 
haften Anderer mit großem Lobe und, um diefe Eigenfchaften 
hervorzuheben, ftanden ihm jederzeit fehr gewählte und ſchmei— 
helhafte Bezeichnungen zu Gebote. Es war fehwierig, an dem 
Talente und an dem Scharfblide eines Mannes zu zweifeln, 
der und jelbft jo richtig und fo ſchnell beurtheilte; feine “Ber: 
jönlichfeit machte daher vielfeitig einen günftigen Eindrud, 
und feine Ernennung zum zweiten Befehlshaber wurde ziemlich 
allgemein als ein vortheilhaftes Greigniß betrachtet. Obwohl 
mir die Stelle eines zweiten Befehlshabers immer ald ein hem- 
mender Pleonasmus erfchienen war, hielt ich gleichwohl auch 
meinerfeitö feine Ernennung unter obwaltenden Umftänden für 
zeitgemäß und erwünfcht, weil hierdurch die immer dringender 
werdenden Vorbereitungsmaßregeln einen Zentralpunft erhielten 
und ic) dadurch um fo mehr glaubte auf die Ernennung in pelto 
des Fürften Schwarzenberg fchließen zu dürfen, was mir kon— 
fiventiell auch verfichert wurbe.. 
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Unmittelbar nad) diefer Ernennung befaßte ſich der Kriegs» 
rath mit derjenigen der verfchiedenen Stäbe; id; werde fpäter 
darauf zurüdfommen, wenn die definitive Organifation der 
Armee zur Spracdhe fommen wird. 

Der Kriegsrath hatte aber auch noch eine andere Aufgabe - 
von hoher Wichtigfeit zu berathen und fich über dieſelbe zu 
verftändigen, nämlich die Art des Krieges, oder mit andern 
Worten, den allgemeinen Operationsplan, nad) welchem der— 
felbe geführt werden foll, feftzufeßen. 

Borberathungen über diefen Gegenftand hatten fchon vor 
dem erften Zufammentritte des Kriegsrathes ftattgefunden. 

Bereits im Monate Juni oder Juli — ich entfinne mid) 
nidyt mehr genau des Datumd — wurde ich felbft in dieſer 
Angelegenheit zu einer Konferenz berufen, bei welcher Fürft 
Schwarzenberg ebenfalld gegenwärtig war. 

Wir wurden von einem damals vorliegenden Vertheidi— 
gungsplane in Kenntniß gefeßt und über venfelben um unfere 
Anficht gefragt. Obwohl er in einzelnen Stellen fehr bead)- 
tenswerth war, reduzirte er fich gleichwohl im Allgemeinen auf 
folgende zwei Grundideen: 

1) Feithalten an der Defenfive unter allen Umftänden, um 
der gefammten Eidgenoflenfchaft zu zeigen, daß wir nur 
als Außerfte Nothwehr die Waffen führen, treu am Bunde 
halten, Feine fremden Rechte beeinträchtigen, fondern nur 
die eigenen wahren wollen ; 

2) Die Emmenlinie, hauptfächlid, aber Luzern zu befeftigen; 
die Truppen daſelbſt zu fonzentriren, und in diefer Stel— 
lung, geftügt auf Gottes Vorſehung, unfer gutes Recht, 
und die Kraft der Altſchweizer den Entfcheidungsfampf zu 
erwarten. 

Obwohl ich die edlen und loyalen Motive eines folchen 
Bertheivigungsiyftems gleich den übrigen Anwefenden hod) ehrte, ” 
fonnte ich nichtsdeftoweniger ald Soldat demfelben meine Zus 
ftimmung nicht geben. 
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Um Luzern zu einem haltbaren Plage umzufchaffen,, wa— 
ven Finanzquellen nothiwendig, welche mit den ung zu Gebote 
ftehenden durchaus in feinem Verhältnifie waren; hingegen 
mußte die Stadt allerdingd gegen einen Handſtreich gefichert 
werden; und biefes ſchon verlangte mehrere Redouten auf den 
die Stadt zunächft beherrfchenden Anhöhen und eine zuverläfftge 
Garnifon im Innern der Stadt; denn daß unfere Pfefferda— 
men nebft ihren ſchwarz gefinnten Verehrern *) — welche eine 
bedeutende Portion der Einwohner bildeten — nicht gewilligt 
feien, aus Luzern ein zweites Saragofja zu machen, war vor« 
ausfichtlih. Daß Luzern an der Emme und Reuß am wirf- 
famften zu vertheidigen fei, beſonders wenn diefe Linie durd) 
zwedmäßige Felobefeftigungen verftärft würde, dieſes habe id) 
ſchon gefagt. Für diefen gegenwärtigen Fall mußte aber auch 
für die Sicherftellung der öftlichen Flanke, jo wie für die Mög- 
fichfeit des Ueberganges in die Offenfive durch gute Brüden- 
füpfe an geeigneten Punkten geforgt werden. 

Nachdem ic) diefe Anficht zu entwideln und zu begründen 
verſucht hatte, ging ich weiter, und befämpfte ven Grundſatz, 
welchen man aufftellen wollte, „daß wir unter allen Umftän= 
den den Angriff erwarten follten.” Ich fuchte begreiflich zu 
madjen, daß aud) ein Defenftvfrieg offenftiv geführt werden 
fönne und zitirte Friedrich im zweiten fchleftfchen Feldzuge, Na— 
poleon im Jahre 1815. Ich machte auf das Mißverhältniß 
der gegenfeitigen Streitfräfte aufmerkſam, das nur durch eine 
vafhe und unerwartete Initiative ausgeglichen werben könne. 
Meine Meinung ging dahin, von jet an Alles vorzubereiten, 
damit man, wenn der Krieg nicht mehr auszuweichen fei, mit 
— losſchlagen könne, bevor der Feind Zeit habe, 


*) Zur Notiz für den fremden Leſer diene, daß die der Regierung abholde 
Partei in Luzern fich „die fchwarze“ nannte. Den derfelben ergebenen Frauen 
aber wurde der Name „Pfefferweiber“ deßhalb beigelegt, weil fle zur Zeit 
der Freifcharenzüge einft das Komplott gemacht haben follen, den Negierunge: 
truppen Pfeffer in die Augen zu werfen; wahre Teufel in Duobezformat. 
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fi) zu fammeln. Ich bemerkte fchließlich, daß nad) meinem 
Dafürhalten erft dann die Kraft im Gleichgewicht ftehen werde, 
wenn ein erjter günftiger Erfolg unfern Truppen ein moralis 
ſches Uebergewicht und unferer Sache Bundesgenofien gefchafft 
habe; dieſer Ball aber trete erft ein, fagte ich, wenn unfere 
Pferde in der Aare getränft werden, denn dann fei die öſtliche 
und weſtliche Schweiz getrennt, wir um 10000 Mann ver- 
ftärft, der Feind um eben fo viele ſchwächer; dann erft könne 
man von Garantien des Friedend oder von Fortfegung des 
Krieges ſprechen, denn beides bedinge Befig hinreichender Kraft. 

Mein dießfälliger Antrag erfreute ſich Feines Anflanges. 
Fürft Schwarzenberg unterftügte mich zwar in Bezug auf eine 
aktive Vertheidigung und zeichnete in einem beredten improvi- 
firten Vortrage fehr djarafteriftifch die Nachtheile eines Kano— 
nenfrieges hinter der Emme und Neuß, fowie deſſen beinahe 
unausbleibliches Endreſultat; allein auch er wollte von einer 
Initiative der Feindfeligfeiten nichts wiſſen, und, wie er fagte, 
insbefondere in feiner Eigenſchaft als Fremder es nicht auf fid) 
nehmen, hiezu zu rathen, da er befürchten müſſe, daß fie und 
vom legalen Rechtsboden entferne und wir dadurd) in den Au— 
gen der übrigen Schweiz und in den Augen von ganz Europa, 
welches unfere Schritte beobachte, vielleicht den Schein eines 
Unrechtes auf uns laden würden, den wir um jeden ‘Preis 
vermeiden müßten. 

Bis nach) dem Ausbruche des Krieged — und zwar bis 
zu den zwei legten Wochen deſſelben — war dieſes das einzige 
Mal, daß mir die Ehre zu Theil wurde, einer derartigen Bes 
rathung beigezogen zu werden. 

Ich habe diefer Konferenz erwähnt, obwohl diefelbe feinen 
offiziellen Charakter hatte, weil dadurch die Stimmung erficht- 
fi wird, welche über die fchwebende Kriegsfrage vorherrſchend 
war. Sch hatte bald vielfachen Anlaß, mid) zu überzeugen, 
daß die Mehrheit des Kriegsrathd der fteben Orte und bie 
große Mehrheit des Regierungsrathes unſers Kantons ganz 
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mit diefer Anfchauungsweife fompathifirte; dieſes beweistwer 
nigftends, wie grundfalfcd jene radifalen Gerüdte 
waren, welche dem Bündniß der fieben Drte „buns 
deswidrige” und den andern Kantonen „ftaatöge- 
fährlide” Zwede unterfchoben haben.“ 

Im Ernfte glaubte wohl Niemand daran; es war nur 
jo eine nahegelegene Parodie der befannten Fabel mit dem 
Wolf, vem Schafe und dem trüben Waſſer. | 

Zu bundeswidrigen Tendenzen oder zu einer Provocation 
des Krieges würde aud) ic) nimmermehr gerathen, noch zu ihrer 
Ausführung den Säbel hergegeben haben; allein die fogenannte 
ehrliche Potitif, zu welcher man ſich in Luzern fo gerne und 
jelbjt mit Dftentation befannte, diefe konnte ich durchaus nicht 
billigen. Man hörte jagen: Wir wollen feinen ungejeglichen 
Schritt thun, wir wollen feine Freiſcharen fein; es ift befier, 
Unrecht leiden, als Unrecht thun. Sole Grundfäge find 
allerdings ſehr fchön und ehrenhaft, va wo fie wirklich aus 
dem Gewiffen geſprochen waren, und bei einigen Perſonen 
will ich glauben, daß dieſes der Fall war; aber in den mei— 
ften Fällen waren fie wohl bloß das Produft ver Geiftesar- 
muth und der Feigheit. 

Wenn man den Triumph des Feindes wünfcht, dann 
mag man den Krieg führen, wie wir ihn fpäter geführt ha— 
ben; allein eine ſolche fogenannte „ehrliche“ Politik war weder 
„klug“ noch „geredyt”; denn Gicherftellung des Staates und 
des eigenen Volkes gegen fremde Webergriffe ift des Bürgers 
erfte Pflicht. 

Der Krieg an und für fich ift Fein gefegliches Mittel. 
Gerade, weil das Geſetz feinen Schuß mehr gewährt, wird das 
Schwert zum Richter und die Kanonen werden zu Advofaten.*) 
Die ſchlagendſten Beweiſe der Lebtern entfcheiden in der Negel 


*) Ludwig XIV. ließ auf feine Kanonen die Infchrift feßen: „ratio 
ultima regum“, 
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die Streitfrage, und vermögen allein vem Rechte Geltung zu 
verfchaffen; der Gefchlagene hat faktifch immer „Unrecht“. Wä- 
ren wir Sieger, wir wären Tells würdige Nachfommen und 
die bundesgetreuen Schweizer; beftegt, nennt man ung Rebellen. 

Unfere Gegner haben verfucht, die Streitfrage zu ver- 
drehen, und auf den konfeſſionellen Boden zu ſchleudern. Die- 
ſes war fchlau von ihnen; aber es war ein großer Mißgriff 
unferer Regierung, daß dagegen nicht mit mehr Energie pro- 
teftirt wurde; denn fo wurde nad) und nad) durch den aufge 
reisten Religionshaß auch in den proteftantifchen Kantonen ber 
Krieg gegen und — wenigftens theihweife — zur Volksſache. 

Die eigentliche Streitfrage aber war: „ob das radifale 
oder das 'Fonfervative Prinzip die Oberhand in der Schweiz 
erhalten fol. Es handelte fid) nicht um die politifche Erijtenz 
der Regierung ded Standes Luzern, fondern um jene des Ge— 
fammtvaterlandes, um den jüngften Tag der gefchichtlidyen 
Schweiz; ver Radifalismus war der Antichrift. 

Entweder mußte. von uns der Fehdehanpfhuh gar nicht 
aufgenommen: oder: der Krieg mußte als das lehte Rettungs- 
mittel der Verzweiflung angeſehen werden. Diefer Kampf ge- 
hörte: zu denjenigen, wo man die Schiffe hinter fich verbren- 
nen, wo man zu fiegen oder zu fterben entfchloffen fein muß. 

Allein was foll man denfen, wenn man fieht, daß man 
die Unausweichlichkeit des Krieges nicht in Abrede ftellte, daß 
ed fogar Leute gab, welche den endlichen Entjcheid durch die 
Waffen herbeiwünfchten, und daß gleichwohl der Muth fehlte, 
im günftigen Moment denfelben zu beginnen? 

Vernichtung der feindlichen Streitfräfte muß das Loſungs— 
wort im Kriege fein, und hierzu muß die Gelegenheit beim 
Schopf erfaßt werden. Wer dieſes nicht verfteht, der — gehe 
in die Meſſe oder bleibe zu Haufe und muffe nicht. 

Es gibt Leute, welche nie ermangeln zu fagen: „Ja, nad) 
gefchehener Sache ift es gut predigen“. Diefes find gewöhnlid) 
Leute, deren gute Räthe in Zeiten der Gefahr die unausführ- 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 10 
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barften find, weil fie weder die Gefahr zu beurtheilen, noch 
die Mittel, fie zu befiegen, zu finden wiſſen. Da idy nun in 
der Folge manches herbe Urtheil über die Begebenheiten des 
Feldzuges abzugeben habe, fo werde id; — um zu zeigen, wie 
ich „vor gefchehener Sache“ gedacht habe, den nächften Ab- 
Schnitt der Kopie einer Denkfhrift widmen, welche id ©. €. 
dem Hrn. Schultheiß Siegwart- Müller, als Präſident des 
Kriegsraths der fieben Fatholifchen Drte und zu Handen des 
Letztern eingereicht habe. 

Die Schrift wurde den 16. Dftober 1846 — id) bitte, das 
Datum ja nicht zu überfehen — eingereicht. In flüchtiger Eile 
verfaßt, macht diefelbe durchaus feinen Anſpruch auf eine vor- 
wurfsfreie Redaftion; in Beziehung auf den Inhalt aber erlaube 
idy mir Zmweierlei zu bemerfen; erſtens, daß ich, um meiner 
Anficht mehr Gewicht zu verfchaffen, mich zu Erklärungen und 
Gitationen veranlaßt fah, welche gegenüber von Fachmännern 
überflüffig wären, mir hier aber wegen der Kompofition des 
Kriegsraths nothwendig fehienen; zweitens, daß die vorgefaßte 
Meinung, „in feinem Kal die Initiative zu ergreifen”, ſich be- 
reits fo vielfeitig ausgefprocdhen hatte, daß ich diefen Punkt 
nur in zweiter Linie und mit Zurüdhaltung zu berühren wagte. 
Daß Wiederholungen von Gedanfen und Worten darin vors 
fommen, welde man in den frühern Blättern diefer Schrift 
ſchon gelefen hat, ift wohl erflärlich. 
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Neunter Abſchnitt. 


Projekt fiber einen Defenſivplan der katholiſchen Stände. — Vergleich 
der gegenſeitigen Streitfräfte. — Vorſchlag für die Organiſation der Armee, 
die Anlegung von Magazinen und die Errichtung von Keldbefeftigungen. — 
Topographifche Lage der verbündeten Kantone, Bodenbefchaffenheit im Allges 
meinen und Defenfivlinien. — Hypotheſen, unter welchen ein Angriff ftatt- 
finden könne. — Art der DVertheidigung in ven verfchievenen Fällen. — Gr: 
örterung ber Frage, ob es Flug fei, den Angriff abzuwarten. 


Brojeft 


eines Defenfivplans für die fieben fatholifchen h. Etänve, welche 
das Schutzbündniß vom Jahr 1846 geſchloſſen haben. 


Wir wünfchen, wir fuchen feinen Krieg; wir wollen bloß 
heilige Rechte gegen fremde Unterdrückung wahren; wir haben 
demnach) nur einen Defenfivplan ins Auge zu faflen, d. h. die 
Mittel, welche uns zu Gebot ftehen, zu organifiren, um den 
Kampf — wenn er unvermeidlich wird — unter möglichft güns 
ftigen Berhältniffen aufnehmen zu fünnen, und die Art zu bes 
flimmen, wie verfelbe mit Berechnung allfäliger Wechfelfälfe 
durchgeführt werden müjle. 

Die Art eines Vertheidigungsfrieges beftimmt ſich im All- 
gemeinen durch) das Verhältniß der Wiverftandsmittel zu der 
Angriffskraft des Gegners, durch den Charafter der Truppen 
und der Führer, durch topographifche Veichaffenheit des zu vers 
theidigenden Bodens. 

Wenn wir vorerft die militärifchen Kräfte unferer muth— 
maßlichen Feinde mit den unfern vergleichen, ftellt fich folgen- 
des Reſultat heraus; 
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Das Mannfchaftsverhäftni iſt demnach annähernd = 1:2, 
das Verhältniß der Scharfihüsen = 4:5, dasjenige der Ka— 
vallerie = 1:5, dasjenige der Gefhüge — 1:3, dasjenige 
der Sappeurd = 0: 14175, dasjenige der Pontonniers = 0:3. 

Werden zu den Reihen unferer Feinde noch die Kontin- 
gente der Kantone Thurgau, Schaffhaufen und Teffin gezählt 
(fowie diefelben allem Anſchein nad) gezählt werden müſſen), 
fo vermehren fidy ihre Streitfräfte noch um fechs Bataillone 
Infanterie, zwei Kompagnien Scharfſchützen und zwei Kaval- 
feriefompagnien mit einer Gefammtftärfe von ca. 5000 Mann. 

Ich bemerfe aber, daß vorftehende Zahlenbereihnungen 
nur höchſt annähernd und oberflächlich find, denn von mehrern 
Kantonen fehlen mir beftimmte Angaben; ich habe mid) ſodann 
an die eidgenöffiiche Mannſchaftsſcala gehalten, welche felten 
mit dem Kantonals Effeftivbeftand der Truppen übereinftimmt ; 
daher meine Berechnung leicht zu niedrig angenommen werden 
dürfte. Allein auch nad) den oben angeführten Daten erfcheint 
das Refultat der Zahlen ſchon ald ein für uns höchſt ungüns 
fliged. Weniger ift diefes jedoch der Fall, wenn es näher er- 
Örtert wird. 

Alle radifalen Kantone — mit einziger Ausnahme von 
Bafelland vielleicht — befiten in ſich fo viele Elemente, 
welche mit dem radikalen Wühlen und Treiben nicht einver- 
fanden find, daß nicht angenommen werden fann, daß dieſe 
Kantone ihre Geſammtmacht zu einem Angriff gegen die Bun— 
deögetreuen in Linie bringen. werden. Wir dürfen daher wohl 
das Zahlenverhältniß gleih 4:6 annehmen. 

Wenn wir ferner in Anfchlag dringen, daß unfere regus 
lären Truppen durch einen überall und an einzelnen Orten 
wohl organifirten Landſturm unterftügt werden, fo kömmt das 
Zahlenverhältniß ins Gleichgewicht, wenn es ſich nicht fogar 
noch zu unfern Gunften herausftellt. 

Das Zahlenverhältniß ift jedoch durchaus nicht das Eins 
jige, was in Betracht gezogen werden muß. Die Disziplin 
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der Truppen, ihr moralifcher Gehalt, ihre taftifche Ausbildung 
und der Grad der Fähigfeit der Führer werfen im Augenblid 
der Entfheidung das große Gewicht in die Wagfchale, und 
namentlidy wird e8 in diefem Kampf der Fall fein. 

Die Frage: „wie es in diefer Beziehung bei den uns feind— 
lidy gefinnten Kantonen ftehe”, ift der forgfamften Be- 
achtung werth. Ich werde hierüber meine perfönliche An» 
ficht Außern; fie gründet fi) auf einige Perfonen- und Sach— 
fenntniffe. (Im Original folgen nun Notizen über die hervor— 
ragenpften ‚militärifchen Perſönlichkeiten dieſer Kantone, über 
ihre Militärorganifation, den vorherrfchenden politifchen Geift, 
vie Bildungsftufe der Truppen und deren Disziplin. Diefer 
Theil der Schrift eignet fi) in Feiner Weife zur Veröffent— 
lichung.) 

Auf Seite der verbündeten Kantone ift für die Drganifi- 
rung und den Unterricht der waffenfähigen Mannfchaft Manz 
es gefchehen; allein Vieles ift auch nod) zu wünfchen und zu 
erzielen. Ich werde fpäter darauf zurüdfommen, wenn ic) 
von der Drganifation der Armee ſpreche; aber da ich bloß in 
Beziehung auf den Kanton Luzern im Fall bin, mit Sach— 
fenntniß eine Anficht äußern zu können, werben fid) meine 
Vemerfungen aud) bloß auf die Milizen dieſes Kantons be- 
fchränfen. 

Im Allgemeinen ftehen unfere Truppen weder an Braudı- 
barkeit noch an Disziplin denen unferer Gegner nad; in Bes 
ziehung auf moralifchen Gehalt halte ich fie denfelben überlegen. 
Mit einigen Ausnahmen, welche hier nicht in Betracht kom— 
men fünnen, herrfcht ein Geift durch unfere Reihen, der Geift 
des Gehorfams gegen unfere verfaffungsgemäßen Regierungem, 
der entfchievene Wille, für unfere Freiheit und Unabhängigkeit 
gegen fremde und radifale Unterdrüdung uns zu wehren. Das 
Selbftvertrauen unferer Truppen, fowohl durch die Altere Ger 
fhichte, ald die Ereigniffe des Jahres 1845 gehoben, fteht hör 
her als jenes der Gegner. 
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Unter ſolchen Umftänden geben unfere Truppen auch bei 
ungleicher -Kopfzahl. ung gegründete Hoffnung des Sieges über 
unfere Gegner; angenommen, daß wir Führer befigen, 
welche die Elemente unjerer Kraft gehörig in Ber 
wegung zu fegen und zeit- und ortögemäß zu ver 
wenden, wiffen; angenommen ferner, daß: das Fehlende 
nach Möglichkeit nachgeholt werde und man diejenigen Vor— 
fehrungen treffe, welche unfere Armee für einen: Feldzug noth« 
wendig bedarf. 

Nebft der Möglichkeit ſchneller Mobilmachung der Truppen 
beſtehen dieſe Anforderungen vorzüglich: 

a) In zweckmaßiger Organiſation der Armee; 

b) in einem geregelten Nachrichtenwefen ; 

c) in Kompletirung des nothiwendigen Bevarfe an Waf- 
fen und Munition ; 

d) in Anlegung von Magazinen, weldje ven nothwendigen 
Bedarf an Lebensmitteln auch für eine längere Trup- 
fonzentration liefern; 

e) in Anlegung von fortificatorifchen Werfen an ven Punk— 
ten, welche derfelben am nothwendigften bedürfen. 


Ad a. Drganifation der Armee. 


1. Wenn aud) die taftifchen Einheiten genügend eingeübt 
find, fo entfteht das Fraftuolle Ganze erft durch das Zufammen- 
wirfen, durch das zeitgemäße Eingreifen der Theile zu demſel— 
ben Zwede, und dieſes Nefultat wird hauptfächlich durch bie 
Dienftleiftung des Generalitabs bedingt. 

Hier ift nicht bloß die Rede von den erften Führern, denn 
welche Kenntniffe, welche Thätigfeit felbe auch befigen mögen, 
fie bedürfen Gehülfen, welchen fie einen Theil der. Gejchäfte 
übertragen, die ihre Befehle: übermitteln oder auch oft ausfüh- 
ren. müffen. 

Ein Chef, wer er auch immer fein mag, ohne tüchtige 
Adjutanten, wird vielen Anforderungen unmöglich genügen kön— 
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nen; allein brauchbare Adiutanten laffen ſich nicht improvifiren, 
und gleichwohl bedarf eine Milizarmee vorzugsweife eines tüch— 
tigen und zahlreichen Generalftabs, und gleihwohl ift für die— 
ſes wichtige Fach nod nichts geichehen. Luzern allein 
bedarf im Verhältniß zu feinen Truppen wenigftens 14 bis 16 
Dffiziere für den Stab. 

. 8 ift daher von jet an nothiwendig, an die Bildung 
diefes Stabs zu denfen und den Offizieren, welche hiezu bezeich- 
net werden, Gelegenheit zu geben, ſich mindeftens die nothwen- 
digften Kenntnifje anzueignen. — Ich glaube daher, daß für diefe 
Offiziere unmittelbar ein Lehrfurs eröffnet werden follte, worin 
denfelben Unterricht in den gewöhnlichen Büreauarbeiten, in 
Grundfägen der Strategie, in der Taftif der drei Waffen (ein- 
zen und unter fi in Verbindung), der Würdigung ded Ter- 
raind zu militärifchen. Zweden, in Refognoszirungen mit Bes 
nügung der wichtigern Terrainabfchnitte unferd Kantons, im 
Reiten und ganz vorzüglich im praftifchen Felddienſt ertheilt 
würde. 

2. Wir find unverhältnigmäßig fhwah an Kavallerie, 
und die Urfantone haben gar feine. Sehr nothwendig ift es 
baher, eine zweite Kavalleriefompagnie zu bilden. Wir befigen 
biezu die Mittel; Mannfhaft, Pferde und Sättel werben fich 
finden; für Mantel und Bewaffnung muß der Staat jorgen. — 
Die Organifation muß aber ebenfalld unmittelbar. ftattfinden 
und die Inſtruktion bald möglich beginnen; leßtere muß nicht 
nad) der gewöhnlichen Norm, fondern für den Bedarf des 
Augenblids, d. h. für den Dienft im Feld berechnet werben. 

Außer diefen -zwei Kompagnien und um biefelben fo viel 
als möglid) für den Aftivdienft disponibel zu haben, wäre es 
jehr zwedmäßig für den Staffetendienft auf den Hauptftraßen 
berittene Drdonnanzen auf geeigneten Stationen zu organifiren, 
und zirka 30 Mann würden für diefen Dienft (außerordentliche 
Fälle abgerechnet, in welchen fie immer von den reitenden Jä- 
gern verftärft werden fünnen) genügen. 
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Die Stationen fönnten beftimmt werden wie folgt: 


Luzern 8 Mann 
Neuenkirch 
Surfee 
Münſter 
Hochdorf 
Hitzkirch 
Giſikon 
Wohlhauſen 
Williſau 
Entlebuch 


Total 30 Mann. 


Dieſe Ordonnanzen müſſen aus zuverläfftger, berittener 
Mannſchaft beſtehen; mit einem Säbel, einer Piſtole und einer 
Brieftaſche verſehen werden; ohne eigentlich uniformirt zu ſein, 
genügt ein allgemeines Erkennungszeichen. 

3. Die Artillerie verdient eine beſondere Beachtung; ihr 
moraliſcher Eindruck iſt bei allen Truppen groß, bei wenig 
kampfgeübten Truppen aber ſehr groß, und gegenüber den radika— 
len Kantonen ſtehen wir beſonders in Bezug auf dieſe Waffe in 
auffallendem Nachtheil. Wir müſſen daher ſuchen, ſo viele Ge— 
ſchütze als möglich mobil machen zu können. 

Zu dieſem Zweck muß man ſich ſchon jetzt der nothwen— 
digen Beſpannung verſichern, indem nach Berechnung des ge— 
ſammten Pferdebedarfs für die Artillerie und die Kriegsfuhr— 
werfe aller Art, nad) den vorhandenen ftatiftifchen Tabellen, 
die zu liefernde Anzahl Pferde auf die Gemeinden vertheilt und 
für jede Batterie die Gemeinden bezeichnet werden, welche bie 
Pferde zu liefern haben. Daß hiebei auf Nefervepferde Bedacht 
genommen werden muß, verfteht ſich von feldft. 

Bei der Stärfe der Artilleriefompagnien des Kantons Lu— 
zern iſt jede derfelben im Fall, acht oder wenigftens ſechs Ge— 
füge bedienen zu können. 
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Sind nicht genug Dffiziere vorhanden, fo müffen ſolche 
aus den tüchtigften Unteroffizieren ernannt werden. Um bie 
Kompagnien fo wenig ald möglich zu zerftüdeln oder zu men— 
gen, beantrage ich, die Batterien aus ſechs Geſchützen (näms- 
lid) vier Kanonen und zwei Haubigen) zufammen zu feßen.*) 
Für die Beweglichkeit der Artillerie hat diefe Vermehrung feis 
nen Nachtheil; fie verbindet die zwei Gefchügarten im günftig- 
ften Verhältniß, was bei Batterien zu vier Gefchügen der 
Hal durchaus nicht fein Fann. Die Kompagnien find ‚aber 
noch im Schießen und vorzüglich im Schießen mit Haubigen zu 
üben. Letztere find in durchſchnittenem Terrain eine vorzügliche 
Hülfswaffe, aber nur infofern, ald die Mannfchaft geübt und 
die Munition gut ift. Die überzählige Mannfchaft endlich ift 
in eine proviforifche Kompagnie zu vereinigen, und bei dem 
nicht eingetheilten Geſchütz zu verwenden. 

Die füngere Trainmannfchaft hat noch gar feinen Unter- 
richt genoffen. Diefes ift ein fehr großer Uebelftand, dem ab» 
geholfen werden muß. Im Nothfall kann jever Karrenfnecht 
mit gribauvalifchen Fußbatterien fahren; anders verhält es. fich 
mit Gefchügen englifcher Laffettirung; diefe verlangen eine tüch— 
tige Trainmannfchaft und geübte Leute. Man hatte daher. fehr 
unrecht, aus ganz übelangebradhter Defonomie einen. fo. wich- 
tigen Dienftzweig zu vernadjläffigen, beſonders da die Ausgabe 
immer einmal ftattfinden muß. Allein da das Uebel nun ein- 
mal gefchehen ift, fo follte man es doch nad; Möglichkeit ver- 
beffern, und diefes könnte dadurch gefchehen, wenn wenigftens 
vorläufig eine theilweife Traininftruftion ftattfinden - würde, 
welche dann fpäter bei Gelegenheit vervollfommnet werden Fann. 

4. Für die Infanterie ift in Beziehung auf Disziplin, 
allgemeinen Militärgeift und taftifche Ausbildung fehr viel zu 
wünfchen übrig; obwohl der Kanton viel Geld hierauf ver- 


*) Gaffendi hat bereits Batterien von diefer Stärke als die zweckmäßig— 
ften anempfohlen. 





— 156 — 


wendet hat, wurde doch verhältnißmäßig wenig geleiftet, weil 
man- gerade am unrechten Drt zu fparen gewohnt war. “Die 
jungen Offiziere find im Dienfte allgemein fehr ſchwach, weil 
fie zu wenig Elementarunterricht genoſſen haben; die Unter 
offiziere Fennen von ihrem Dienft ebenfalls fehr wenig‘, weil 
fie als  Linteroffiziere in der Regel als folche gar feine befon« 
dere Inſtruktion erhalten. Die Soldaten haben großentheils 
einen völlig ungenügenden Unterricht, da fehr viele vor Ber 
endigung des Lehrfurfes aus verfchiedenen Gründen entlaffen 
wurden, oder nicht mit dem Beginne des Kurfed der Klaffe 
eingetreten find, und auch aus Mangel an Offizieren und Un— 
teroffizieren im innern und allgemeinen Dienft- nicht gehörig 
beaufftchtigt werden konnten; indeffen wird durch die nun bes 
fehloffene Kadresfchufe, infofern derfelben eine prafti- 
he Richtung gegeben wird, Hoffentlich ein beveutender 
Schritt vorwärts gefchehen. In Betreff der Infanterie habe 
ich noch die Bemerfung beizufügen, daß unfere Kompagnien 
des Auszugs zu ftarf und die Bataillone des Auszugs zu ſechs 
Kompagnien im reglementsgemäßen Stand zu fchwerfällig find. 
Bei unferer Aufftellung auf zwei Glieder hat das eidgenöffifche 
Bataillon eine Länge, bei welcher es fehr fehwierig wird, zu 
mandvpriren; unfere Kantonalbataillone mit den viel ftärfern 
Kompagnien find nod viel unbehülflicher. Es wird. daher 
zwedmäßig fein, die Kompagnien auf den eidgenöffifchen Stand 
zu reduziren und. aus der überfompleten Mannfchaft Depots 
fompagnien zu errichten, weldje die Garnifon von Ruzern 
bilden und aus denen ſodann die Feldbataillone ergänzt wer 
den. fönnen. 

Ich fchlage ferner vor, Mandverbataillone von vier Kom- 
pagnien zu machen und zu diefem Zweck zwei Kompagnien von 
iedem Auszügerbataillon , eine Kompagnie von jedem Landwehr- 
bataillon zu trennen und aus diefen 16 detafchirten Kompa- 
gnien zwei proviforifche Auszüger- und ‚zwei deßgleichen Land» 
wehrbataillone unter dem Kommando von Majoren zu bilden: 
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Was ver taftifche Körper an numerifcher Anzahl verliert, wird 
er reichlich dur Beweglichkeit erfegen; fo daß ich nicht an— 
ftehe zu behaupten, daß eines unferer Bataillone zu vier Kom— 
pagnien auch einem feindlichen zu ſechs getroft entgegen geftellt 
werben darf. 

Allein aud) auf den Landfturm, der für das reguläre Mi- 
litär eine fehr bedeutende. Unterftügung abgeben kann, muß 
Bedacht genommen werben. 

Man glaube ja nicht, daß eine fefte genau beftimmte Or⸗ 
ganifation hier unzuläßig oder zweckwidrig ſei. Man lefe die 
Geſchichte Mina's, Cabrera's, Sander’s, Schneiders von Arno 
und hundert Anderer mehr; ohne die Taftif regulärer Trup- 
pen einführen zu können oder zu wollen, arbeiteten dieje Par— 
teigänger beftändig, wenn. es die Umftände erlaubten, an einer 
befiern DOrganifation ihrer Banden. 

Der Landfturm muß in Abtheilungen, und dieſe in Un— 
terabtheilungen eingetheilt werden; jede muß ihre Führer ha— 
ben und auch hier alles hierarchiſch ineinandergreifen. 

Man nenne nun die Abtheilungen Bataillons, Kohorten, 
Scharen; die Unterabtheilungen Kompagnien, Rotten oder 
anders — gleichviel — nur Feine Unterabtheilungen mit eige- 
nen. Chefs. 

Die Anzahl der Unterabtheilungen aber , welche eine Haupt« 
abtheilung bilden,. kann nicht anders als durch Lofalverhält- 
niffe entfchieden werden; daſſelbe Thal 3: B. gehört zum glei« 
hen Haufen. — Alle Unterabtheilungen aber müflen gleihne, 
mige Waffen haben. 

Es muß Sorge getragen werben, daß fo ‚viel mög- 
lich brauchbare Feuerwaffen und genügende Munition beim 
Landfturm vorhanden feien. 

Bei Auswahl der Landfturm « Chefs muß auf febr ent» 
fchievene Leute, welche einen Einfluß auf die Mitbürger ‚haben, 
Bedacht genommen. werden. Welchen Einfluß die Pfarrer und 
Seelſorger ausüben können, hat Spanien im Befreiungs⸗ 
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friege — Unterwalden und Schwyz im Jahr 1798 be 
wieſen. 

5. Wir beſitzen keine Genie-Offiziere; die Urkantone, ſo— 
viel mir befannt, nur Einen. Einige Offiziere unter den Civil— 
Ingenieuren follten nothivendig für diefen Dienftzweig in An— 
fpruch genommen werden. Einen tüdhtigern Ehef als den Herrn 
Regierungsrati Müller dürfte man für diefen Dienfttheil 
fchwerlich zu finden im Fall fein. 

Wir befiten feine Sappeurs; die Urfantone ebenfowes 
nig. — Eine Sappeur » Kompagnie ift ein höchft nothwendiges 
Bedürfniß. — Zerftören und Herftellen der Wege; Zerftören 
und Herftellen von Brüdenz Anlegen und Wegräumen von 
Barrifaden find ihre Hauptaufgabe — im Uebrigen find fie bei 
Anlegung der fortififatorifchen Arbeiten unentbehrlich. | 

6. Auch die Schiffer follten in eine Kompagnie organiftrt 
werden, um militärifc) zu Arbeiten ihres Fachs verwendet wer» 
den zu fünnen. 

Wir follten dod im Falle fein einen Floß oder Noth— 
‚brüde mit gewöhnlichen Schiffen verfertigen zu können. 

Diefelben Motive, welche mich veranlaßt haben, leicht be- 
wegliche taftifche Einheiten der Infanterie als höchft zweckmä— 
ig anzuempfehlen, bejtimmen mid) auch gegen ftarfe Briga- 
den und Armeedivifionen mic; auszuſprechen. 

Zwei vollwichtige Gründe: unterftügen meine Anſicht: Er- 
ftens ift die Beichaffenheit unferes Bodens der Art, daß be— 
deutende Maffen nur fehr felten vereint auftreten können, 
und zweitens: werden unfere höhern Truppenführer, — des 
nen nun einmal die praftifche Leichtigfeit: ver Weberficht und 
Leitung größerer Abtheilungen abgehen muß — deſto unbehol: 
fener in der Verwendung der Truppen fein, je größer die Ans 
zahl der Abtheilungen fein wird, welche fie unter ihren unmit- 
telbaren Befehlen haben; denn es darf auch nicht vergefjen wer- 
den, daß weniggeübte Truppen, Truppen welche noch nie im 
Feuer geftanven find, mit Offizieren, welche militärifch genom: 
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men auf feiner hohen Bildungsftufe ftehen können, eine viel 
genauere Aufficht und Umſicht von Seite der Führer erfordern, 
als alte visziplinirte und fampfgewohnte Soldaten. Wir wer- 
den daher jehr wohl daran thun, das Marimum der Armee- 
Divifion auf zwei Brigaden, das Marimum der Brigade auf 
vier Bataillone feftzuftellen. 

Ich würde felbft beantragen, die Brigaden in Halbbriga- 
den zu fpalten, wenn und hiezu nicht die nothwendigen Offi— 
ziere mangeln würden. 

Indem id) den topographifchen und taftifchen Rüdfichten 
nun die größtmögliche Rechnung trage, bringe id) nachfolgendes 
Projekt der Truppeneintheilung in Borfchlag: 


Drganifation der Armee der fieben verbünpdeten 
Stände. 

A. Die Truppen der fünf Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden und Zug bilden ein Feldarmee- 
korps von vier Divifionen mit nachftehender Eintheilung : 

Erfte Divifiun (Rechter Flügel). 
Erite Brigade. 
2 Bataillone (Auszug) von Schwyz, 


2 - Cerite Landwehr) von Schwyz. 

3 Scharfſchützenkompagnien : 
Zweite Brigade. 

1 Bataillon (Auszug) von Zug, 

1 r (Landwehr) „ 

2 i (2. Landwehr) von Schwyz, 

2 Scharfihügenfompagnien von Zug, 

Artillerie: zu beiden Brigaden 8 Gefchüge (Schwyz) bpfünder. 
Zweite Divifion (Zentrum). 

Erfte Brigade. 

1 Bataillon (Auszug) von Luzern, 

2 ” (Landwehr) R 

1 . (componirt) a 

2 Scharfichügenfompagnien „ 
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Zweite Brigade. 

1 Bataillon (Auszug) von Luzern, 

2 » @&andwehr) “ 

1 " (fomponirt) ö 

2 Scharffchügenfomgagnien „ 
Zu beiven Brigaden 1 Batterie von Luzern zu 6 Gefchügen 
6pfünder Kanonen und 15pfünder Haubiten; eine halbe Kom- 
pagnie reitende Jäger ; eime halbe Kompagnie Sappeurs. 


Dritte Divifion (linfer Flügel). 
Erite Brigade. 


1 Bataillon (Auszug) von Luzern, 
2 6 (Landwehr) J 

1 ä (fomponirt) — 

2 Scharffhügenfompagnien „: 


Zweite Brigade. 

1 Bataillon (Auszug) von Luzern,“ 

2 R (Landwehr) n 

1 = (fomponirt) u 

2 Scharfihügenfompagnien „ 
Zu beiden Brigaden 1 Batterie von Luzern zu 4 Kanonen 
Apfünder, 2 Haubigen 12pfünder; eine halbe Kompagnie rei— 
tende Jäger von Luzern ; eine halbe Kompagnie Sappeurs. 


Vierte Divifion (Referve.) 


Erfte Brigade. 
1 Bataillon von Uri, 
1 ü von Wallis, 
2 Scharfihüsenfompagnien von Uri, 
1 " r von Schwyz 
1 . ‘ von Luzern. 


Zweite Brigade. 
1 Bataillon von Obwalden, 
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1 Bataillon von Nidwalden, 
2 Scharfihügenfompagnien von Obwalden, 
2 R r von Nidwalden. 
Für beide Brigaden 1 Kompagnie reitender Jäger von Luzern. 


Referve- Artillerie. 


1 Batterie von Luzern: 4 Kanonen Spfünder und 2 Haubigen 
a 15 Gentimeter. 

1 Batterie von Luzern: 4 Kanonen Spfünder und 2 Haubigen 
a 15 Eentimeter. 

1 Batterie von Luzern: 4 Kanonen Ipfünder und 2 Haubigen 
12pfünbder. 

1 Batterie von Uri: 4 Kanonen Ipfünder und 2 Haubigen & 
15 Gentimeter. 

1 Batterie von Unterwalden: 4 Kanonen Apfünder. 


B. Bei diefer Eintheilung der Truppen der erfigenannten 
fünf Kantone find nicht inbegriffen: 

a. die zweite Landwehr von Uri; 

b. 2 Bataillone der zweiten Landwehr von Schwyz ; 

c. die zweite Landwehr von Ob- und Nidwalden; 

d. die " " „ Zug; 

e. die Depotfompagnien von Luzern; 

f. verjchiedene uneingetheilte Gefchüge der fünf Kantone. 

Die Depotfompagnien des Standes Luzern und das in 
Luzern befindliche uneingetheilte Gejchüg werden zur Verthei— 
digung der Stadt verwendet; die übrigen genannten Ötreit- 
fräfte bleiben in der Negel für die eigene Landesvertheidigung 
disponibel; desgleicdhen der Landſturm. 

NB. Die Bataillone der Referve-Divifion haben 6 Kom— 
pagnien; die Bataillone von Zug 3 Kompagnien; alle Uebri- 
gen aber 4 Kompagnien. 

C. Die Truppen des Kantons Freiburg und jene des Kan— 


tons Wallis bilden jede für fich eine felbftändige Armeedivifton. 
v. Elgger, Kampf Luzerns. 11 
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Die Einrichtung eines guten Kundſchaftsſyſtems ift von 
fehr großer Wichtigfeit; ein franzöſiſches Sprichwort fagt: 
„un homme avertli en vaut deux‘‘; allein improvifiren läßt 
fid) auch dieſes nicht. Es ift oft fehr ſchwierig fich zuverläf- 
fige Nachrichten zu verfchaffen; das Syftem muß unmittelbar or⸗ 
ganifirt werden und ind Leben treten. 

An feine Spige muß ein intelligenter, thätiger, ganz zu— 
verläfftger und verfchwiegener Mann treten, der ſich aus: 
fchlieglich diefem Gefchäfte widmen Fann. 

Dabei handelt es fich nicht von denjenigen Mitteln, wel- 
he ein Truppenfommandant durch SKundfchafter, Ausforfchen 
von Reifenden, Refognoszirungen u. dgl. in Anwendung bringt, 
um fih Nachrichten vom Feind, der ihm gegenüber fteht, zu 
verfchaffen, fonvdern ein Kundſchafter-Netz vergeftalt über alle 
radikalen Kantone auszudehnen, daß wir von den ung gefährlichen 
Abfichten und Plänen entweder durd) direfte Notizen oder durch 
Zufammenftellung von Aeußerungen und Thatfadyen wo mög- 
li) vor der Ausführung Kenntniß erhalten. Ich werde die— 
jen Gegenftand in einer Beilage noch näher erörtern. 


Ad c. Munition und Bewaffnung. 


Der Stand der vorräthigen Munition ift mir unbefannt; 
allein man darf nicht vergeffen, daß diefer Vorrath auch auf 
den Bedarf des Lanpdfturms berechnet fein muß und daß dar- 
auf Rüdficht zu nehmen ift, daß wir vielleicht für längere Zeit 
auf die vorhandenen Vorräthe allein beſchränkt fein werden. 

Für die Artillerie muß nicht blos hinlängliche, fondern 
auch gute Munition vorhanden fein. 

Auch auf einige Brandgranaten, Leuchtfugeln, Signalra- 
feten muß Bedacht genommen werden. 

Einige Batterien Fongrevifcher Wurfrafeten wären fehr 
vortheilhaft, befonderd da und die Berghaubigen fehlen. 
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Man könnte auch Verſuche machen, um die Shrappnels, 
ein Gefchoß von fehr großer Wirkung, einzuführen. 


Ad d. Anlegung von Magazinen. 

Ohne Magazine ift eine größere Truppenfonzentration uns 
möglich; unter gegebenen Fällen aber fann eine folcye felbft 
für längere Zeit eintreten müfjen. Bei dem allgemeinen Mans 
gel an Lebensmitteln, welcher dieſes Jahr fi) fühlbar madıt, 
ift foldyes ganz bejonders zu berüdjichtigen. 

Die nothwendigften Bedürfniffe find Mehl, Zwiebad und 
Hafer. 

Bei Anlegung ver Magazine muß darauf Bedacht genom- 
men werden, daß dieſelben hinter unjere Bertheidigungslinie 
fommen. 


Ad e. Feldbefeftigungswerfe. 


Die Emmen und Reuß-Linie bedarf fortififatorifcher Hülfe; 
ebenfo auch Luzern. i 

Die Anlage ift Sache der Techniker ; doch bemerfe ich hier, 
daß gefchloffene Werke fehr anzuempfehlen find; hingegen wird 
e8 in den meiften Fällen zwedmäßig fein, die Rückſeite durch 
eine Plankenwand zu fchließen. 

Ich werde fpäter Gelegenheit finden, die Punkte näher 
zu bezeichnen, welche nad) meinem Dafürhalten künſtlich ver- 
ftärft werden follten. 


Topographiſche Lage 

der verbündeten Kantone, Borenbefchaffenheit und Defenflvolinien. 

Wenn wir einen Blid auf die Karte werfen, ſehen wir 
einerfeits Freiburg und Wallis ifolirt, Luzern und die Urftände 
nebft Zug in unmittelbarer, nur durch den Bierwaldftätterfee 
unterbrochenen Berührung. 

Wallis mit Grenzen durch Natur und Kunft wohl bevedt. 

Freiburg mit Grenzen umſchloſſen, weldye nördlih und 
weitlich leicht zugänglich find. 
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Luzern und Zug mit einer Angriffsfront von Marbach bis 
an die Sihlbrüde im Kanton Zug; die Urfantone die Flanken 
öftlicy und weftlich, den Rüden füdlich durch Hochgebirge und 
die Alpenfette, über welche nur leicht zu vertheidigende Berg- 
päffe führen, wohl gevedt. 

Aus Obgefagtem erhellt, daß wir die Linie von Marbad 
im Kanton Luzern bis an die Sihlbrüde im Kanton Zug vor- 
züglich in’ Auge zu faflen haben werden. Diefe Linie ift von 
fonverer Form, deren Sehne ungefähr 17 Stunden beträgt. 

Die weftliche Grenze von Schönisegg bis an den Wald» 
berg (ver ſich bei Uffhaufen verflacht) ift durch eine Gebirgsfette, 
über welche blos zwei bei Eſcholzmatt fich vereinigende Straßen 
(die von Langnau und Thun im Kanton Bern) führen, gevedt. 

Die Grenzlinie von Uffhaufen, Zell und Großdietwyl weft: 
ih, von Reiden bis Aefch nördlich), von Müswangen bis an 
die Reuß bei Gififon öftlich, bietet hügeliged Land und Mit- 
telgebirg, welches legtere die Grenzen ſenkrecht durchſchneidet. 

Die fernere Linie von Gififon bis Sins ift durd) die 
Reuß gedeckt, dann ziemlich offen bis an die Höhen des Albis, 
und erhält endlidy an den fehroffen Uferränden der Sihl einen 
Stüßpunft des öftlichen Endpunfts. 

Nach diefem allgemeinen Ueberblide haben wir uns vie 
Frage zu ftellen: weldyes wird im Falle eines Angriffes gegen 
die verbündeten Kantone der innern Schweiz das feindliche 
DOperations-Objeft fein? Die Antwort kann feinem Zweifel uns 
terliegen. Luzern, der Hauptort des bevölfertiten der fünf Kan— 
tone, weldyer als Fatholifcher Vorort an der Spige der kon— 
fervativen Konföderation fteht, die meiften materiellen Mittel 
befigt, durch feine Lage an dem Ausfluß der Neuß aus dem 
Vierwalpftätterfee den Schlüffelpunft zu den Urfantonen bils 
det, muß Operations-Objekt der Feinde fein. 

Mit dem Berluft der Stadt Luzern wäre die Kraft der 
Verbündeten gebrochen, befonders wenn man bedenft, daß wir 
feine ftehende Armee befigen, fondern nur Milizen. 
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Diefen Fall müffen wir durd alle und zu Gebote ftehen- 
den Mittel zu verhindern fuchen. 

Wir gehen nun zur Unterfuchung des Bodens über, 
um ausdzumitteln, welde Terrain-Abjchnitte hauptfächlich zu 
vertheidigen find — welche der Vertheidigung befondere Bor- 
theile gewähren, und wollen endlich. die Linie bezeichnen, welche 
um jeden Preis erhalten werden muß. 

Bei einem Kriege wie derjenige ift, welchen wir erwarten 
müflen, bei der Kompofition einer Armee, die aus Bürgern 
befteht,, weldye für ihr Eigenthum fämpfen, darf fein Fuß breit 
Landes dem Feind ohne Noth überlaffen werden. — Die Mar: 
fen unferer Grenze, wie leßtere auch geftaltet fei, find daher 
in gewiſſer Beziehung unfere erfte Defenfionslinie. 

Wir nehmen nun wieder die Karte zur Hand. 

Zehn Hauptftraßen durchfchneiden die Grenze des Kantons 
Luzern: 

1. Die Straße von Langnau von der Grenze bei Weißen- 


| bach nach Luzern i . 11 Stunden. 
2. Die Straße von Uffhaufen über ZU . 8 u 
3. Großdietwyl-Straße, ungefähr i . 81%. 
4. St. Urban-Straße , W — 
5. Die Straße von Reiden 8 u 
6. Die Straße von el und Surf G 
7. Münfter . . 4, 
8. Aeſch ungefähr -. a er 
9. Giſikon ’ > IE u 
10. Küßnadit . 3 


Mit Ausnahme der fetten führen alle viefe Straßen ge⸗ 
gen unfere Angriffsfront. 

Unfere Aufftellung muß daher fo gewählt werden, daß 
der Feind auf Feinen Fall uns in Erreichung feines Opera— 
tions⸗Objekts zuvorfommen fann. 

Wenn wir annehmen, daß der Uebergang des Feindes 
über die Reuß mit vieler Schwierigkeit bei Giſikon verknüpft 
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fei, fo findet fich eine erfte Aufftelung von Willifau über Sur: 
fee und Miünfter bis Hisfirdy hinlänglich gerechtfertigt, weil 
uns ſtets die Fürzeften Linien, um von unferm Operationsfub- 
jeft nicht abgefchnitten werden zu fünnen, zur Verfügung ftehen. 
Bietet diefe Linie auch nicht vor der Front jene bedeutenden 
Annäherungshindernifje, weldye die wünſchbaren Charaftere einer 
Defenfionslinie Fonftituiren, fo gibt doch das durchſchnittene Ter- 
rain einem intelligenten und tüchtigen Bertheidiger viele Vor— 
theile, und die Gentralaufftelung im Mittelpunfte der fonveren 
Grenzlinie die vortheilhaftefte Aufftelung zu einer aftiven Ver— 
theidigung durch energifchen Angriff auf einzelne feindliche Trup- 
penabtheilungen. 

Diefe Linie muß fo lange gehalten werden, bis ein über- 
legener Angriff ernſtlich eingeleitet wird ; das rüdliegende Ter- 
rain muß vortheilhaft benugt werden, um das Borbringen des 
Feindes zu erjchweren, um uns Zeit zu verfchaffen, die Trup- 
penmacht, über die wir verfügen, Fonzentriren zu können; indeß 
darf nie außer Auge gelaffen werden, daß man fo viel mög- 
lich verhüten muß, ſich in ein ernftes Gefecht einzulaffen, wels 
ches zur Folge haben fünnte, mit beveutendem Verluſte, ver: 
lornem Material und demoralifirten Truppen auf unfere Haupt- 
vefenfionslinie geworfen zu werden. 

Diefe vorgefchobene Stellung und erfte Defenfionslinie 
ift meiner Anficht zufolge durch eine ftarfe Avantgarde, aus 
einer Divifion beftehend, zu befegen, und die Aufgabe würde 
der vorgefchlagenen Armee-Drganifation zufolge der zweiten 
Divifion zu Theil werden, welche nad) Verhältniß der Umftände 
durch die Neferve und übrigen Armeetheile unterftügt oder auf- 
genommen würde. 

Eine. zweite, weitaus haltbarere Defenfionslinie finden 
wir von Werthenftein der Emme und Reuß entlang bis 
Sins und von da bis an die Sihlbrüde. Die ganze Länge 
beträgt 10 Stunden. Der fchwächfte Theil derſelben ift derje— 
nige von Sins bis Kappel. Wird eine mehr Fonzentrirte 
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Stellung nothwendig, fo kann fie vom Renggloch bis Gi— 
fifon und von da öſtlich bis Meiersfappel verfürzt werben, 
und beträgt vier Stunden. 

Diefe Linie, wenn felbe an einigen Punkten, welche wir 
bier nur im Allgemeinen berühren wollen, verftärft wird, bies 
tet einen hohen Grad von Widerftandsfühigfeit und Fann als 
das verſchanzte Lager der verbündeten Armee betrachtet wer- 
ven, hinter deſſen Wällen fie aud) einem weit überlegenen Feinde 
die Stirne bieten kann. 

Diefe Bunfte find an der Emme: die Emmenbrüde, 
die Höhe von Littau; an der Neuß Gislifon; an der weft- 
lichen Slanfe Honau und Meiersfappel. 

Die Emmenbrüde, fowie aud) die Brüde von Gislifon 
müffen mit guten Brüdenföpfen nach Haro’8 und Rogniat's 
Syſtem verfehen werden. Das angreifbarfte Segment diefer 
Linie befindet fid) von Honau bi8 Meiersfappel, aber die 
Angriffsfront zwijchen der Neuß und dem Zugerjee beträgt nur 
eine ftarfe Stunde. Die Bodenbeichaffenheit bietet dem Ver— 
theiviger fehr bedeutende Vortheile; eine Umgehung ift nicht zu 
fürchten. — Ein von Zug herrüdender Feind kann nicht gegen 
Luzern vordringen, ohne von Küßnacht aus in der Flanfe und 
Rüdzugslinie bevroht zu werden. 

Die Linie von der Nenggbrüde, der Emme und Reuß 
entlang, und von da bis Meiersfappel und an den Vierwald- 
ftätterfee iſt die ftärffte, weldye wir befigen; ihr größter Nach— 
theil ift der See im Rüden. 

Auch eine fehr ftarfe Vertheidigungslinie kann fallen; es 
muß daher Bedacht genommen werden, daß hinter derſelben 
der Kampf wieder aufgenommen und fortgefegt werden Fönne. 

Luzern muß daher wenigftens für den Moment haltbar 
und vor einer Befchießung, wo möglich, gefichert werden. Die 
Nunfte, welche vorzüglich beachtet werden müffen, find ber 
Gütſch, die Höhe ob der Müsegg und dem Weſemlin. — 
Es ift um fo wichtiger, Luzern vor einem erften Anlauf zu 
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fihern, damit unfere Armee freiern und größern Wirfungsfreis 
erhalte. Lüzern muß felbftändig genug fein, um. mit wenigen 
Truppen wenigftend zwei Tage vertheidigt werden zu können. 

Dadurch allein wird ed möglich, unfere Armee anderdwo 
als nur zur paffiven Vertheidigung verwenden zu fünnen. 

Für die fchnelle Kommunifation mit den Urfantonen muß 
durch Berficherung der Dampfichiffe geforgt und die nöthigen 
Vorkehrungen getroffen werden, um dieſelben mit einer Artille- 
riepiece bewaffnen zu fünnen. 

Sollte Luzern fallen, fo ift ver Kampf in den Urfantonen 
fortzufegen, und aus jedem Engpaß eine neue Vertheidigungs— 
linie zu bilden. 


Hypotheſen, unter welchen ein Angriff auf die verbüudeten fieben Stände _ 
ftattfinden kann. 


Vorerft find drei Fragen zu erörtern: 
1) Wird überhaupt ein Angriff ftartfinden ? 
2) Diefen Fall angenommen, wann wird er ftattfinden ? 
3) Wie wird er ftattfinden ? 


1. Wird ein Angriff ftattfinden ? 

Gottes Auge allein durchblidt ver Zukunft Schleier; wir 
vermögen bloß durch Zufammenftellung gemachter Wahrneh- 
mungen zu ahnen, was er birgt. 

Wenn wir nun die Ereigniffe der legten Jahre betrachten, 
die eiferne Beharrlichfeit, mit welcher die radifalen Regierungen 
verfchiedener Schweizerfautone ihr uns feindfeliges Syitem ver- 
folgen, wenn wir betrachten, daß Bernd ultraliberale Regie 
rung einer andern Platz machen mußte, die aus den Reihen 
der Freifcharen hervorging, wenn wir die neueiten Vorgänge 
in Genf, das Treiben und Mühlen der Radikalen in Bajel 
und Freiburg, fowie die unverhehlte Sprache der radifalen 
Preſſe beobachten, fo geht hieraus auf unbezweifelbare Art die 
Tendenz hervor, die bundesgetreue Schweiz um jeden Preis 


— 169 — 


unter das radifale Jod) zu bringen, und wenn nicht Verhält- 
niffe eintreten, welche wir nicht vorauszuſehen vermögen und 
welche von dem Wollen der radifalen Regierungen ganz unab— 
bängig angenommen werben müflen, fo hat die Abficht eines 
bewaffneten Angriffs auf die fieben Stände den hödhften Grad 
ver Wahrjcheinlichkeit. 

2. Wann wird diefer Angriff ftattfinden? 

Dieſes wird durch Umftände, vielleicht durch Zufälligfeiten 
bedingt — wahrfcheinlich werden die radifalen Kantone ver- 
juchen, durch Umfturz irgend einer ihnen nicht zufagenden Re— 
gierung, wie diefes vielleicht in den nächften Tagen zu Baſel zu 
Stande kömmt — eine zwölfte Stimme auf der Tagfatung zu 
erwerben, um mit einer gewiffermaßen legalen Form gegen und 
loszubrechen; oder aber, wenn wider Erwarten diefes nicht ge— 
lingen follte, werden die radifalen Regierungen offen das Frei— 
fharenhandwerf treiben, was fie bispahin bloß unter der Hand, 
wenn gleich mit wenig Hehl, begünftiget haben. 

Im lestern Falle wird der Angriff rafch erfolgen, und 
unfere Vorbereitungen müffen daher mit möglichfter Beförderung 
beendigt werden. 


3. Wie wird der Angriff ftattfinden ? 


Wir nehmen nun alle möglichen Fälle an. Entweder fin- 
det der Angriff gleichzeitig gegen alle Stände des fogenannten 
„Sonderbundes” ftatt, oder er wird ſucceſſiv gefchehen. 

Wenn wir die topographifche Lage der verfchiedenen Kan— 
tone ind Auge faffen, fo find Wallis und die Urfantone be- 
fonderd begünftigt und daher einem Angriffe viel weniger aus- 
geſetzt, als Freiburg, Luzern und Zug; ed Fann daher ange 
nommen ‚werben, daß der erfte Angriff gegen einen ber drei 
Leptgenannten oder aber gegen alle drei gleichzeitig gerichtet 
ſein würde. 

Wir müflen fomit die Kantonsgrenzen von Zürich, Aar— 
gau und Bern einerfeits, von Bern und Waadt anderfeits als 
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eine doppelte feindliche Operationsbaſis betradjten, wovon - die 
erftere Luzern und Zug, die letztere Freiburg bedroht. 

Bei doppelter Baſis gilt im Allgemeinen der Grundfag, 
bloß auf der Einen offenfiv zu Werfe zu gehen und auf der 
Andern fih auf Demonftrationen oder auf die bloße Defenfive 
zu befchränfen. Wir nehmen nun in erfter Linie an, daß uns 
jere Feinde einen fo wichtigen Lehrfaß der Strategie — wel» 
her ihnen erlaubt, mit dem größten Theil ihrer disponibeln 
Kräfte auf einen Theil der Gegner ſich zu ftürgen — nicht 
außer Adıt laffen werden. 

Der erfte Angriff wird daher in angenommener Hhypothefe 
entweder gegen Luzern und Zug, oder aber gegen Freiburg ge- 
richtet fein; im erftern Falle würde Freiburg, im legtern Luzern 
und Zug bloß im Schach gehalten werden. 

Nach der geographifchen Lage aber ift der Kanton Frei: 
burg am meiften ausgejegt. Seine ifolirte Lage erlaubt es, 
ihn vereinzelt anzugreifen, und feinen Alliirten wird es eine 
fchwierige Aufgabe fein, ihn zu unterftügen; daher fann der 
Kanton fallen und unterdrüdt werden, bevor Hülfe möglid) ift. 

Die Beſetzung Freiburgs wäre für den radifalen Feind 
ein großer Gewinn. Unter dem Drude des Zwangs fallen 
vadifale Loofe aus den Urnen am Wahltag, das beweist 
Genfs neuefte Gefchichte. Jedenfalls würde Freiburgs Fall die 
militärifchen Kräfte der Verbündeten in hohem Grade ſchwä— 
chen, den Feind ermuthigen, und ihm den Rüden hinlänglic) 
fihern, um ſodann mit vereinter Kraft über Luzern und die 
Urjtände herfallen zu können. 

Die Hypothefe, daß Freiburg das erfte Operationsobjeft 
des Feindes fein werde, hat daher ſehr viele gewichtige Gründe 
für fih, und wir nehmen nun diefen Fall unbedingt als den 
wahrfcheinlichiten an. 

Zum Angriff gegen Freiburg würden der Lage der Sachen 
nad) hauptſächlich Waadt, Bern und Genf mitwirken. 

Den übrigen und feindlich gefinnten Kantonen würde bins 
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gegen die Aufgabe zu Theil, die verbündeten Kantone der in- 
nern Schweiz zu bedrohen und die Unterftügung Freiburgs zu 
verhindern. 

Es liegt im angenommenen Ball im Intereſſe des Fein— 
des, den Angriff gegen Freiburg mit Schnelligfeit zu beenden; 
alfo denfelben mit fehr überlegenen Kräften zu unternehmen, 
um wo möglid; Freiburg im erften Anlauf zu unterdrüden. 

Nun frägt es fih, welche Kräfte fünnen obgenannte drei 
Kantone gegen Freiburg in Linie bringen? 

Wir dürfen nicht überfehen, daß Waadt von Wallis be- 
droht ift, daß Bern den Kanton Neuenburg nicht aus den 
Augen laffen darf — daß ferner alle drei Kantone in den 
eignen Marfen der Elemente viele befiten, welche der jegigen 
Drdnung der Dinge wenig hold fein fünnen, und beauffichtigt 
werden müſſen. 

Waadt und Wallis find durd) die Rhone getrennt; wer« 
den die Brüden vom Porte de Ger, Lavey uud Colombry ab— 
getragen, fo befteht zwifchen beiden Kantonen ein Annäherungss 
binderniß, welches zu heben beiden Theilen fehr ſchwierig fein 
wird, da wir fo wenig Mittel befiten, Flüſſe zu überbrüden. 

Diefe Bemerkung ift von mir bloß allgemein hingeworfen, 
da mir die nöthige Lofalfenntniß fehlt, um ein genügend mo- 
tivirtes Urtheil abgeben zu können. Ich glaube indeſſen an- 
nehmen zu fönnen, daß die Nefervebataillone des Kantons 
Waadt nebft 4 — 5 Batterien genügen würden, den Terrain 
abfchnitt zwifchen St. Moriz und dem Genferfee zu deden, im 
Innern Ruhe zu gebieten und alfälligen Eventualitäten zu 
begegnen. 

Wir nehmen alfo an, daß der Kanton Waadt nebft Genf 
eine Divifion von 8— 10 Bataillonen, 5— 6 Batterien, vier 
Scharfſchützenkompagnien und vier Kavalleriefompagnien zu of 
fenfiven Zweden disponibel machen Fönnten. 

Bern, welches im gegebenen Fall einen bedeutenden Theil 
feiner Truppen als Obſervationskorps gegen Luzern, gegen 
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Neuenburg und für Handhabung der Ruhe im Innern ver- 
wenden muß, wird ſchwerlich im Falle fein (auch mit Zuzug von 
Bafelland und Solothurn) viel mehr zu einer Erpedition gegen 
Freiburg beitragen zu können als Waadt und Genf. 

Wir fünnen fomit die mögliche Stärfe des Angriffsforps 
zu 20 — 24 Bataillonen, 4 Esfadronen, 10 —15 Scharf: 
fhügenfompagnien nebft 40 — 50 Kanonen annehmen, und 
als wahrfcheinlich darf auch angenommen werden, daß die 
Hauptfolonne ſich zwifchen Peterlingen (Payerne) und Murten 
(Morat) Fonzentriren würde, um von der zugänglichften Eeite 
gegen Freiburg zu operiren, während Fleinere Kolonnenfpigen 
gegen die beiden Straßen durch die Gruyeres nad) Bulle und 
Semfales einerfeitd, gegen die Straßen von Neuenef und Lau- 
pen anderfeits, eine Demonftration machen würden. 

Daß in den Cartond des Militärdepartements von Lau— 
fanne fid) ſchon längere Zeit das Projekt eines Angriffsplans 
gegen Freiburg befinde, worin beantragt wird, in einem folchen 
gegebenen Fall mit bedeutender Ueberlegenheit an Geſchütz und 
Scharfihügen, im Allgemeinen nad) obgenannten Grundfägen, 
zu operiren, ift ficher. Diefer Plan beruht auf ftrategifch rich- 
tigen Grundfägen, und ift auf die Natur wenig Friegsgewohn- 
ter Truppen wohl berechnet. 

Wenn wir ferner in Betracht ziehen, daß feiner der ung 
alfällig entgegenftehenden Kantone ſich ganz von Truppen ents 
blößen fann und wollen wird, daß Aargau beinahe die ganze 
Fatholifche Bevölferung, Solothurn einen bedeutenden Theil der— 
felben gegen fich hat, fo wird man mit großer Wahrfcheinlich- 
feit annehmen können, daß die radifalen Kantone, von wel- 
den wir eine feindliche Demonftration zu gewärtigen haben, 
im Stande find, höchftens 16— 20 Bataillone gegen die innere 
Schweiz als Obfervationsforps aufzuftellen. 

Eine Fonzentrirte Aufftellung würde fehwerlich von einem 
foldyen Truppenforps angenommen werden; jeder Kanton wird 
feine Grängen deden wollen. Auch ift abermals nicht zu über- 
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fehen, daß es ſich nicht um ftehenve Truppen handelt, fondern 
um Milizfoldaten, welche vorzugsweife ebenfalls die eigne Hufe 
vertheidigen wollen, d. h. die Berner die Gränzen von Lang- 
nau bis Zofingen, die Aargauer von letzterm Drte bis Sing, 
die Zürcher das Reußufer bis an den Zürcherfee. 

Da nun aber eine fonzentrirte Aufftelung des feindlichen 
Dbfervationsforps entweder die Gränzen von Bern oder Aar— 
gau blosftellen müßte, fo dürfen wir auch mit einem hohen 
Grade von Wahrfcheinlichfeit glauben, daß wenigftend eine 
Aufftelung in zwei Korps ftattfinden dürfte, wovon das eine 
aus Bernern, vieleicht Solothurnern und Zugügern von Bas 
felland beftehend, die Bernergränge deden würde, und deſſen 
Gros wir allfällig bei Huttwyl und Umgebung annehmen, 
während das andere, vorzüglich aus Aargauern und Zürdhern 
zufammengefegt, von Reinach bis an den Albis fic ausdehnen 
fönnte. 

Wir nehmen eine foldhe Aufftellung an, weil, wenn von 
einer mehr Fompaften Aufftellung des ganzen Truppenforps 
abftrahirt werden muß, eine derartige dem beabfichtigten Zived 
— Dedung der eignen Gränze und Demonftration gegen bie 
innern Kantone — nod) am meiften zu entſprechen ſcheint. 

Nachdem wir nun die Hypothefe eines Angriffs auf Freis 
burg aufgeftelt und zugleid) fo ziemlich für und ungünftige 
Kombinationen aufgeführt haben, werfen wir die Frage auf: 
was hat die innere Schweiz zu thun, wenn ein folder Fall 
unter „ſolchen“ oder „ähnlichen” Umftänden eintreten follte? 

Ein fehr befannter militärischer Schriftfteller unferer Zeit 
(Duconneff) fagt: »Avec les armes actuellement en usage, 
certaine disproportion de force depassee, toule defense 
devient impossible. « 

Wenn audy unter befondern Umftänden die Geſchichte Aus— 
nahmen von diefer Regel aufweist, fo ift felbe im Allgemeinen 
nicht minder richtig, daher müffen wir annehmen, daß felbft, 
wenn wir den moralifchen Mehrgehalt der Truppen Freiburgs 
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in die Wagichale werfen, die Unverhältnigmäßigfeit der gegen- 
feitigen Streitfräfte dennody der Art ift, daß ohne beſonders 
günftige Zufälligfeiten nicht zu erwarten fteht, daß der Kampf 
von Seite Freiburgs in die Länge mit glüdlihem Erfolg ge 
führt werden fünne, wenn es ohne fremde Unterftügung feinen 
eigenen Kräften überlaffen bleiben follte. 

Mir verfolgen die angenommenen Hypothefen und fragen: 
Was haben aber die übrigen verbündeten Kantone zu thun, 
wenn der Angriff auf Freiburg ftattfinden follte? Eid, Ehre, 
Pfliht und Rüdfichten des eignen Intereffes fordern in diefem 
Fall von denfelben gebieterifch, den Bundesbrüdern mit als 
len uns zu Gebot ftehenden Mitteln und Opfern Hülfe zu 
leiften, Alles anzuwenden, was nur auf irgend eine Art ge 
ihehen fann, ohne die innern Kantone felbft augenſcheinlicher 
Gefahr bloszuftellen. 

Freiburgs ifolirte Lage macht direften Euffurs bloß Wal- 
lis möglich, und aud) diefer ift fchwierig. Er fann bloß auf 
rauhen, im Winter beinahe ungangbaren Bergpfaden auf Frei- 
burger Boden gebracht werden, und bei einem rafchen Angriff 
fragt e8 fi, ob er noch zu rechter Zeit eintreffen fönne. Diefe 
Frage verdient indeß gründliche Erörterung und gut eingeleitete 
Vorſichtsmaßregeln, geftügt auf Lofalfenntniffe und gehörige 
MWürdigung der zu überwindenden Edjwierigfeiten in Bezug auf 
Kaum und Zeit. Eine lebhafte Demonftration an den Rhone- 
ufern, welche Waadt für einen. Einfall über Vevey bejorgt 
machen würde, Fönnte eher zum Zwede führen, und die Trup— 
pen Waadts großentheild oder ganz paralyfiren. Wenn es 
daher die Lofalitäten erlauben (was an Drt und Stelle zu 
ermitteln ift), fich der zwei Nhonebrüden von Lavey und Porte 
de Ger zu verfichern, das Abtragen derfelben zu verhindern 
oder diefelben im Nothfall wieder herzuftellen, fo können die 
Truppen des Kantons Wallis von diefer Seite eine für Frei- 
burgs Sadje ſehr günftige Diverfion bewerfftelligen. Daß aber 
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Wallis hiezu einige Batterien Artillerie nöthig hat, liegt in der 
Natur der Sadıe. 

Luzern und die innern Kantone, zu weit von Freiburg 
entfernt, durdy den Kanton Bern von felbem getrennt, find 
durhaus nicht im Falle, Freiburg durch ein Hülfsforps direkte 
unterftügen zu fünnen. Diefe Kantone würden fid) felbft durch 
einen derartigen Verſuch ſchwaäächen und gefährden, den Ver— 
bündeten nichts nüßen, indem, wenn auch, was höchſt probles 
matifch ift, ein folches Korps den Durchmarſch durch das Ber- 
nergebiet erzwingen könnte, dasſelbe aller Berechnung nad) zu 
fpät einrüden würde, um an dem Kampf Antheil zu nehmen, 
und dann felbft auf das Höchfte gefährdet wäre. 

Freiburg kann und darf aber feinem Schidfal durdaus 
nicht überlaffen werben. 

Wenn wir unferfeitS im geeigneten Moment die Snitiative 
ergreifen und in die Dffenfive übergehen, dadurd), und meines 
Erachtens dadurdy „allein“, find wir im Stande, Freiburg 
auf fehr wirffame Art zu unterftügen. Wie eine derartige Dir 
verfion ausgeführt werden folle, hängt von der Kompofition 
und der Aufftelung der und gegenüberftehenden Kräfte und 
von andern Umftänden ab, weldye von vorneherein nicht auf 
beftimmte Weife vorhergefehen werden können. 

Immerhin bleibt im angenommenen Fall unfer erftes Ope— 
rationsobjeft das feindlihe Truppenforps; man ſuche 
es auf, man ſchlage ed, man made Bernd Regierung für die 
eigne Exiſtenz beforgt, und fie wird die gegen Freiburg ent— 
fandten Truppen ſchnell ganz oder wenigſtens theilweife zum 
eignen Schuß zurüdrufen; dann erhält Freiburg Luft und der 
erite Theil unfrer Aufgabe ift gelöst. — Aber wie foll dieſes 
bewerfitelligt werden, und was foll weiter gefchehen? 

Man erlaube bier eine Citation. Im letten Krieg Spas 
niend, in welchem Zumalacarregui mit fo vieler Auszeichnung 
bie basfifchen Provinzen gegen die fehr überlegenen chriftinie 
hen Armeen vertheidigte, hatte er eine Stellung unweit Mont: 
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dragon gewählt, welche ihm zum Operationspivot diente. Bloß 
durch dieſe Zentralftellung in einem beinahe gleichichenklichten 
Dreiede, welches das Operationsfeld bildete, wurde es fpäter 
dem Infanten Don Sebaftian — troß dem numerifchen Miß- 
verhältniffe der Streitfräfte — möglich, ven General Lord Evans 
bei Ernani total zu ſchlagen und nach St. Sebaftian zurüd- 
zuwerfen, Cordova bei Pampeluna zwei Tage fpäter zu über- 
fallen und zum Rüdzug zu zwingen, und fodann ſich auf ein 
drittes bei Salinas ftehendes Korps zu ftürzen, welches bloß 
durd) die Aufopferung feiner Nachhut dem Untergang entgehen 
konnte. 

Wenn wir nunmehr unſer Operationsfeld und unſere Ver— 
hältniffe genau betrachten, werden wir finden, daß unſere Lage 
mit jener der Karliften in der eben angeführten Epoche eine 
auffallende Aehnlichfeit habe, und eine gleichartige Operations— 
methode ift, nach meinem Dafürhalten, diejenige, welche ung 
die meiften, um nicht zu fagen die einzigen Mittel eined gün— 
ftigen Erfolgs gewährt. 

Unfere Poſition hinter der Emme bildet unfer verfchanztes 
Lager; dieſes ift die Zentralaufftellung und unfer Operationd- 
pivot; die Feinde an unferer Grängze befinden ſich auf der Pe— 
ripherie des Halbfreijes. 

Gegen welchen Punkt diefes Halbfreifes aber foll ſich un— 
fer erfter Angriff richten? Schwerlicdy gegen den am meiften 
weftlichen Theil vesfelben (Langnau), denn obwohl wir von da 
Bern am nächften bedrohen fönnten, würden wir hingegen 
durch eine derartige erzentrifche Richtung unferer Offenſivbewe— 
gung das Dperationsfubjeft (Luzern) ganz unbededt laſſen. 
Ebenſo dürfte ein ernfter Verſuch gegen das öftlidye Ende des 
Bogens ſchwerlich zu rechtfertigen fein; denn felbft der Sieg 
auf diefer Seite würde wenig an der Lage Freiburgs ändern, 
da fchnelle Hülfe Noth thut, und ein Erfolg auf diefer Seite 
Bern nicht unmittelbar bedroht. Zudem würden wir dafelbft 
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vermuthlich die Zürcher an den Albis gelehnt antreffen, und 
mit einem Wort — den Ochs bei den Hörnern faffen. 

Der Angriffspunft, welcher uns die meiften Vortheile bie- 
tet, fcheint zwifchen Zell und St. Urban zu liegen, — mo? 
kann jegt nicht beftimmt werden; ein talentwoller Führer wird 
ihn finden. Wird in diefer Richtung ein Erfolg errungen, 
und derfelbe gehörig benußt, jo wird ed nicht fehlen, daß der 
Alarm ſich bis Bern verbreite und die dortige Regierung ihre 
gegen Freiburg detafchirten Truppen ſchnell an ſich ziehe, wodurch 
der erfte beabſichtigte Zweck — eine Diverfion zu Gunften Frei- 
burgs — völlig erreicht, außerdem aber noch die Vorbereitung 
zu fernern entſcheidendern Erfolgen durch das moralifche Ueber— 
gewicht, weldjes ein erfter Sieg und nothwendig geben müßte, 
volfftändig erreicht wäre. 

Es ift daher von höchfter MWichtigfeit, bei diefem Angriff 
alle einleitenden Maßregeln fo zu treffen, daß wir eine große 
Wahrfcheinlichfeit des Gelingens für uns haben. 

Hauptbedingniffe werden folgende fein: 


1. Daß unferjeits Alles angewandt werde, um den Feind 
über dasjenige, was wir zu thun beabfichtigen, irre zu 
führen und feine Aufmerffamfeit vom wahren Augriffs- 
punft abzuleiten; 

2. daß der Angriff unmittelbar ftattfinde, wenn von radi« 
faler Seite die Feinpfeligfeiten gegen Freiburg eröffnet 
werden ; 

3. daß die Dffenfive mit möglich vielen Truppen, mit 
möglicher Schnelligfeit und mit aller Energie 
ftattfinde. 

Wenn unfere Truppen auf den Füßen find, fann die Kon- 
zentrirung der Divifion der Avantgarde, wie wir folche in der 
vorgefchobenen Stellung angenommen haben, auf ihrem linfen 
Flügel in einer Nacht bewerfftelligt fein. In ungefähr eben- 
vderfelben Zeit kann die andere Divifion der Luzerner mit ihr 

v. Glgger, Kampf Luzerns. 12 
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vereinigt werden, während wir 24 Stunden rechnen, um die 
Referven in Linie zu bringen. 

Auf diefe Weiſe find wir im Stande, ein Armeeforps von 
14 — 16 Bataillonen, 24 — 28 Gefhüten, 8 Scharfichügen- 
fompagnien mit einer Esfadron (8— 10000 Mann) zum Anz 
griff ſchnell disponibel zu haben. 

Gelingt ed uns, dem Feinde einen Marfch zu verheimlis 
chen, fo haben wir alle Ausficht, ihn in feinen Kantonnirungen 
zu überfallen oder ihn wenigftend angreifen zu können während 
er marfchirt, um ſich zu Fongentriren. Im fchlimmften Fall 
haben wir die Wahrfcheinlichfeit, mit überlegenen Kräften den 
Kampf zu beginnen und denfelben zu beenden, bevor er Unters 
ftügung von dem entferntern Korps erhalten Fann. 

Die taftifche Verwendung der Truppen gehört nicht hieher, 
fie wird durch das Terrain und den gegebenen Moment bedingt, 
it Sache des Scharfblidd des Führers. — Im Allgemeinen 
ift hiebei nur zu bemerfen, daß auf die Natur unfrer Truppen 
wohl Rüdficht zu nehmen ift, daß, wo immer möglich, bie 
Infanterie durch Artillerie unterftüßt werden muß. 

Nun fommt die zweite Frage: wenn der erfte Erfolg er 
rungen fein follte, was ift weiter zu thun? — Napoleon fagt: 
„nur dann ift der Sieg vollfommen, wenn Alles gethan wird, 
um ihn zu benügen”, und dieſes muß auch unfere Aufgabe fein. 

Allein im angenommenen Fall muß immerhin nicht ver- 
gefien werden, daß wir unfer Operationsfubjeft (Luzern) nie 
aus den Augen verlieren dürfen; wir dürfen daher den Feind 
nicht unbefonnen verfolgen. 

Nachdem wir demjelben allen Abbruch gethan haben, wel— 
hen die Umstände erlauben, und während die Verfolgung mög» 
lichft Tebhaft, aber mit gehöriger Vorſicht, durch einen Theil 
unferer Truppen ftattfindet, dürfte nun der Fal eintreten, daß 
e8 zweckdienlich wäre, mit dem größten und beweglichften Theil 
des Erpeditionsforps und fihnell gegen Aargau zu wenden, den 
erſten Eindrud des Sieges benügend, ohne dem Feind Zeit zur 
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Befinnung zu geben, ung auf die dort aufgeftellten Truppen 
zu ftürzen. 

Ich habe oben den Angriffspunft des an der Bernergrängze 
aufgeftellten Obfervationsforps da bezeichnet, wo ich mir die 
Kantonnirungen feines linfen Flügels denke. Gin Erfolg in 
diefer Richtung ift von hohem ftrategifchen Gewicht, weil bie 
beiden feindlichen Heeresabtheilungen hiedurch gänzlich getrennt 
werben; die Gefahr aber, zwilchen zwei Feuer zu gerathen, ift 
bei der Ausdehnung der feindlichen Linie fehr gering. 

Durch einen Contremarjc werden wir und nun in der 
rechten Flanke des zweiten feindlichen Korps befinden, welches 
in der Front durd) die im Kanton Luzern zurüdgelafjenen Trups 
pen bedroht wird. Wir haben fomit Gelegenheit, ven Feind 
vom rechten gegen feinen linfen Flügel aufzurollen, wenn er 
nicht fehnell über die Aare und Neuß zurückweicht. 

Wie es dem aud) fei, dringen unfere Kolonnen bis Mel- 
lingen an die Reußlinie vor — und was uns hieran hindern 
fönnte, ſehe ich nicht ein — fo ift das Reſultat entſcheidend. 
Ein Aufruf — und Yargaus Fatholifche Bevölkerung fteht uns 
bewaffnet zur Seite. Die radifale Kette ift gefprengt; der Mo- 
ment erjchienen, wo wir Oarantien für den Frieden verlangen, 
oder aber eine entſchiedene Dffenfive ergreifen fönnen. 

Wir haben bereits berührt, wie Außerft Vieles — befons 
ders in einem Kriege, wie wir ihn zu führen in Fall fommen 
fonnen — von dem Erfolge des erften Zufammentreffens ab» 
hänge, und daß wir daher alle Kräfte aufbieten müffen, um 
bei diefem ein günftiges Nefultat zu erzwingen; allein ver 
Krieg ift Wechfelfällen unterworfen; das Genie fheitert oft an 
Zufälligfeiten, welche der fcharfinnigften Berechnung fpotten, 
fo daß wir auch den möglichen Fall eines Mißlingensd des er- 
ften Angriffs annehmen müffen. 

Wenn wir daher aud den Angriff mit allem Ungeftüm 
unternehmen, wenn er fortgejeßt werden muß, fo lange bie 
Wagfchale zu unfern Gunften fidy neigt, fo darf er nicht fort- 
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gefet werden, fobald diefes nicht mehr wahrfcheinlich ift, und 
beffer dürfte e3 fein, in diefem Fall es bei einer großen De- 
monftration bewenden zu laffen. 

Es ift daher nothwendig, nicht unfer ganzes Erpeditions« 
forps in das Gefecht zu verwideln, ſondern eine impofante 
Referve an geeignetem Ort aufzuftellen,"um die vorgefchobenen 
Truppenabtheilungen aufzunehmen und den Rückzug zu deden, 
wenn derfelbe nothwendig werden follte. Zur Rüdzugslinie ift 
(immer im angenommenen Fall) die Straße von Willifau ge 
gen Wohlhaufen oder die Straße über Ettiswyl und Rußwyl 
zu wählen. - 

Sollten aber gleichzeitig die feindlichen Truppen von Scyöft- 
land und Reinach herbrechen, fo wäre die Straße von Wohl- 
haufen, weldye uns hinter die uns dedende Emmenlinie führt, 
vorzuziehen, und wichtig ift es auf jeden Fall, fo zu operiren, 
daß wir von diefer nicht abgebrüdt werden. Sch wiederhole 
ſchon Gefagtes; bei der Art unferer Truppen ift große Vorfidht 
nöthig, damit bei einer alfällig rüdgängigen Bewegung die 
Mannjchaft nicht demoralifirt werde. Die Nachhut muß zahl- 
reich fein, aus den zuverläffigiten Truppen beftehen, einen 
erprobten Führer haben; ver Feind muß, ohne daß wir felbft 
und ernſtlich ausfegen, beftändig, und zwar Tag und Nacht, 
in Alarm gehalten und fo ver fleine Krieg lebhaft fortgeführt 
werden, bis fich wieder eine günftige Gelegenheit zur aftiven 
Bertheidigung im größern Maßftabe bietet. — Bei der Art 
unferer Gegner fann es fchwerlich fehlen, daß ein beftändiges 
Beunruhigen derfelben, und wenn es aud) bloß einige Tage 
andauert, auf diefelben nicht entmuthigend wirfe, und und Ge- 
legenheit zu größern fpätern Erfolgen geben werde. 

Wir gehen nun zur zweiten Hypothefe über, zu der— 
jenigen eines Angriffs auf Luzern, während bloß ein Obfer- 
vationsforps der Feinde Freiburg gegenübergeftellt wurde. 

Hier Andern ſich die Rollen; Freiburg würde die Aufgabe, 
mit lebhaften Dffenfiv» Demonftrationen einen möglich großen 
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Theil der Feinde zu befchäftigen, während Quzern und die ins 
nere Schweiz den übrigen fich entgegenftellen würden. Die 
Art, wie der Angriff eingeleitet wird, bejtimmt folgeredht vie 
Art der Bertheidigung im Allgemeinen. 

Indeffen darf eine paſſive Vertheidigung (welche General - 
Deder fo ganz wahr die fchlechtefte aller Bertheidigungsarten 
nennt) erft dann in Anwendung gebracht werden, wenn bie 
aftive Vertheidigung durchaus nicht mehr mit Erfolg möglid) 
ift. Wann der eine oder andere Fall eintrete, das ift Sache 
momentaner Umftände und muß der Beurheilung des Heerfüh- 
rers überlafjen werden. — Bietet fid) aber wieder irgend ein 
Anlaß, mit überlegenen Kräften über ein vereinzeltes feindlis 
ches Korps uns hinftürzen zu Fönnen, fo muß der Moment 
raſch ergriffen und Fräftig benügt werden; allein wohl zu be- 
achten wird es fein, daß viefer ftrategifch richtige Grundſatz, 
auf das Gebiet der Taftif verpflanzt, uns zwifchen zwei Feuer 
bringen und unfer Operationgfeld fo bejchränft fein kann, daß 
vorerft wohl unterfucht werden muß, ob eine Bewegung in das 
Bereich der Taftif oder der Strategie gehöre. — „Falſche An- 
wendung von richtigen Grundfägen hat fchon mandyen großen 
Fehler im Krieg erzeugt”, jagt Erzherzog Carl, einer der erjten 
Heerführer und militärischen Autoren unferer Zeit. * 

Der oben angeführte Grundfaß, den Feind durch partielle 
Gefechte in gut gewählten Stellungen und beftändigen Beuns 
ruhigungen auf dem Marfch und in feinen Kantonnirungen 
mürbe zu madjen, findet auch hier feine Anwendung. 

Bietet ſich aber Feine günftige Gelegenheit, den Feind vers 
einzelt zu fchlagen, fo bleibt uns nichts übrig, als denſelben 
hinter der Emmen: und Neußlinie zu erwarten und dort im 
entfcheivenden Kampf mit Vertrauen auf Gott, unfere gute 
Sadje durch die Tapferkeit unferer Truppen das Nejultat herbei- 
zuführen. Iſt diefes günftig, fo muß abermals die Offenfive 
unmittelbar und mit Nachdrud wieder ergriffen werden. Wie 
im Einzelgefecht gilt auch im Krieg die Marime: nad) parirtem 
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Stoß muß nachgeftoßen werden; auf diefe Art allein bleibt man 
zulegt Sieger. 

Wir gehen zur dritten Hypotheje über. Was foll gefches 
hen, wenn von Seite unferer Gegner Luzern und Freiburg 
zugleich angegriffen würden ? 

In foldyem Falle — der übrigens wenig Wahrfcheinlic)- 
feit für fih hat — geftalten ſich für und die Verhältnifje gleich 
anfangs günftiger. Die Ergebnifje des Moments werden dann 
entfcheiven, welche der Dperationsmethoden, die für die zwei 
vorhergehenden Hppothefen aufgeftellt wurden, vorzugsweife in 
Anwendung zu bringen fei, oder ob felbige vielleicht fombinirt 
werden müflen. Die Annäherungsweife an eine over die an— 
dere wird mehr oder weniger durd) analoge Situation bedingt. 

Wir haben nun nod) eine legte, höchft wichtige Frage zu 
erörtern: Sollen wir denn unter allen Umftänden erwagten, 
bis. ein wirflicher Angriff gegen uns ftattfindet? 

Wir wollen feinen Krieg, wir wollen feinen Landfriedend« 
bruch, feine vor dem Nichterftuhl ver Vernunft und der Moral 
nicht zu rechtfertigende Handlung; allein wenn und Alles bes 
weist, daß der Krieg unvermeidlich wird, wollen wir dann 
auf alle Vortheile der Initiative verzichten? Werden wir alle 
günftigerr Gelegenheiten, den Kampf mit vereinzelten Feinden 
aufzunehmen, unbenügt laffen? Wollen wir da ruhig zufehen, 
wenn unfere Feinde ihre Rüſtungen und Zubereitungen einen 
Fleinen Tagmarſch von Luzern beginnen und vollenden, um 
fodann mit fompaften Mafjen gegen uns heranzuziehen? 

Würden wir in folhem Fall nicht vom erften Moment 
an auf die Vertheidigung der Neuß- und Emmenlinie — das 
heißt mit andern Worten — auf einen paffiven Wider 
ftand befhränft? 

Denn vergeffen wir ed nicht, diefe Linie, welche dem Feind 
ein bedeutendes Annäherungshinderniß entgegenfegt, um zu und 
zu gelangen, trennt und ebenfalls vom Feind. 

Bergefien wir nicht, daß aus der reinen Defenfive in die 
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Dffenfive überzugehen, immer eine belifate, und unter gewiffen 
Umftänden eine höchſt Schwierige Operation fei. -— Vergeſſen 
wir nicht, daß bei den finanziellen Mitteln unferer muthmaß— 
lichen Gegner der Fall eintreten fann, daß eine paffive Ber: 
theidigung ohne Schwertſtreich unfere Kräfte verzehrt und fers 
nern Wiperftand unmöglich macht. 

Vergeſſen wir nicht, daß eine paffive Vertheidigung den 
größten Theil des Kantond in den Befit des Feindes feht, 
und weldyen Effeft eine mehr ald momentane Befeßung unſers 
Gebietd vorerft auf den Landfturm und dann auch auf unfere 
Milizen machen würde, ift vorauszufehen. 

Vergeſſen wir endlich nicht, daß eine rein paffive Defen— 
five gegen einen Feind, der eine überlegene Artillerie befiten 
wird, aud in guter Poſition durchaus Feine beneivenswerthe 
Stellung ift. 

Bedenfen wir endlich, daß im Krieg, mehr ald anderswo, 
das Glück im günftigen Moment erfaßt werden muß; benfen 
wir an das Sprichwort Napoleons: „Im Krieg fann Al 
les erfegt werden, nur die Zeit nicht”. 

Man handle rechtlich, gerecht, gerade, offen, wie 
ed dem wahren Schweizer geziemt. — Aber wenn dad Ge 
witter über und ſich zufammenzieht, fo warte man nicht den 
Blisftrahl ab, wenn wir demfelben vorfommen fönnen, — 
Selbfterhaltung. ift die erite Pflicht gegen und und die 
ganze Schweiz, denn mit ung finft die gefchichtlidhe, 
die freie, unabhängige Eidgenofjenfhaft, das ſchöne 
Erbtheil unferer Bäter. Darum — fee man einen 
casum belli feft, und tritt er ein, fo handle man wie unfer 
Vortheil es erheifcht. 

Luzern, den 16. Oktober 1846. 
Fr. Elgger, eidgen. Oberſt. 





Zehnter Abſchnitt. 


Oberſt J. U: v. Salls tritt feine Dienfifunftion an. — Ich lehne die 
Ernennung als Chef des Generalftabs ab. — Ich verlange meine Entlaffung 
als Kantonaloberft; erhalte fie aber nicht. — Meine Anficht über die Dop— 
pelftellung als etvgenöffifcher und Kantonal: Offizier. — Abreife nach Thun; 
Defeindungen der Radifalen; Mißtrauen von fonfervativer Seite. — Eröff: 
nung der Tagſatzung. — Die Tagfagung befchließt die Auflöfung des Bünds 
niffes der fieben Fatholifchen Stände. — NAnficht über den Grad der Recht: 
lichkeit diefer Maßregel. — Bafls des Hochverrathsprozeſſes. — Die eidge— 
nöfftfchen Offiziere der fieben Kantone werben ihrer Stellen entjegt. — Meine 
legten Augenblicde in Thun. 


Oberſt Johann Ulrich von Salis-Soglio wurde unmittel- 
bar nad) feiner Ernennung eingeladen, feine Funftionen an- 
zutreten. Er langte in den legten Tagen des Dezember 1846 
oder Anfangs Jänner 1847 in Luzern an. 

Die Truppen der fieben Stände wurden in vier Armee- 
divifionen eingetheilt, wobei das Kontingent von Luzern die 
erite, die Kontingente der Urftände und Zug die zweite, die 
Truppen von Freiburg die dritte und jene von Wallis die vierte 
bildeten. 

Der Chef des Generalftabs wurde aus freier Wahl, vie 
Divifiond- und Brigade-Kommandanten aber auf ven Vorſchlag 
ver Kantonalregierungen ernannt. 

Eine foldye Wahlmethode ſchien mehr eine Etikette zwi— 
ihen den Kantonen, und eine Rangorbnung der Perfonen als 
das Bedürfniß des Dienftes zu begünftigen; gleichwohl war 
fie vielleicht mothwendig, denn es ift unftreitig, daß Milizen 
unter Chefs, welche fie Fennen und welche auch im bürgerlichen 
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Leben Einfluß auf fie haben, beſſer fechten werden, als unter 
Befehlshabern, mit denen fie nur momentan in Berührung 
kamen. 

Mir wurde bei diefer Vertheilung die Stelle ald Chef des 
Generalitabs zugedacht. So ehrenvoll die Berufung zur zwei— 
ten Stelle in der Armee fein mochte, fo. Fannte id) gleichwohl 
aus Erfahrung die Schwierigkeiten zu gut, welche — bei Mi- 
liztruppen vorzüglid) — damit immer verbunden find, und die 
Unannehmlichfeiten, die damit verfnüpft fein können, um viefe 
Ernennung wünfchenswerth zu finden. 

Zwar hatte ich) dem Fürften Schwarzenberg mein Wort 
gegeben, dieſe Funktion anzunehmen, infofern er das Ober 
fommando führe; denn er fchien Werth darauf zu legen, und 
meine Hochachtung für feine militärifchen Kenntniffe erwiederte 
er mit dem Vertrauen aufrichtiger Freundfchaft. Allein da die 
Ernennung des Fürften und feine Annahme noch im Zweifel 
ftanden, wollte ich mich auch nicht durch ein Verſprechen bin- 
den und lehnte meine Ernennung ab. Ich erflärte aber gleid)- 
zeitig, daß ich hiemit in feiner Weife beabfichtige, meiner Pflicht 
als Kautonaloberft mid) zu entziehen, daß id) im Gegentheil 
bereit fei, jeder andern Anforderung, als folder, Folge zu lei— 
ften. Ueberdem erbot id) mich, proviforifch überall mitzuwirken, 
wo man mich verwenden wolle. 

Sch wurde beauftragt, bei ven Drganifationsarbeiten be— 
hülflich zu fein und die wichtigften Gegenden der fünf Kantone 
militärifch zu refognosziren. 

Sch hielt es für Pflicht, den Oberften von Salis, welcher 
mit unfern Berhältniffen nur fehr wenig vertraut fein konnte, 
über Alles, fo weit es mir möglich war, gewiffenhaft aufzu« 
klären. 

Ich ſuchte vorerſt ſeine Aufmerkſamkeit auf die ganz zweck— 
widrige Organiſation der Truppen der fünf innern Kantone 
in zwei unbehülfliche Divifionen zu richten, indem ich die Ue— 
belftände einer foldyen Agglommeration in topographifcher, polis 
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tifcher und taftifcher Beziehung hervorzuheben mid) beftrebte;*) 
ich fuchte ferner die Nothwendigfeit einer Bildungsfchule für 
Generalftabsoffiziere, ded Beginnend der Befeftigungsarbeiten 
auf den wichtigften Punkten, der Anlegung von Magazinen 
und der Vervollftändigung des Truppenunterrichtd darzuthun. 
Aber ed ſchien nun einmal mein Schidjal zu fein, immer die— 
felben Berfuche mit gleich ſchlechtem Erfolge zu wiederholen. 
Das Unglüdlichfte von Allem war wohl, daß nicht blos eine 
bedeutende Anzahl der Mitglieder ver verfchievenen Regierun- 
gen fich noch gerne Illuſionen hingab und heimlidy noch im- 
mer auf friedliche Beilegung diefer Wirren hoffte, fondern daß 
felbft DOberft 3. U. von Salis nicht an die Möglichfeit eines 
Krieges glaubte; wenigftend entgegnete er meinen Bemerkun— 
gen über die Dringlichkeit der Borbereitungen mehrmals la— 
chelnd mit der Phraſe: „Aber um Gotteswillen, woher foll denn 
ein Krieg fommen?” Mir war es unbegreiflic wie man ein 
foldyes Kommando annehmen könne, ohne an vie Möglichkeit 
eines Krieges zu glauben; aber als ich jah mit welcher Dber- 
flädhlichfeit, mit welcher Sorglofigfeit man die wichtigiten Ge- 
genftände als bloße Formſachen behanvdelte, da mußte ich aud) 
wohl glauben, daß ed Ernſt mit jenem Glauben an den Fries 
den fei, und ſchon damals — wie feither jehr oft — dadıte 
ih an die von Haller in feinen Schweizerfchladhten auf unfere 
Feinde angewandten und unter den Pharaonen ſchon befann- 
ten Denkſpruch: »Quem Deus vult perdere prius dementat.“ 

Zu der entmuthigenden Wahrnehmung, daß meine Vor— 
ſchläge mindeftens als höchſt überflüfftg angefehen wurden, ge- 
fellte fic) derjenige: „daß id das Vertrauen — weldes die 





*) Fürft Schwarzenberg, ſchon früher über die Organifation berathen, 
hatte ebenfalls die Eintheilung in vier Armeedivifionen dringend anempfoh: 
len. In feinem Operationsplan war er auf diefen Gegenftand noch einläßis 
ger zurückgekommen und dabei befonders unferer topographifchen und hiſtori— 
ſchen Berhältniffen Rüdficht getragen. Im Allgemeinen hatten wir biefelbe 
Anſicht in diefer Beziehung. 
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Stellung, zu ver man mid) hatte berufen wollen, doch ald un— 
umgaͤnglich vorausfegt — nicht befaß.“ 

Den Beweis lieferte die Verweigerung, mir den vom Fürs 
ften F. von Schwarzenberg eingefandten Operationsplan mit- 
zutheilen.*) 

Unter ſolchen Umftänden fonnten meine Dienftleiftungen 
im Büreau des Generald nur werthlos fein; ich zog mich da— 
her von felbigem gänzlid) zurüd und was von da an bis zum 
Ausbruche der Feinpfeligfeiten vafelbft oder im Schoos des 
Kriegsrathö verhandelt wurde, erfuhr ich blos noch aus df- 
fentlihen Blättern oder im Kaffehaufe, in welch' legterem man 
übrigens oft die Nachrichten von der Quelle fchöpfen Fonnte. 

Die Vorbereitungen zum Kampfe waren während der er- 
ften Monate des Jahres 1847 meiftens papierner Natur; dod) 
plöglic) ermannte fid) General und Kriegsrath; man verfchrieb 
einen ungarifchen Stallmeifter und fchaffte Pferde an, um die 
Dffiziere des zufünftigen Generalftabs reiten zu lehren. Nun 
mußte ed wahrlidy Ernft gelten und dem fehweizerifchen Rapi- 
falismus drohte große Gefahr, überritten zu werden, denn un« 
ſere Reitjchule wurde in Furzer Zeit das großartigfte Etabliſſe— 
ment dieſer Art, welches zwiſchen Rhätiens Alpen und dem 
Lemanerfee zu finden war. Schade nur, daß die Kunft, ſich 
mit vier Beinen von einem Drt zum andern zu bewegen, nicht 
das Einzige ift, was ein Generalftabsoffizier im Felde zu wif- 
fen braucht! 

Mittlerweile war meine Kantonalftellung auch immer uns 
angenehmer geworden; es fam endlich fo weit, daß ich nad) 
vielen der Militärfommiffton ganz nußlos eingereichten Eins 
gaben mic) genöthigt fah bei der Regierung felbft gegen Will- 


*) Ich war von demfelben fchon früher und durch den Verfaſſer felbit, 
der ihn oft mit mir befprochen hatte, in Kenntniß gefeßt worden, fo wie 
ich ihm meinerfeits eine Kopie der von mir verfertigten Denkſchrift über 
denſelben Gegenftand zugefendet hatte. Als Auszug aus der Schrift des Für: 
ten theile ich in Beilage Nro. 9 feine Betrachtungen über den Landfturm mit. 


— 18 — 


fürlichfeiten und reglementswidrige Eingriffe in meine Funftio- 
nen Beſchwerde zu führen, und als diefes von gewifler Seite 
als fubordinationswidriger Aft bezeichnet und mit einer Gegen- 
flage beantwortet wurde, eine friegsgerichtliche Unterfuchung zu 
verlangen. 

Als man mir leßtere verweigerte, verlangte ich mittelft 
einer neuen Eingabe vom 29. April 1847 nochmals eine ftrenge 
Unterfuchung durd) jede beliebige parteilofe Kommiſſion über 
die gegen mich erhobenen Anfchuldigungen, oder aber meine 
Entlaffung als Kantonal-Oberſt und Oberinftruftor, jedenfalls 
aber fofortige Enthebung von meinen Funftionen bis zur Er- 
ledigung der Sache auf einem oder dem andern Wege. 

Erftered und Legtered wurde mir nun ebenfalld abgeſchla— 
gen, mein Entlaffungsgefuh aber dem großen Rathe als in 
deſſen Kompetenz gehörig, zugewiefen. 

In einer Beziehung ift man heut zu Tage jo republifa- 
nisch, als man es je in Griechenland gewefen; ich durfte mit 
Zuverficht erwarten, daß man mit Zuvorfommenheit den Anlaß 
benügen werde, um fid einer läftig gewordenen Perfon zu ent- 
ledigen. *) 

Ih zählte hierauf mit folcher Beftimmtheit, daß alle meine 
Anftalten fchon getroffen waren. Ein Freund, welchen ich un- 
ter allen Berhältniffen — auch feither, obwohl ver unfelige 
Parteifampf auch und mit den Waffen in der Hand einander 
gegenübergeftellt hat — ſtets treu bewährt befunden habe, bot 
mir im Kanton Waadt ein gaftlihes Obdach, und id) war 
entfchloffen unmittelbar nad) Beendigung der Militärfchule von 
Thun, wohin mid) der eidgenöffifche Kriegsrath berufen hatte, 
davon Gebrauch zu machen. 

Feſt entjchloffen unter feinen Berhältniffen die Waffen ge: 


*) Ich rede hier nur im Allgemeinen und nicht von einzelnen Perſonen. 
Auch ich wäre republifanifch undanfbar, wenn ich nicht erwähnen würde, daß 
ih an mehreren Mitgliedern der Regierung und namentlich an Herrn W. Koft 
und C. Müller ftets treue Freunde und Vertheidiger gefunden habe. 
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gen dad Bolf von Luzern zu führen, durfte ich hoffen, daß 
man nicht unedel genug fein würde, diefes zu verlangen. Und 
wer vermag ed mir zu verargen, daß ed damals mein fehn- 
lichfter Wunſch geweſen ift an dem bevorftehenden Kampfe 
von Eidgenofjen gegen Eidgenoffen unbetheiligt zu bleiben, bei 
einem Kampfe, in welchem ich fo manchen Freund, fo man— 
hen theuern frühern Waffengeführten in den Reihen der Geg- 
ner finden mußte, in einem Kampfe, in welchem endlich meine 
Dienfte unferer Sache doch nur wenig frommen fonnten, da 
meine Anfichten von den vorherrfchenden fo ſehr verſchieden 
waren, daß ich nur ein Fläglicyes Ende vorherzufehen vermochte. 

Allein die Sachen geftalteten auch hier fi anders, als 
id) erwartet hatte. Einige Tage vor dem Zufammentritte des 
großen Rathes in Luzern wurde man durch die unerfreuliche 
Nachricht des MWahlrefultates in St. Gallen überrafht, und 
hiedurch war die ominöſe zwölfte Stimme gegen die verbun- 
denen Kantone in Ausficht geftellt. Der große Rath faßte 
nun in Beziehung auf mein Entlafjungsbegehren die Schluß- 
nahme, die Erledigung veflelben bis zur Dezemberfigung zu 
verfchieben. Ich kann allerdings nicht behaupten, daß das Tri: 
umphgejchrei ver Helden von after diefe Beſchlußnahme allein 
motivirt habe, allein nad) den frühern Vorgängen wird e8 ver- 
zeihli), wenn id) ed vermuthe. Jedenfalls mußte durch die 
näher gerüdte Gefahr der Soldat momentan im Kurs fteigen, 
und ic) hielt unfere Lanvesväter für Flug und weife genug, 
um einzufehen, daß bis zu den Weihnachtöfeiten die Frage 
über Krieg oder Frieden fo ziemlich entjchieden fein mußte. 

Wie dem nun fei — gleichviel; für mich waren die Würfel 
gefallen, es handelte fidy abermals nicht mehr um dasjenige, 
was ich wünfchte, fondern um das, was id) mußte. 

Als Dffizier des eidgenöfftfchen Stabes und ald Kanto- 
naloffizier befand ich mid) in einer peinlichen Doppelitellung. 
Ich hatte die Möglichkeit des Momentes ſchon lange geahnet, 
in welchem die Pflichten beider Stellungen nicht mehr verein- 


— 190 — 


bar fein würden und deßhalb bereits im Jänner des Jahres 
1847 beabfichtiget meine Entlaffung als eidgenöffticher Oberft 
einzureichen. Sch habe es unterlaffen, weil damals Perſonen, 
welche großen Einfluß auf mich übten,. mir diefen Schritt miß- 
rathen haben und mir hiefür Gründe gaben, welchen ich bei 
meiner Vorliebe für das eidgenöffifche Kreuz nur zu geneigt 
war Gehör zu geben. 

Der Moment, ven ich gefürchtet hatte, follte aber bald 
in Wirflichfeit treten. Man erlaube mir die Grundfäge, welche 
ih) zur Grundlage meiner Handlungen gemacht babe, anzus 
führen. Diefe Grundſätze find folgende: „als eidgenöfftfcher 
Dffizier gehöre ich vor Allem dem Gefammtvaterland; ich ges 
horche der Eidgenofjenfchaft und ihren Behörden, ohne vorerft 
zu unterfuchen ob deren Befehle mit meinen Neigungen oder 
politifhen Meinungen im Einklang feien, denn als Soldat 
fenne ich feine »baionnettes intelligentes« und auch nicht jene 
Theorien, welche einen Eid nad) Willfür zu dehnen verftehen; 
als Kantonaloffizier gehorche ic; der Regierung meines Kan— 
tons, infofern ihre Befehle mit meinen Pflichten gegen die Eid- 
genoffenfchaft nicht in Widerſpruch kommen. Sollte aber eine 
Mehrheit der Stände den Bürgerfrieg defretiren und meinem 
Kanton den Krieg erklären, fo erfenne ich in einer foldyen 
Mehrheit feine Eidgenoffenfchaft; denn diefe befteht nur in dem 
Bunde von zmweiundzwanzig fouveränen Ctaaten, begründet 
auf gegenfeitige Verpflichtungen. Werden diefe nicht mehr an— 
erfannt, fo hören auch meine Pflichten als eidgenöfftfcher Of— 
fijier auf, ich erfläre in dieſem Falle mich unmittelbar als fols 
her entlaffen und trage die Waffen nur für den Kanton, wel— 
chem ich angehöre.“ 

Ih fonnte mir nicht verhehlen, daß unter den ſchweben— 
den Berhältniffen Feine Handlungsweife darauf Anſpruch ma- 
hen könne jeglichem Tadel zu entgehen, allein id) berathfchlagte 
blos mit meinem Gewiffen, und nachdem es mir diefen Weg 
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als den rechten vorgezeichnet hatte, wich ich auch nie eine Zoll- 
breite von demſelben ab. 

Als die Zeit der Thuner Militärfchule herannahete, wurde 
mir von bedeutenden Perſonen unferer Regierung die Erwars 
tung ausgefprochen, daß ich dem Rufe dahin Feine Folge lei» 
ften werde. 

Treu dem Grundfage, als eidgenöſſiſcher Offizier bis zum 
legten Moment meine Pflicyt zu erfüllen, reiste ich am ber 
ftimmten Tag nad) Thun, obwohl id) Far vorausfah, daß 
meine Stellung dafelbft unter den obwaltenden Berhältniffen 
und inmitten einer Bevölferung, welche zu den Freifcharen- 
banden ein reichliches Scyerflein geliefert hatte, mir höchſt un« 
angenehm fein werde. 

Während die Wirflichfeit dasjenige, was id) geahnt hatte, 
weit übertraf, während ich in Thun von den Kulturhelden we— 
gen meiner politifchen Barbe auf jede mögliche Weife bedroht und 
verfolgt wurde, ohne daß mich dagegen weder das eidgenöſſiſche 
Armband und noch weniger die Drtsbehörden ſchützten; wäh- 
rend ich mit häufigen Kagenmufifen beehrt wurde, an welchen 
fid) felbft Regierungsbeamte betheiligten, mußte ich erfahren, 
daß man in Luzern mir mißtraue und meine Grundfäße vers 
dächtige. 

Ich rede nicht von Stadtflatfchereien. Eine hochgeftellte 
Perſon fcheute fich nicht einer andern mir fo nahe ftehenden, 
daß ich es nothwendig wieder erfahren mußte, gerade zu erfläs 
ren, daß man mich fchon längere Zeit fähig gehalten habe an 
unferer Sache zum Berrüther zu werden, und daß meine Ab- 
reife nad) Thun den Beweis geliefert habe, daß ich Dazu wer- 
den „wolle.“ 

Nie hatte die Beharrlichfeit des Haſſes, womit die Pars 
tei der Freifcharen mic) verfolgte, in mir ein Gefühl der Rache 
gewedt. In dieſem Haß lag eine Art Anerfennung; allein 
die Beharrlichkeit, womit man von anderer Seite ſich ſchon fo 
lange bemühte, jede meiner Handlungen, troß der vielen mei- 
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nen Grundfägen gebrachten Opfer zu mißdeuten, würde mid) 
mit dem Gefühl der Rache befannt gemacht haben, wenn mir 
die große Sadje eines braven Volkes nicht höher geftanden 
hätte al8 einzelne Perfonen. Ich antwortete auf jene Nach— 
richt: „daß ich Berbächtigungen verachte, gegen welche eine 
nahe Zufunft mid) rechtfertigen werde;“ ich ſetzte aber auch hin— 
zu, daß „nicht Neigung für meine Regierung, gegen’ welche ich 
mid) zu feinem Danf verpflichtet fühle und. von welcher ich, 
fobald man meiner nicht mehr bedürfe, auch feinen Danf ers 
warte, mich in meiner Handlungsweife beftimme, fondern 
Grundfäse, Solvatenehre und Liebe zu einem guten Volk.“ 

Es gibt Perfonen, welche über mißbeliebige Aeußerungen 
Tagebücher halten, um fich gelegentlich ihrer. wieder zu erin- 
nern 5; ich zweifle nicht, daß von jenem Brief, welcher meinem 
Wunſch gemäß einer ſolchen Perſon zur Kenntnißnahme vor- 
gelegt wurde, gehörig Vormerfung genommen worden fei. 

Wenn ich hier Thatfachen anführe, welche für den all: 
gemeinen Gang der Ereigniffe von feinem Einfluß ſind, fo 
liegt meine Entfehuldigung in den Verläumdungen vieler Art, 
denen ich feiner Zeit ausgejeht war. Radikale Blätter haben 
mir mehrmals „Charafterlofigfeit“ und „Feilheit“ vorgeworfen ; 
mir ift e8 nicht gleichgültig, ob man nunmehr wife, daß idy 
immer und auch dann zu meiner Pflicht geſtanden bin, als 
Alles beitrug mir fie fehr ſchwer zu machen. 

Kehren wir nun zur Gefchichte zurück! 

Die große Frage über den Frieden und die Zufunft der 
entzweiten Eidgenofjenfchaft reifte zur Entfcheidung heran. 

Am 5. Juli 1847 vereinigte fi in Bern die Tagfagung 
unter dem Vorfige ihres Präftdenten, des Herrn Ulrich Ochfen« 
bein, von Nivau. — Die Eröffnungsrede — in welcher „die 
Riefenfortichritte der neuern Zeit in geiftiger, wiffenfchaftlicher 
und politifcher Beziehung” hervorgehoben wurden, und dann 
die Bemerkung folgte, daß inmitten diefer neuen geiftigen Zeit 
die alten Pfeiler der Vorzeit bei uns noch beftehen, mumien- 
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hafte foziale Einrichtungen, angehörend“ einer laͤngſtverſchwun⸗ 
denen Anfchauungsiysife anderer Begriffe, anderer Verhältniffe 
und Bedürfniffe, auf feine andere Grundlage geftügt als auf 
die Macht ver Gewohnheit des Ehrgeizes und des Eigennuges, 
Strufturen, welche bei der leifeften Erjchütterung wie verwit- 
tertes Gemäuer auseinander zu fallen drohen” — diefe Ers 
öffnungsrede war, wie e8 zu erwarten ftand, ein MWegmeiler, 
defjen Arm nad) der Wiege der Schweiz zeigte. 

Den 20. Zuli befchloß dann auch die Tagfagung die Aufs 
hebung des Separatbündniffes der fieben Kantone ald „unver« 
träglich mit den Beitimmungen ded Bundesvertrags.“ 

Zwei Tage fpäter proteftirten die Gefandten der fteben 
Stände gegen diefen Befchluß. *) 

Ich werde nicht in die oft geführte Kontroverfe eingehen, 
ob das Schutzbündniß der fieben Kantone durch den Bund 
vom Jahr 1815 gerechtfertiget fei oder. nicht. Zwölf und zwei 
halbe fagten „Nein“, fieben fagten „Ja.“ Diefes beweist nichts, 
als die Stellung der Parteien und vielleicht die Richtigkeit deſ— 
fen, was ich im Jahr 1833 einen radifalen eidgenöfftichen 
Repräfentanten, — der damals nadı Baſel gefchikt wurde — 
fagen hörte, daß „man fih mit dem Bunde ſchon behelfen 
fünne, da er elaftifch fei." Wie es überall zu gehen pflegt, 
two fein Mangel an Advofaten verfpürt wird, behauptete mit 
vielen Gründen und Sophismen jede der Parteien: „das Necht 
fei auf ihrer Seite." Der Herr Milizoffizier, welcher die Bei— 
träge zur Gejchichte des Kriegs der inneren Schweiz geſchrie— 
ben, gibt feine perfönliche Nechtsanftcht dahin ab, daß „einer 
Mehrheit der Stände allerdings die Befugniß zufomme über 
die Vereinbarlicdjfeit des fogenannten Sonderbundes mit dem 
allgemeinen Bunde zu entjcjeiden, allein daß fodann jedem 
einzelnen Kantone, wenn man fi nicht verftändigen Fünne, 
aud) das Recht zujtehe, in feine refpeftive fouveraine Stellung 

*) ©. Beilage Nro. 10. 
v. Elgger, Kampf Luzerns. 13 
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zurückzutreten und den Bund nach Belieben aufzugeben.“ Ich ge— 
ſtehe es offenherzig, ſolche Rechtsanfichtergfind mir zu ſpitzig; 
denn ſolche Theorien predigen den Untergang des Geſammt— 
vaterlandes, und dieſes iſt nicht der Sinn der „alten Bünde“, 
wenn ſie mit dem Herzen geleſen, und mit altſchweizeriſcher 
Biederkeit ausgelegt werden. Meiner Anſicht nach, wenn der 
Tagſatzung das Recht zukam (7), das Separatbündniß der ſie— 
ben Kantone mit dem allgemeinen Bund in Widerſpruch zu 
erflären, fo ftand ihr auch das Recht zu, dasſelbe aufzulöſen; 
allein nad) meinen fchlichten Begriffen will mir gerade das er- 
ftere nicht einleuchten, denn das Bündniß der fieben Kantone 
hatte feine für den allgemeinen Bund vom Jahr 1815 gefähr- 
liche Tendenzen, es beabfichtigte im Gegentheil feine Aufrecht« 
haltung und vieleicht nur zu ftarres Feithalten an demfelben. 
Ich habe es fchon einmal gejagt, diefe Gefchichte erinnert mid) 
an die Fabel vom Lamme, welches dem weiter oben ftehenden 
Wolfe die Duelle trübe gemacht haben follte. Das gefchloffene 
Bündniß auflöfen hieß nichts anderes, als und mit gebunde- 
nen Händen der Willfür des Radikalismus überliefern. 

Bevor ich weiter gehe, muß ich jedoch nod) einer andern 
Anfchuldigung erwähnen, welche den Regierungen der fieben 
Kantone zur Laft gelegt worden ift, und welde man nod) 
heute an dem nie endenden Faden des „Hochverrathsprozeſſes“ 
fortzuſpinnen ſich beſtrebt. 

Was von den Geld- und Waffenſendungen einer fremden 
Macht ſeiner Zeit geſprochen wurde, habe ich zuerſt durch die 
öffentlichen Blätter erfahren; wie viel an der Sache Wahres 
ift, weiß ic) auch jeßt noch nicht. Aber id) frage nun, wer 
fann ed dem friedlichen Bewohner einer Hütte in der Sierra 
Gabrera zum Verbrechen machen, wenn er von einem Freunde 
Waffen borgt, um bie Seinigen im Nothfall vertheidigen zu 
fonnen ? 

Wir befanden uns fo ziemlich in ähnlicher Lage. Ob 
wirklich auch die unfchweizerifche Idee „eine fremde Intervention 
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anzurufen“ in einigen Köpfen geſpuckt habe, dieſes will ich nicht 
unterfuhen; aber nimmermehr kann ich glauben, daß unfere 
Regierungen oder unfer Volk eine foldhe Hülfe wollten. 

Ich geftehe es, als ich fah, mit welcher Läffigfeit man bei 
und die Rüftungen betrieb, mit welcher ftoifchen Apathie man 
einer verhängnißvollen Zufunft entgegen ging, als ich damit 
gewiffe Andeutungen der Staatszeitung in Berührung brachte, 
va wurde auch in mir der Zweifel rege, daß es doch möglich 
fei, daß man im Geheimen auf fremde Hülfe hoffe. Ich ver: 
langte hierüber Aufichluß und erflärte dabei beftimmt, daß in 
ſolchem Fall nie mein Degen im Dienfte ver fieben Kantone 
gezogen werde. Der Präfivent des Kriegsraths, an welchen 
fi) furz vor meiner Abreife nad) Thun viefe Frage richtete, 
fagte mir eben fo beftimmt, daß man feine derartigen Pläne 
hege; bei mehreren Anläffen hörte id) den Oberſt Abyberg ges 
fpräcdhsweife fagen, daß der Gedanke an: fremde Intervention 
der Urfchweiz unwürdig wäre; mehrere andere Mitglieder des 
Kriegsraths Außerten ſich in ähnlicher Weife. 

Solche Aeußerungen gelten mir mehr als radifale Vers 
daͤchtigungen. Wohl kann ein gefnechtetes Volk endlich dahin 
gebracht werden, daß es auf fremde Hülfe ald auf den legten 
Nothanfer harrt, aber nicht ein freies Volk, ſtolz auf feine 
Geſchichte, deſſen Boreltern ftets gewohnt, waren, die Wah— 
rung ihres guten Rechtes nur Gottes Schuß und der eigenen 
tapfern Fauft anheim zu ftellen. 

Unfere Staatsmänner endlich fonnten feine Hülfe wollen, 
welche mit der Ehre bezahlt werden mußte; und fo viel wuß— 
ten fie doch auch von der Gefchidyte, daß in unfern Bergen 
auf die Länge feine Negierung Wurzel faßt, welche ſich auf 
fremde Macht und auf fremde Bajonette ftügt; denn, Gott fei 
Danf, fo fehr iſt unfer Volf nicht aus der Art gefchlagen! 

Wenn man auch felbft einen Augenblid annehmen wollte, 
daß unfere Führer für diefe Gründe nicht empfänglich gewe- 
jen feien, kann wohl ein vernünftiger Menfch im Ernfte glau- 
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ben, es fei ihnen aud) unbefannt gewejen, daß in heutiger 
Epoche die Politif der Staaten fi) nit nad) Grundfägen 
der Ritterfchaft, fondern nad) Grundfägen des Intereſſes bilde? 

Wenn man aber zugeben müßte, daß diefes ihnen nicht be- 
fannt fein fonnte, jo muß man ja doch auch einjehen, daß 
die fremde Diplomatie fich nicht blo8 dazu hergeben würde, 
und die Kaftanien aus dem Feuer zu ziehen, und daß ein 
Wunſch von unferer Seite eine Intervention weder herbeizufüh— 
ren, noch diefelbe zu verhindern vermochte. 

Aus Gründen, weldye ich ſchon anderorts angeführt habe, 
fonnten Deftreich und Franfreich bei der Spaltung der Bars 
teien in der Schweiz nicht gleichgültig bleiben; aber id) glaube, 
daß eine Intervention, wenn fie unausweichbar war, nicht in 
ihrem Interefje lag, weil ein europäifcher Krieg die endliche 
Folge davon fein Fonnte und fein mußte. *) Wenn alfo wirf- 
lid) die Sache fo weit gefommen ift, daß der Schweiz die 
Schmad) einer auswärtigen Intervention und der Berluft ih— 
rer GSelbftftändigfeit drohte, jo haben nicht „wir“ fondern 
„unfere Gegner“ viefes allein provozirt, und wenn fie nicht 
ftattgefunden hat, fo haben unfere Gegner diefes nicht verhin- 
dert, fondern Gründe . . . . welde höchft wahrſchein— 
lid) Lord Palmerfton am beften angeben Fönnte. 

Einige Tage „nachdem die Tagſatzung den Beſchluß in 
Betreff des Bündniffes der fieben Kantone gefaßt hatte, for- 
derte fie auf Genfs Antrag die den fieben Kantonen angehös 
rigen Offiziere des eidgenöffifchen Stabs auf, ſich zu erklären: 
„ob fie in einem Dienftverhältniffe zu gedachtem Separatbünd- 
niß ftehen, und ob fie in demfelben zu verbleiben gedenfen.“ 

Ich antwortete umgehend auf das mir zugefandte Zirfu- 
lar, „daß ich zwar gegenwärtig in feinem folchen Dienftver- 
hältniffe mich befinde, daß ich aber ald Kantonaloffizier und 
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*) Auch Fürft Schwarzenberg hatte ſich wiederholt gegen mich in dem⸗ 
felben Sinne geäußert. 
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als Bürger des Kantond Luzern es ftetd für meine Pflicht 
erachten werde für denfelben die Waffen zu tragen, wenn er 
angegriffen werden jollte. 

Die Mehrheit der Tagfagung, welche im Sturmfehritte 
auf der betretenen Bahn vorwärts eilte, befchloß den 27. Aus 
guft, daß die Offiziere der fieben Kantone, welche ſich ausge: 
fprochen hatten, ihren verfaffungsmäßigen Behörden gehorfam 
zu verbleiben, „aufgehört haben eidgenöfftfche Offiziere zu fein" 
und fomit ihrer militärischen Grade verluftig erflärt feien.*) 

Durch die Gefandtichaft des Standes Luzern den gleichen 
Tag hievon in Kenntniß gefegt, verließ ich Thun in verfelben 
Stunde, und langte ven 28, Auguft in Luzern an. 

So wie ich mic) einerfeitd für die Anfeindungen der ra— 
difalen Hefe während meines Aufenthaltes in Thun durch die 
vielen Beweife von Achtung und wirklich zarter Aufmerkſam— 
feit, welche mir durch Offiziere aller Grade und felbit jeder 
politifchen Farbe geworden, hinlänglich entfchädigt fühlte, fo 
wurde mir anderfeitö der leßte herbe Moment, in welchem ic) 
von dem eidgenöfftichen Armbande Abſchied nehmen mußte, das 
id) jo gerne, fo lange — und ich. glaube hinzufegen zu dürfen 
— auch mit Ehren getragen habe, durch die Freundfchaft mei« 


*) Bis zum Jahr 1831 wurden die eldgenöffifchen Offiziere blos für 
die Gidgenoffenfchaft und ihre Behörden in Eid und Pflicht genommen. Als 
lein im folgenden Jahre, um mißbeliebige Fonfervative Offiziere aus dem eid— 
genöffifchen Stabe zu entfernen, wurde eine Eidesformel erfunden, welcher 
zufolge die eidgenöffifchen Dffiziere auch zu Anerfennung ihrer Kantonal: 
verfaffung und zum Gehorfam gegen diefelbe verpflichtet wurden. Diefe Maß: 
regel hatte gewünfchten Erfolg, viele und leider auch viele der tüchtigften uns 
ferer Dffiziere verlangten ihren Abfchled und wurden durch radifale Elemente 
erfeßt. Im Jahr 1847 verhielt fih die Sache num anders. Dreizehn eib- 
genöfftfche Offiziere wurden ihrer Grade entfeßt — was nach dem eidgenöfft- 
ſchen Militärfoder , als Ehrenftrafe , blos zufolge kriegsgerichtlichen Urtheils 
hätte ftattfinden können — weil fie zu der Pflicht ftanden, welche ihnen ihr 
Eid auferlegte. Diefes it die Konfequenz der Aufklärung! (Siehe Beilage 
Nro. 11.) 
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ner Kameraden und die wahrhaft rührende Anhänglichfeit der 
mir früher  unterftellten Offiziere nod) ſchwerer gemacht. *) 
Ya es lag ein ſchweres, in der tiefften Seele wühlended Ges 
fühl in dem Gedanken: Denjenigen, welche in jenem Augen- 
blide um mic) zum legten Händedrud verfammelt waren, Den— 
jenigen, an deren Geite ich fo gerne für des eidgenöfftfchen 
Kreuzes Ruhm und für unfer Gefammtvaterland gegen jeden 
fremden Feind gekämpft hätte, in wenigen Tagen vielleicht mit 
ven Waffen in der. Hand gegenüber ftehen zu müflen. in 
Gefühl des Danfes gegen Diejenigen, von welchen id) hier 
fpreche und welche ich vielleicht nie wiederfehen werde, hat 
mich veranlaßt jener legten Augenblide in Thun zu erwähnen ; 
wenn dieſe Blätter Ihnen zu Geſicht Fommen, jo mögen fie 
daraus die Verfiherung entnehmen, daß ich Ihrer nie vergeis 
fen babe und nie vergeffen werde. 


*) Die große Mehrzahl der Offiziere meiner ehemaligen NAbtheilung 
wollten mich durchaus bis an die Gränze des Kantons Luzern begleiten; nur 
durch meine fehr ernften Gegenvorftellungen gelang es mir, fie hievon abzu: 
bringen. 
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Gilfter Abſchnitt. 
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Tagſatzungsbeſchlüſſe vom 11. und 16. Auguſt. — Vertagung der Tag: 
ſatzung. — Entſchiedene Stimmung des Volkes in den ſieben Kantonen. — 
Die radikalen Kantone rüften ſich überall zum Krieg; felbit in dieſer Periode 
treffen die Militärbehörden des Kantons Luzern feine zwedmäßigen Vorberei- 
tungen. — Mangel an tüchtigen Generalitabsoffizieren in der Armee der fies 
ben fatholifchen Stände. — Bernadläffigung des Nachrichtenwefens. — Wie: 
bereröffnuug der Tagfagung den 48. Dftober. — Proflamation der Tagfa: . 
kung an die verbündeten Stände. — Die Tagfakung defretirt die Aufftellung 
einer Armee und} ernennt die Heerführer. — Der Vermittlungsantrag des 
Standes Zug vom 21. Dftober wird zurückgewieſen. — Den 28, verfucht die 
Sefandtfchaft von Bafel nochmals, aber vergebens, eine Berftändigung. — Den 
29. verlaffen die Deputirten der fieben Kantone Bern, 


Die Tagfagung erließ den 11. Auguft ein Verbot gegen 
MWaffen- und Munitiond- Sendungen in die fieben Kantone, 
und unterfagte denfelben alle militärifchen Rüftungen. Den 
16. Auguft befchloß diefelbe die Nevifton des Bundes vom Jahr 
1815, den 27. deſſelben Monats erfolgte die bereit erwähnte 
Entfegung von dreizehn eidgenöfftfchen Dffizieren der fieben 
Stände, den 2. September erjchien der Beſchluß, daß „bie 
Zagfagung in der Sefuitenfrage von Bundeswegen einzufchreis 
ten habe"; den 9. September endlich vertagte ſich diefe Vers 
jammlung bis zum 18. Dftober, „damit diejenigen Kantone, 
deren Inftruftionen nicht beftimmt genug waren, felbe vervoll« 
ftändigen konnten.“ 

Diefe Sprache war verftändlich; felbft diejenigen, welche 
bis dahin nie an die Möglichkeit eines Krieges glauben woll- 
ten, und fid) und Andere mit leeren Hoffnungen getröftet hat 
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ten, fingen num an, nicht nur die Möglichkeit, fondern die 
große Wahrjcheinlichfeit vefjelben einzufehen; wenigftens durfte 
man dieſes nun muthmaßen. 

Das Bolf hatte fi) ſchon fo lange mit dem Gedanken 
an diefe Möglichfeit vertraut machen müffen, ed war ber feit 
Jahren andauernden unbehaglichen Verhältniffe und der beftän- 
digen Nedereien jo überbrüffig, daß Biele den Moment der 
Entſcheidung durch die Waffen herbeiwünfchten, und man im 
Allgemeinen denfelben ohne befondere Senfation herannahen ſah. 

In dem Bolfe herrfchte eine feierlich ernfte Stimmung, 
eine großartige gottvertrauende Entichloffenheit, bereit mit des 
Lebens höchften Gütern und dem Leben felbft für unfere große 
Sache einzuftehen. Wenn die Dummheit und Feigheit, welche 
jeden Ausdrud der Kraft für Prahlerei halten, wenn der Egois— 
mus, welcher blos ſich als den Mittelpunft des Weltalld bes 
trachtet, bemerkbar wurden, fo war ed gewöhnlich in ven hö— 
heren Schichten der Gefellfchaft. Allerdings gab es auch da 
und an der Spite des Volfed und der Truppen Männer, 
welche die Bedeutung des Moments in vollem Umfange er: 
faßten, Baterlandsfreunde, fähig ſich für das allgemeine Wohl 
zu opfern, allein — ich fage ed ungern, aber id) habe gelobt 
Wahrheit zu fprehen — e8 waren Wenige nur, welde 
auf diefer Höhe ftanden. 

Wer hingegen damals das Volf der Urftände fah, als 
dasselbe über das Fefthalten am Schugbündnifje der fieben Drte 
an feinen Landsgemeinden abmehrte, der Fonnte ſich überzeu- 
gen, daß in dem Kern des Volfd das alte Marf nod nicht 
vertrodnet war, und der Väter Geift nod) lebte. 

Es war wirflich ein hehrer, ein begeifternder Moment, 
ald an der Landsgemeinde beim NRothen-Thurm, da während 
der Abftimmung plögli die Sonne mit vollem Glanz aus 
dunfeln Wolfen brach, Landammann AbsMberg ausrief: „Volk 
von Schwyz, dort ftrahlt die Sonne von Morgar- 
ten!" — und zehntaufend Stimmen jubelnd fie begrüßten. 
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Mag man aud) jest jpotten über jenes ſchöne Wort, weil 
der Sieg ihm die Sanftion verfagte; . damals wahrfcheinlich 
hat man über dasfelbe nicht gewigelt; denn der Ruf der Ta- 
pferfeit, welchen die Urfchweiz unter allen Umftänden behauptet 
hatte, war noch unverfehrt. Ja, damals noch fonnte man die 
Fabriffinder mit dem Ruf: „die Ländler fommen”, zu 
Bette jagen; jegt freilid) lachen fie, und rufen: „Gislikon“. 

Es ift traurig und demüthigend es zu fagen: ung fehlte 
weder Kraft nod) Wille, uns fehlte blos der Verftand, um 
jene zu gebrauchen. Von dem Augenblide, ald St. Gallen 
durd) feine Wahlen dem Radikalismus in der Tagfagung die 
Mehrheit gefichert hatte, begann in den Zeughäufern und auf 
den Ererzierplägen vieler uns feindlich gefinnter Kantone ein 
reged Treiben; das Materielle wurde ausgerüftet, Truppen 
wurden eingeübt, Landwehr und Referve organifirt, und feit 
der Erflärung der Tagſatzung vom 20. Juli wurde diefe Thä- 
tigfeit überall zufehends gefteigert. 

In Luzern hingegen hatte fidy) während den zwei Mona- 
ten meines Aufenthalts in Thun wenig geändert. Man hatte 
zwar im Entlebudy, bei Münfter, bei Gislifon und bei Luzern 
einige Schanzarbeiten unternommen; allein da dieſelben theils 
ohne genügende Sachkenntniß, theild auch) an wenig geeigneten 
Punkten angelegt wurden, fo haben fie fich fpäter meiſtens 
zwecklos erwiefen. *) 

Man arbeitete aud) an einem Gürtel von Verhauen und 
Flatterminen, womit die Kantone Luzern und Zug umgeben 
werden follten und aud) wirklid) umgeben wurden. Die Uns 
ternehmung war großartig und neu. Man umgibt wohl eine 


*) Mit diefer Bemerfung wird dem braven und tüchtigen Kommanban- 
ten des Genies, Dberftlieutenant Emanuel Müller, durchaus fein Vorwurf 
gemacht; die meiiten diefer Arbeiten wurden weder auf feinen Antrag, noch 
unter feiner Oberleitung und felbjt ohne vorher gepflogene Berathung mit 
demfelben,, unternommen. 
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Bofition, welche man vertheidigen will, mit einem. Berhau ; 
man verhaut Wege, ‚welche zu einer Bofition führen. Die 
Slatterminen finden jehr vortheilhafte Anwendung bei Berthei- 
digung eined Engpaſſes, eines Wallgrabend und ‚derartigen 
Anläffen; allein daß je verfucht worden fei, eine beinahe durch— 
aus offene Landftrede von einer Auspehnung, gleich derjenigen, 
welche den Halbzirfel vom Waldberg bis an ‚ven Albis bilvet, 
auf ähnliche Weije zu vertheidigen, davon ift mir noch fein 
Beiſpiel befannt geworden. 

Man nannte diefe Vorrichtungen höhern Orts „die Falte 
Bertheidigung”; man hatte, ohne daran zu denken, ein 
beißendes Epigramm gemacht. 

Leider iſt das Großartige nicht immer gut und das Neue 
nicht immer genial; das Geniale ſelbſt, mehr ein Kind der 
Wärme des Geiſtes, als ein Produkt des Verſtandes, iſt nur 
dann empfehlenswerth, wenn Ueberlegung und Fachkenntniß die 
Pathenſtelle vertreten. | 

Die Folge hat bewiefen, daß nur fehr wenige von den 
zweihundert und fünfzig diefer Minen geladen und Feine einzige 
derfelben angezündet wurde, ſowie auch, daß die angebrachten 
Berhaue nirgends die feindlichen Kolonnen lange aufgehalten 
haben. *) 

Beides war mit ziemlicher Gewißheit vorauszufehen, denn 
um einen foldyen Gürtel vertheidigen zu wollen, hätte man 


*) Wenn ich die Zahl der Minen auf zweihundert umd fünfzig anführe, 
jo bemerfe ih, daß mir durch Stabsmajor Zwyzig diefe Anzahl angegeben 
wurde, Die Verhaue waren mehr geeignet, ung im Manövriren zu hindern, 
als eine offenfive Bewegung aufzuhalten. Den 12. November, als eine Ko: 
lonne unferer Armee über den Lindenberg ins FreisAmt einrüden follte, hielt 
General Salis, der Verhaue halber, die Wege für Artillerie unbrauchbar. 
Ich garantirte das Gegentheil. Eine Abtheilung unferer Sappenrs, welche 
die Ungefchiclichfeit begangen hatte, ihren Rüftwagen in Hitzkirch zu laſſen, 
räumte den Berhau binnen zehn Minuten weg. 
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wirklich abermals Alles überbieten müflen, was das Cordon: 
foftem bis jetzt Abfurdes zu Tage gefördert hat. 

Wenn man fi) dem Wahne hingegeben hatte, mit fol- 
hen Vorkehrungen einen großen moralifchen Effekt zu erzielen, 
fo war die hervorgebrachte Wirfung gerade eine entgegengejeßte. 
Die Gerüchte von Minen, Schanzen und Verhauen, welche überall 
angelegt wurden, mochten wohl einige alberne Miligen, welche 
ohnedem nicht jeher nach ſolchen Lorbeern geizten, ftugen mas 
hen; allein ſchon in Thun — allwo ich mid) nebenbei aud) 
überzeugen fonnte, daß man anderwärts befier und genauer, 
als ich, unterrichtet war was bei uns vorging und beabſich— 
tigt wurde — mußte id) über diefe Maßregeln von den heller: 
ſehenden Dffizieren mandyen bittern Scherz hören. 

Als fpäter, bei erfolgtem Einfall, die vielgerühmten Ber- 
baue überall unvertheidigt verlaffen wurden, und diefe fürdhter- 
lihen Minen ſich fo blutfcheu bewiefen, war der Eindruck auf 
unfer Volk eben fo entmuthigend, als er anderfeitd geeignet 
war, die Zuverficht der Feinde zu heben. 

Im legten Augenblid wurden zwar wohl nod) der Bau ei- 
nes Brüdenfopfes bei Gislifon, fowie aud) einige Feldbefeſti— 
gungsarbeiten zwifchen der Emme und Reuß in Angriff ger 
nommen; allein dieſes gefchah fo fpät, daß feine diefer Arbei- 
ten mehr beendet werden Fonnte. 

In Beziehung auf das Materielle war ziemlicdy viel ge- 
ſchehen, man hatte Gefchüge, Handwaffen und Munition ans 
geſchafft; allein nur für den dritten Theil der Mannſchaft wa— 
ven Kapüte vorhanden, fo unbedingt nothwendig fie aud) für 
einen Feldzug, befonders in folder Jahreszeit, waren. Auf 
das Berpflegungswefen wurde lange nicht diejenige Aufmerk 
famfeit verwendet, welche ein Dienftzweig verlangt, der einen 
fo wefentlihen Einfluß auf die Operationen im Kriege aus— 
übt; wir waren ohne Magazine und ohne hinreichende Geld- 
mittel. Am größten aber war aud) felbft in biefer legten Pe- 
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riode vor dem Kampf die Fahrläffigfeit in Betreff des Per—⸗ 
fonellen. 
Bon außergewöhnlichen Truppenübungen war felbft zu 
diefer Zeit, während welcher unfere Gegner die größte Thätig- 
feit entwidelten, durchaus feine Rede. Der außergewöhnliche 
Lehrfurs der Artillerie des Auszugs hatte früher bloß in Folge 
der von der Eidgenoſſenſchaft anbefohlenen Infpeftion ftattges 
funden; für die Kavallerierefruten fand gar fein Unterricht ftatt, 
obwohl er feit zwei Jahren unterblieben war. 

Die Drganifation des Landſturms, von welcher man fd) 
bei ver Stimmung des Volks die wichtigften Refultate verfpre- 
chen durfte, erhielt nie jene breite und fefte Grundlage, welche 
felbft ohne finanzielle Opfer, fondern bloß durch Sntelligenz 
erhältlih war. *) Der Errichtung freiwilliger Schügenfom- 


*) Die Organifation des Landiturms im Kanton Wallis war vorzüglich. 
Diefes ift ein Verdienſt, welches dem General Kalbermatten hauptfächlich ges 
bührt; er hat hierbei ein wirflich bemerfenswerthes Drganifationstalent ent: 
widelt und eine richtige Würdigung des Nationaldarafters und der eigens 
thümlichen Verhaͤltniſſe bewiefen. Auch die mir in ihren Ginzelnheiten weniger 
befannte Organifation des Landiturms im Kanton Freiburg foll qut gewefen 
fein. Diefes ift begreiflich; wo ein Fachmann von Kopf, wie Oberſt Mail: 
lardoz, an der Spige fteht, wird in der Negel der Nagel auf den Kopf ges 
troffen. Sehr gut ebenfalls war auch die Landfturmorganifation des Kantons 
Schwyz. Im Allgemeinen fünnen die militärifchen Einrichtungen dieſes Ran: 
tons als Belege dienen, daß Oberſt Ab: Mberg es verftand, mit den vorhans 
denen, verhältnifmäßig geringen Mitteln, das Mögliche zu leiften. Bier 
Landfturmbataillone diefes Kantons wurden fpäter mobil gemacht und bei der 
aftiven Armee verwendet. 

Der Kanton Zug allein hatte feinen organifirten Landfturm. Am widhtigften 
aber war eine gute Organifation des Landfturms für den Kanton Luzern; denn 
Luzern war der bevölfertfte unter den fieben Kantonen, und fein Terrain das 
zugänglichfte. Man ſchien diefes zu begreifen, und die Negierung hatte deßhalb 
das DOberfommanto des Landfturms dem Oberſt Pascal von Tſchudi aus 
Glarus, der früher lange in Spanien gedient hatte, übertragen; fpäter wurde 
diefe Wahl durch den großen Rath beftätigt. Allein, wie es ſcheint, war 
die Regierung unfers Kantons in dem Irrthum befangen, daß es genüge, 
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pagnien aus der Mannfchaft des Landfturms, welche man auf 
jede mögliche Art hätte unterftügen und befördern follen, trat 
in der Regierung das Gutachten der Militärfommiffton ent- 
gegen, und nur mit Mühe entgingen einige bereitd organiftrte 
Kompagnien diefem Proferiptionsantrag. *) 

Wenn endlich meinem fo oft wieder aufgewärmten Antrag 
einer Schule für Generalftabsoffiziere nachgegeben wurde, fo 
geſchah dieſes zu einer Zeit und in einer Weile, daß ein aud) 
nur einigermaßen befriedigendes Reſultat nicht mehr möglid) 
war. Diefer Lehrfurs, den 24. September eröffnet, mußte 
ſchon den 11. Dftober wegen eintretender allgemeiner Bewaff- 
nung beendet werben. 

Hier famen nun freilid) die Folgen der frühern Unterlaf- 
fungsfünden zum Vorſchein. Man mußte die Truppenförper 
ihrer tüchtigern Dffiziere berauben, um einen Generalftab zu— 
fammenzuftoppeln, welcher gleichwohl feiner Aufgabe in kei— 
ner Weife gewachfen fein Fonnte. Sowie man früher der Vor⸗ 
ficht ermangelt hatte, um ſich auf den entfcheidenden Moment 
vorzubereiten, fehlte e8 auch noch jet an der Intelligenz und 
Umſicht, um die vorhandenen Kräfte gehörig zu benügen und denſel⸗ 
ben die geeignetfte Wirfungsiphäre anzumeifen. Eine Anzahl der 
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in Spanien gedient zu haben, um das Talent eines Mina, eines Merinos 
oder eines Impezinados zu beſitzen. Oberſt Tſchudi iſt ein feiner Grundſätze 
halber ſehr ehrenwerther Mann und, mie ich nicht zweifle, auch ein ſehr 
braver Offizier ; allein ihm fehlen unter andern zu diefer wichtigen Stelle 
gerade die zwei Hauptrequifiten „Bolfsthümlichfeit und Organifationstalent”, 
Die viel fpätere Ernennung eines zweiten Landfturmfommandanten in der Per: 
fon des intelligenten und thätigen Majors P. Segefler Fonnte nunmehr als 
ein unzureichendes Palliativmittel betrachtet werben. 

*) Unter diefen befand ſich auch die KRompagnie, deren Organifation 
ber Berhörrichter Ammann unternommen hatte, und welche den fehr unvers 
dienten Namen: „Korps der Nache” erhielt. Nie habe ich eine Aeußerung 
gehört, welche eine folche Bezeichnung gerechtfertigt hätte. Wie felbit ein 
Dufour in feinem offiziellen Bericht aber eine folche Bezeichnung gebrauchen 
fonnte, ift mir wahrhaft unbegreiflich. i 


= BE, Su 
in neapolitanifchen Dienften ftehenden Offiziere waren bei her- 
annahender Gefahr herbeigeeilt, um ihrem Heimatland ihren 
Degen und ihre im Ausland erworbenen militärifchen Kennts 
niffe zu widmen. 

In unfere, an gedienten Offizieren beinahe gänzlich) ver- 
waisten Bataillone vertheilt, würden fie die ausgezeichneteften 
Dienfte geleiftet haben; in unmittelbarer Berührung mit ver 
Truppe würden fie ſchnell ihr Vertrauen erworben und auf 
ihren Geift einen entfcheidenden Einfluß ausgeübt haben, ſowie 
auch ihre höhere taftiiche Ausbildung mit fehr entfchievenem 
Vortheil während der beinahe vier Wochen dauernden Waffen- 
ruhe, welche dem Kampfe nod) voranging, hätte für den Un— 
terricht der Truppen verwendet werden fünnen. Allein diefes 
gefchah nicht, fondern diefe Offiziere wurden in die. verfchiedes 
nen Stäbe vertheilt, wo biefelben, mit wenigen Ausnahmen, in 
eine ganz neue Sphäre traten, den Truppen unbefannt, aud) 
feinen Einfluß auf diefelben erlangen fonnten, und demzufolge 
auch nicht ‚viel. mehr zu leiften vermochten, als unfere übrigen 
Dffiziere. Cine ähnliche Bewandtniß hatte es mit einer uns 
verhältnißmäßigen Anzahl anderer, großentheils fehr tüchtiger, 
fowohl einheimifcher ald fremder, freiwilliger Offiziere, welche 
unter dem Titel „Adjutanten und Ordonnanzoffiziere des Ober- 
befehlshabers" jedem andern Dienft entzogen wurden, um das 
Gefolge und den Pfauenfchweif feiner Perfon zu bilden, was 
bei dem Ernit ver Sache und dem Mangel an Offizieren ein 
höchſt fchadenbringender Lurus war und auf die übrigen Offi- 
ziere und die Truppen einen ungünftigen Eindruck machte. 

Bisdahin war ich ohne beitimmte Anftellung im Heere 
geblieben. Bei meiner Nüdfehr von Thun hatte man mir ge 
jagt, daß meine Nichtannahme der Stelle als Chef des Ges 
neralitab8 den Kriegsrath in bedeutende Verlegenheit gefegt 
habe. Ich war naiv genug, dieſes wörtlich zu nehmen, und 
obwohl feine Stellung mir perſönlich unangenehmer fein konnte 
als eben diefe, fo glaubte ich doch, daß ich num dem Dienft 


— 207 — 


meines Vaterlandes jede perfönliche Rüdficht unterordnen müffe, 
und fehrieb daher dem Präfidenten des Kriegsraths, daß ich 
bereit fei, die früher abgelehnte Stelle zu übernehmen, wenn 
man folches noch immer wünfche. 

Ich erhielt Feine Antwort. In den erften Tagen des Mo— 
nats Dftober, den Tag kann ich nicht mehr bezeichnen, wurbe 
id) Abends fieben Uhr beordert, unmittelbar vor dem verfam- 
melten Kriegsrath zu erſcheinen. Mir wurde dafelbft das Kom— 
mando über eine Brigade Schwyzertruppen angetragen. Ob 
ich mich getäufcht habe, will ich nicht entfcheivden; ich erblicte 
hierin eher die Abficht, mich zu entfernen, als jene, mich thäs 
tig zu verwenden. Diefer Grund, fowie die Anficht, daß in 
dem und bevorftehenden Kampf die Truppen fo viel möglich 
unter ihren eignen, ihnen befannten Führern ftehen müffen, 
bewog mich, ein folches Kommando abzulehnen. 

Der Herr Präfident fagte mir nun: „daß es fcheinen 
wolle, daß ich eigentlic) Feinerlei Dienfte zu leiften beabfichtige". 
Ich antwortete, daß ich allerdings weit vorziehen würde, in 
einem Kampf von Schweizern gegen Schweizer unbetheiligt zu 
bleiben ; allein da nun einmal Ehre und Pflicht mich hiezu ver: 
binden, jo fomme die Neigung bei mir nicht in Anfchlag. 
„Meine Pflicht, fügte ich bei, werde ich treu erfüllen, gleich- 
viel, ob man. es mir Danf willen werde oder nicht. Aber ich 
will nicht in den Fall kommen, vielleicht vom Etzel müßig hin— 
unterzufehen, wie man ſich in der Umgebung Luzerns fchlage. 
AS Luzerner Offizier will ich an der Spike von Luzernern 
oder ald Soldat in ihren Reihen fämpfen.“ 

Man erwiederte mir: „daß man fein Kommando über 
Lugernertruppen mehr zu vergeben habe”, und ich beurlaubte 
mich von der Berfammlung mit der Verficherung, „daß mir 
ftetö eine Pike beim Lanpfturm zur Verfügung ftehen werde”. 

Den 12. Dftober, nachdem die ihnen angebotene Stelle 
ald Chef des Generalftabs von den Oberſten Letter, Zelger 
und vielleicht noch von einigen Andern abgelehnt worden war, 


— 208 — 


erhielt ich vom Kriegsrath meine Ernennung zu diefen Funktio— 
nen, mit der Weifung, denfelben Tag in den Dienft zu treten. 

Zum Generaladjutanten hatte der Kriegsrath den Oberft- 
lieutenant und Landammann Vinzenz Müller von Uri bezeich— 
net, einen Mann von erprobtem Charakter, den ich von dem 
Thunerlager ded Jahres 1844, mofelbft er das Fomponirte 
Bataillon von Uri und Zug fommandirte, näher hatte ken— 
nen und fohägen gelernt. Dieſer Offizier hatte aber nie im 
Stab gedient und Fonnte daher jene Detailfenntniffe ver Dienft- 
verhältniffe aller Waffengattungen, jene praftifche Ausbildung, 
welche diefe Stelle vorzugsweife fordert, nicht in genügendem 
Maße befiten, um jelbftändig und ficher in fo. ungewohnten 
Wirfungsfreis auftreten zu können. 

Ale übrigen Stellen für die Büreaur des großen Gene- 
ralſtabs waren erft zu bejegen, und alle Dffiziere, weldje mög- 
licherweife bei den Korps entbehrt werden Fonnten, oder ſich 
einigermaßen für den Dienft im Stab eigneten, waren bereits 
durch die längft bezeichneten Brigade und Diviſions-Komman— 
danten in Anfprud) genommen. 

Alfo auch diefes Mal, wie wir fehen, ift ver Embryo 
nicht aus dem Kopf gewachien. 

Ich meldete dem Kommandirenden die reine Unmöglichkeit, 
den Dienft ded Generalftabs zu organifiren, wenn mir nicht 
ein Theil feines perfönlichen Gefolges abgetreten und von den 
übrigen, wenigftens fo weit es dringende Noth erfordere, Aus— 
hülfe geleiftet würde. 

Auf Letzteres wollte der Oberſt von Salis nicht eingehen, 
hingegen wurden mir Hauptmann Chriften und die Oberlieute: 
nants P. Segeffer und Kaifer überlaffen. Erfterer wurde je— 
doc) nad) einigen Tagen wieder anderwärtd verwendet, jo daß 
die beiden übrigen, nebft meinem Adjutanten, Hauptmann Meiers 
Grivelli, und meinem Drdonnanzoffizier, dem Artillerielieute- 
nant 2. Baltafar, und vier jungen Theologen, welche mir als 
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Stabgfefretäre zugetheilt worden waren, das ganze Perſonal 
der Generalftabsfanzlei bildeten. 

An Uebung in diefem Fache fehlte e8 Allen gänzlidy, mit 
alleiniger Ausnahme des Oberlieutenants PB. Segefler, der be 
reits im Jahr 1845 einige Wochen im Büreau des Generals 
ftab& gearbeitet hatte. 

Bei Allen aber fand. ich einen Dienfteifer, eine Pflicht- 
treue, eine Ausdauer, welche Vieles erfeten und welche nur 
Derjenige zu würdigen weiß, der es ſchon felbft erfahren hat, 
weiche Menge von Erläuterungen und Inftruftionen bei Mili- 
zen über die geringfügigften Gegenftände erfordert: werden. *) 

Sch fand auch bei Allen ohne Ausnahme, ich fage diefes 
mit Stolz und dahfbarer Rüderinnerung, eine Ergebenheit ge 
gen mich, welche ſich bis zum letzten Augenblid der Kata— 
ftrophe, die und getrennt hat, nie verleugnete. 

Meine erfte Sorge und Arbeit war die Organifirung des 
Nachrichtenwefens. Der Anfang war nicht fehr ermuthigend. 
Sch hatte, was man früher gelefen haben wird, ſchon längft 
einen einläßlichen Bericht über diefen Gegenftand eingegeben ; 
allein man hatte darauf wenig oder gar feinen. Bedadjt ge- 
nommen. 

Vorbereitungen hiezu fand ich gar feine, und um dieſen 
wichtigen Dienftziweig nunmehr planmäßig gu organifiren, nach— 





*) Im Berhältniß zu dem umfaflenden Wirfimgsfreis, welchen die 
fehweizerifchen Dienftverordnungen dem Chef des Stabes zuwelfen, war das 
genannte Perfonal durchaus ungenügend. Zwar um den perfönlichen Stab des 
Generals zu bejchäftigen, wurden daſelbſt ebenfalls Befehle erlaffen, In— 
firuftionen verfertigt, DOperationspläne entworfen, von denen ich großentheile 
nichts wußte; allein ein ſolch ordnungswidriger Gefchäftsgang war nur ge 
eignet, Berwirrung zu erzeugen und zu mehren, wie dieſes flets der. Fall 
ift, wenn von den reglementarifchen Beitimmungen willfürlich abgewichen wird. 
Ich Hatte früher diefe Erfahrung gemacht, und defwegen wurde auch bei Ue— 
bernahme meiner Bunftionen ausdrücklich ausbedungen, daß diefelben ganz In 
dem Maß und Sinn des eidgenöffifchen Reglements veritanden ‘werden müß— 
ten ; allein fpäter wurbe hierauf nichts deſtoweniger feine Rückſicht genommen. 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 14 
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dem die Rommunifationen mit den Nachbarkantonen bereits 
ſchwierig geworden waren, dazu bot fid) feine Möglichfeit mehr. 

Ich wandte mich unmittelbar an den Chef des Polizeide— 
partements, um ihn zu erfuchen, mir einige zu Kundfchaftern 
geeignete Leute zuzuweifen. Er fandte mir ein halbes Dugend 
Individuen mit der Verficherung zu, daß es brave, zuverläffige 
Leute feien. Dieſes fonnte man nad) dem Stempel ihrer Phi— 
fiognomien glauben; allein zu ähnlichen Zweden find noch an- 
dere Eigenfchaften nothwendig. Ich Fonnte mich nicht enthal« 
ten, dem Herrn Polizeidirektor bei dem erften Anlaß zu bemer- 
fen, daß, wenn man mir fechs abgefeimte Spigbuben zugeſchickt 
hätte, ich fie vielleicht würde benügen fönnen, während ich mit 
diefen ehrlichen Leuten nichts anzufangen wife. 

Die Folge zeigte, daß ich nicht irrt. Man gab fich die 
Mühe, diefe braven Männer eine Reihe von Fragen auswen- 
dig lernen zu laſſen und ſchickte fie mit gehöriger Inftruftion 
über die Gränze. Die Nachrichten, die man durdy fie erhielt, 
waren unbedeutend und unflar. Nach und nad) wurden Alle 
aufgefangen; wenigftend vermuthe ich ed; denn in den legten 
Tagen fah ich feinen wieder. 

Vermuthlich hatte die Polizei und die Regierung fichere 
"Agenten und Emiffäre; allein über dasjenige, was die Zwöl- 
fersArmee betraf, war fie wahrfcheinlicdy nicht beffer unterrichtet 
als wir; denn fo viel ift ficher, daß das Beftimmtefte, was wir 
wußten, immer den Zeitungsberichten entnommen wurde, fo 
lange die Kommunifation nicht gefperrt war; fpäter erfuhren 
wir nur noch unverbürgte Gerüchte, und felten fam uns ein 
ifolirter, glaubwürbdiger Bericht zu. Diefes ging fo weit, daß 
fi) das Büreau des großen Generalftabs nie im Falle befand, 
einen genügenden Bericht über die Aufftellung der feindlichen 
Streitkräfte machen zu fünnen, daß wir und nie eine genaue 
Dislofation der an unferer Gränze gelegenen Truppenabtheilungen 
verſchaffen Fonnten, und feit dem Anfang der Feindfeligfeiten, den 
17. Rov., das erfte Mal durch einen abgeſchickten Barlamentär 
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mit Beſtimmtheit erfuhren, wo dazumal das große Hauptquar- 
tier der Zwölfer- Armee und das Stabsquartier der Divifion 
Ziegler ſich befand. 

Auch in diefer Beziehung hatten unfere Gegner weitaus 
befjere Vorſorge getroffen und waren daher hierdurch uns ges 
genüber außerordentlih im Vortheil. Ich habe feither von 
ziemlich ficherer Duelle erfahren, daß, während wir im Dun— 
keln tappten, der feindliche Heerführer täglich regelmäßig Ber 
richt über Dasjenige erhielt, was ſich bei und zutrug. Diefes 
ift erflärlih, wenn man weiß, mit welch unglaublicher Offen» 
heit bei und die meiften Maßregeln befprocyen wurden. Man 
hat behauptet, General Dufour habe einft gefagt: „wenn fein 
Hemd um feinen Plan wüßte, würde er es verbrennen.*) Ob 
diefes nun feine eignen Worte feien, weiß ich nicht, aber ich 
glaube nicht, daß man foldher Urfachen halber bei den Unfern 
Hemden verbrannt hätte; Denn die Frankfurter Oberpoftamtszeitung 
enthielt unterm 19. Dftober fo ziemlich genau den Vertheidi— 
gungsplan des „fogenannten Sonderbunds" und wirklich hörte 
ich felbft wiederholt an öffentlihen Drten und von SBerfonen, 
deren Worte nichts weniger ald gleichgültig waren, fagen: 
„Wir werden nicht angreifen; aber hinter der Emme wollen 
wir fie erwarten, da fol es eben geben“, und vieles andere 
Derartige mehr. Talleyrand pflegte zu fagen: »la parole est 
donnee à I’homme pour cacher sa pensee«, Wir waren 
wahrhaftig feine Talleyrands und hatten auch aus Ejops Fa— 
bein nichts gelernt. 

Den 48. Dftober trat die Tagfakung neuerdings zufam- 
men. Ihr Lerſter Befchluß betraf die Abjendung eidgenöfftfcher 
Repräfentanten an die fieben Kantone und den Erlaß einer 
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*) In der letzten Woche des Oktobers war nichtsdeſtoweniger in Bern 
gerüchtweiſe bekannt, daß G. Dufour einen Kriegsplan vorgelegt habe, wo: 
bei es zunächſt auf Freiburg abgeſehen ſei, und wozu er 30,000 Mann be— 
dürfe. Das Gerücht war mit der Wahrheit nahe verwandt. 
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PBroflamation an diefe Stände. *) Wir lefen in verfelben fol- 
gende Stellen: „Ihr fürchtet für Euere von den Vätern 
ererbten Freiheiten, für Euere Fünftige Stellung 
im Bunde, für Euern Glauben, für Euere Religion. 
Wir geben Euch aber die feierlihe Verfiherung, 
daß jede Abficht, diefe Euere theuerfien Güter zu 
gefährden, ferne von uns if. Wir wollen feine Be 
dbrüdung von Bundesgenoſſen, Feine Vernidtung 
von Bolfsfouveränitäten, feine Einheitsregierung, 
feine Berlegung Euerer Freiheiten und Rechte.“ 
Nachdem nun die That gefprochen hat, erlaube ich mir die 
Frage: ob wir unrecht hatten, diefer Spradje zu mißtrauen ? 

Den 21. beantragte die Gefandtichaft des Kantons Zug 
einen Vermittlungsverſuch; verlangte aber politifche und kon— 
feifionelle Garantien. Die befannten zwölf und zwei halben 
Stimmen wiefen. diefen Antrag ab. 

Den gleichen Tag ernannte die Tagſatzung den eidgenöf- 
ſiſchen Generalquartiermeifter, ©. H. Dufour, zum Oberbe— 
fehlshaber und den eidgenöffifchen Oberften Frei» Herofe zum 
Chef des Generalftabs. 

Einige Tage jpäter wurde die Aufftelung einer Armee 
von 50,000 Mann defretirt. Der Truppenfommandant wurde 
überdem aufgefordert, über allfällig benöthigte Truppenvermeh— 
rung Anträge zu ftellen, indem die Kantone gleichzeitig ange: 
wiefen wurden, auch ihre Referven in Bereitfchaft zu Halten. 

Die Repräfentanten Fehrten, wie ed Jedermann voraus 
gejehen und erwartet hatte, von ihrer Miffton unverrichteter 
Dinge zurüd. In den meiften Kantonen wurden. fe von den 
Negierungsbehörden nicht empfangen und an die mit Inſtruk— 
tionen und Bollmachten verfehenen Gejandtfchaften der fieben 
Kantone, welche ſich in Bern auf der Tagſatzung befanden, 
gewiefen. 


*) Beilage Neo. 12, 
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Die Annahme der Proflamation wurde, mit Ausnahme 
von Zug, von den fechs übrigen Ständen verweigert. 

Den 28. verfuchte Bafel noch einmal eine Vermittlung. 
Die veranftaltete Konferenz, bei weldyer von radifaler Seite 
Dr. $urrer von Zürich, Landammann Munzinger von Solo— 
thurn, Landammann Näf von ©t. Gallen, Dr. Kern aus dem 
Thurgau, ferner nebft den Deputationen der fieben Stände, 
die Gefandtfchaften von Neuenburg und Bafelftadt gegenwärtig 
waren, führte, wovon Jedermann im Voraus überzeugt war, 
zu feinem Refultat. 

Den folgenden Tag, den 29. Dftober, erfchienen die Ge— 
fandten der fieben Kantone zum lebten Mal im Sitzungsſaale 
der Tagſatzung; zum legten Mal erhob fih im Namen der 
fieben Stände der Gefandte von Luzern, Bernhard Meier; *) 
zum legten Mal ertönte feine berepte, Fräftige Stimme. „Eid- 
genoffen, fprad) er in ergreifendem Tone, nachdem man 
die dargebotene Hand zum Frieden niht angenom:- 
men hat, lehnen die fieben Kantone feierlid vor 
der Mit- und Nachwelt die Folgen diefes unfeligen 
Krieges von ſich ab." Die Gefandtfchaft von Luzern und 
mit ihr die Sefandtfchaften der ſechs übrigen verbündeten Kan— 
tone erhoben ſich und verließen den Saal, in welchem eine 
lautlofe, unheimliche Stille herrfchte, während man den fi) 
entfernenden Boten der fieben Stände die militärifchen Ehren- 
bezeugungen zum legten Mal erwies. Mit viefem Akte war 


*) Bernhard Meier ift einer der Charaftere der Epoche. Seine männs 
liche, emergifche Beredſamkeit wurde auch von feinen Feinden amerfannt; er 
befigt bie feltene Gabe, das Intereſſe feiner Worte zu fteigern, und ge: 
wöhnlich mit einen Keulenfchlag zu enden. Nie hat feine Rednergabe ſich 
alänzender bewährt, als eben in der Tagſatzung des Jahres 1847, wo er 
ala Vorkämpfer der fieben Stände das Wort führte. Als politifcher Mann 
gehört Bernhard Meier Feiner extremen Richtung an, und er gehörte auch 
ver Fleinen Zahl derjenigen an, welche aus Meberzeugung und nicht allein 
aus Intereffe ihre Handlungsweife beftimmen Tiefen. 
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der Bürgerfrieg erflärt; die Eidgenoffenfhaft in zwei Theile 
gefpalten; zwanzig von zweiundzwanzig Kantonen ftanden fid 
bewaffnet entgegen — die Schweiz hatte feinen Niklaus von 
der Flüe mehr gefunden. 


Dritte Abtheilung. 


Zeitraum von Ende Dftober bis Ende November 1847. 
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Zwölfter Abſchnitt. 


Aufgebot in den fleben Kantonen; Beſtand und Organiſation der Armee 
diefer Stände. — Ernennung des Oberften 3. U. Salis zum Oberbefehls: 
haber. — Salis und Dufour. — Beltand und Drganifation der Armee der 
zwölf Stände. — Verſchiedene Stellung und Befugniffe der beiden Felbherrn. 
— Parallele zwifchen den ſich gegenüberftehenden Heeren. — Erite Aufitel: 
lung der Truppen. 


Während die Gefandtfchaften der zweiundzwanzig Kantone 
nach Bern zur Wiedereröffnung der Tagfagung reisten, erging 
durch die Gauen der fieben verbündeten Kantone das Aufgebot 
an den Auszug und einen Theil der Landwehr. Es war Bor: 
forge getroffen, daß der übrige Theil der legtern, fowie auch 
der gefammte Landfturm binnen wenig Stunden marfchfertig 
‚gehalten werden Fonnte. 

Auf die Nachricht, daß den 29. Dftober unfere Gefandt- 
ihaften Bern verlaffen haben, wurde dann aud) der übrige 
Theil der Landwehr unter die Waffen geftellt, und den 1. No- 
vember war die reguläre Streitmacht der fieben Kantone Fampf- 
bereit. Der Effeftivbeftand derfelben belief fi) auf 29,574 
Mann mit 74 befpannten Gefhügen. 

Der in Bataillone oder Kompagnien eingetheilte Landfturm, 
zur Unterftügung der regulären Truppen beftimmt und inner 
den Grängen des betreffenden Kantons überall verwendbar, 
zählte nad) den eingefandten Ueberfichtstabellen 49411 Mann.*) 


*) Beilage Nro. 13. 
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Diefe Streitfräfte vertheilten fih unter den ſieben Kan— 
tonen auf folgende Weife: 

Die fünf innern Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unter- 
walden und Zug zählten an Auszug, erfter und zweiter Land— 
wehr 20678, an Landfturm 27343 Mann. 

Bon der erfigenannten Zahl bildeten 16009 Mann, ein- 
getheilt in die zwei Diviftonen R. NRüttimann und Ab-Mberg 
und die Referve-Artilferie unter Oberftlieutenant Göldlin, die 
fogenannte mobile Armee; 4669 Mann hingegen wurden theild 
zur Vertheidigung des Gotthards, Brünigs und Entlebuchs, 
theil8 zur Garnifon von Luzern ausjchließlid verwendet. *) 

Der Kanton Freiburg zählte an regulären Truppen 5469 
Mann; diefe führten den Namen der dritten Divifion und 
waren dem Befehl des Oberften von Maillardoz unterftellt. 

Der Landfturm ded Kantons Freiburg beftand in 10066 
Mann. 

Die Truppen des Kantons Wallis, unter dem Kommando 
des General von Kalbermatten, bildeten die vierte Divifion; 


*) Diefes Syitem war höchſt unzwecmäßig. Allerdings mußte man bie 
zweite Landwehr, beitehend aus ältern Männern und fchlecht ausgerüftet, fo 
viel möglich zur Kofalvertheidigung verwenden. Allein grundfäglich von vorne 
herein auszufprechen, daß diefelbe nicht anders verwendet werden folle, war 
bei unferer numerifchen Schwäche ein doppelter Fehler. Leicht Fonnte der 
Fall eintreten, daß die zur Vertheidigung einer Stelle bezeichneten Abthei— 
lungen nicht hinreichend waren, man mußte fie dann verftärfen; ebenfo aber 
fonnten momentan die Truppen an einem Ort überflüffig fein; daran fchien 
man bei uns nie gedacht zu haben. Den Werth der Füße erkannte man 
vollends nicht. 

Ja man begnügte fich nicht damit, auf diefe Art unfere Feldtruppen um 
den fünften Theil ihres Effeftivbeitandes zu ſchwächen; man lefe ven in Beis 
lage Nro. 22 enthaltenen Defenfivplan für "Bug und Schwyz, und man wird 
fi überzeugen, daß auch in Bezug auf fänmtliche Truppen des Kantons 
Zug und den größten Theil derjenigen des Kantons Schwyz die unfclige Ber: 
fügung getroffen war, diefelben in feinem Fall außer den Kantonsgränzen zu 
verwenden. 
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fie beftand in 3427 Mann; der Landfturm war auf 12000 
Köpfe angegeben. 

Durch Beſchluß vom 21. Dftober 1847 ernannte der Kriegs- 
rath der fieben Drte den Oberften Johann Ulrich von Salis- 
Soglio aus Chur, bisherigen zweiten Kommandanten, zum 
Oberbefehlshaber aller Truppen der fieben verbündeten Stände. *) 

Der Erfolg hat bewiefen, daß diefe Wahl feine glückliche 
genannt werden Fann. 

General von Salis, einer Familie angehörend, deren Na- 
men man in der Kriegsgefchichte von Frankreich und Deftreich 
oft und ruhmvoll erwähnt findet, befigt unbeftritten ald Soldat 
und ald Mann ſehr adhtungswürdige Eigenfchaften; allein fie 
genügten nicht den Anforderungen, welche an einen Feldherrn 
geftellt werden müffen, fie genügten nicht für den bedeutungs— 
vollen Moment. 

Als Soldat voll ritterlihen Muthes, ſah man ihn ftets 
bereit, für die Sache, für welche er den Degen gezogen hatte, 
fein Leben einzufegen; allein auch jener Eigenſchaft des Flafft- 
jhen Ritterthums, weldye Strategie und Taktik gering fchäßte 
und legtere haßte, weil der Kämpe nur auf perfönliche Tapfer- 
feit Werth legt, war leider General von Salis nicht fremd. 

Seine einnehmenden Manieren im gefellfehaftlichen Umgang 
waren wohl geeignet, ihm die Zuneigung feiner unmittelbaren 
Umgebung und der Mitgliever der Behörden, mit welchen er in 
Verkehr ftand, zu erwerben; allein fie genügten nicht, ihn dem 
Volf, mit dem er Fämpfen mußte, näher zu ftellen und fo das 
Vorurtheil zu befiegen, welches befonders in einem Kampfe, 
der wenigftend der Form nad) einen religiöjen Charakter trug, 
— einem Manne anderer Konfeffton und feinem ver fieben 
Kantone angehörend — entgegentreten und das Zutrauen ber 
Maſſen zu ihrem Führer beeinträchtigen mußte. 





*) Die Beilage 14 enthält die Proflamation, welche General von Salis 
bei feiner Ernennung an die Armee erließ. 
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Der Verfaffer der „Beiträge zur Gefchichte des innern 
Krieges in der Schweiz im Jahr 1847" macht dem General 
von Salis den Vorwurf, daß er den Charafter der großarti- 
gen VBolfserhebung für eine heilige Sache nicht in ihrem tiefen 
Ernft aufgefaßt und mehr auf die Oberfläche des zu beginnen— 
den Waffenfpieles, als auf feine tiefe Bedeutung für die ganze 
Exiſtenz unfers Volkes gefehen habe. 

Diefer Vorwurf ift hart; er ift mehr als hart; denn Gott 
und das Gewiſſen unfers Führers allein vermögen zu urtheilen, 
ob er verdient fei. 

Allein wenn man felbft ald Thatfache annehmen wollte, 
was immerhin nur eine auf einzelne Wahrnehmungen gefußte 
Bermuthung genannt werden fann; wenn man annehmen 
wollte, daß General von Salis ſich in dem Glanz der Feld- 
herrnwürde gefallen habe, ohne ihre Pflichten und die damit 
verbundene Verantwortlichfeit einer tiefern Prüfung unterzogen 
zu haben, würde man den Grund bloß darin fuchen müffen, 
daß er lange nicht an die Möglichfeit eines Krieges glaubte, 
und die Männer feined Bertrauens ſich und ihn über feine 
“ Befähigung zu einer ſolchen Stelle täufchten. 

Dem General von Salis ftellte die Mehrheit der Tags 
fagung — denn die fieben Kantone nahmen begreiflid; an die— 
fer Wahl einen Antheil — den General Georg Heinrich Du— 
four aus Genf entgegen. Sie fonnte für fich Feine vortheil- 
baftere, für ung Feine gefährlichere Wahl treffen. 

General Dufour, im Rang der ältefte eidgenöffifche Oberft,*) 
hatte ſich durch einen ruhigen, menfchenfreundlichen, ehren- 
werthen Charakter längft die Hochachtung aller politifchen Par— 
teien erworben; was in einer fo bewegten Zeit ungemein viel 


*) In der Schweiz ift der Grad eines eidgenöffifchen Oberften ver 
höchfte, welcher ertheilt wird; fie find die Generaloffiziere der Armee und 
befehligen als folche die Divifionen und Brigaden im eidgenöfftfchen Dienfte; 
der Oberbefehlshaber allein führt während feiner Amtsdauer den Titel „Ge: 
neral“. Diefe Bemerkung ift bloß für fremde Lefer nothwendig. 
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fagen will. Er befaß überdieß das Zutrauen der fehweizerifchen 
Truppen, und er verdiente ed. — General Dufour, Zögling 
der berühmten polytechnifchen Schule in Paris, fpäter Genie 
offizier in Frankreich, hatte fi das Kreuz der Ehrenlegion in 
einer Zeit erworben, in weldjer ed in der Regel nur ausge 
zeichnetem Verdienſte ertheilt wurde. Er hatte nicht bloß eine 
Reihe von Jahren in den Armeen Napoleons gedient, er hatte 
— wie fein im Jahr 1840 erſchienenes Buch über Taftif be: 
wiefen hat — den großen Kriegsfürften aud) verftanden und 
feine Grundfäge ſich angeeignet. 

Dem General Dufour, ver die Militärliteratur durch 
mehrere vorzügliche Werke bereichert hat, welche feinem Namen 
in Europa allgemeine Geltung verfchafft haben, war gleichwohl 
in feinem Vaterland nicht immer die feinen umfafjenden mili- 
tärifchen Kenntniffen und feinen großen Berdienften um das 
fchweizerifche Wehrwefen gebührende Anerfennung geworden. 
Ohne ebenbürtige Nebenbuhler, war er nicht ohne Neiver ger 
blieben. 

Doch im Augenblid der Gefahr war die Mehrheit der 
Tagfagung, welche feit Jahren ihre Wahlen nur nad) politis 
fchen Motiven modulirte, oder ſich auch durd) noch mehr unter- 
georonete Rüdfichten hierin beftimmen ließ, Flug genug, bei der 
Wahl des Heerführers auch Talent und Fähigfeit in Anfchlag 
zu bringen. | 

Bei der Nachricht feiner Ernennung fol General Dufour 
jo ergriffen worden fein, daß ihn ein plögliches Unwohlſein 
überfiel. Bizarre Fügung des Schickſals! 

Die Erfüllung des Wunſches, in welchem er vielleicht den 
Ehrgeiz feines ganzen Lebens Ffonzentrirt hatte, jollte ihm erft 
durch einen Krieg geboten werden, welchen feine Liebe zum 
Gefammtvaterlande und fein Rechtlichfeitsgefühl verdammen und 
vergbjcheuen mußte. *) 
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) Ueber die Wahl und die Annahme des Oberkommandos durch Herrn 
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Dem General Dufour wurde eine Armee zur Verfügung 
geftellt, welche — mit Einfchluß der Reſerven und der Frei» 
fharenforps, die fich gebildet hatten — 98,533 Mann mit 
172 Gefchüsen zählte. *) Sie beftand aus 52,315 Mann des 
Bundesauszugs, eingetheilt in ſechs Armeedivifionen unter den 
eidgenöffifchen Oberſten Rilliet-Conftant, Burkhardt, Donatz, 
Ziegler, Gmür und Luvini; in vier Brigaden Referveartilles 
tie unter dem eidgenöffifchen Dberften Denzler und in drei 
Refervebrigaden Kavallerie unter dem eidgenöffifchen Oberſt— 
lieutenant von Linden. 

Hiezu kommen noch 5024 Mann Freiwilliger und 40,694 
Mann der NReferve, eingetheilt in eine Reſervediviſton des Kan— 
tons Bern **) unter Oberſt Ochfenbein, in eine Rejervedivifion 
von Aargau unter Oberft Rothpletz, in die Refervebrigaden von 
Waadt unter Oberft Nicolier, von Zürich unter Oberftlieute- 
nant Schultheß, von St. Gallen und Schaffhaufen unter Oberft- 
lieutenant Bringolf, von Thurgau, Appenzell, Glarus und 
St. Gallen unter Oberftlieutenant Keller, nebft mehreren an— 
dern einzelnen Korps. 

Das Mißverhältniß der gegenfeitigen Streitfräfte erhielt, 
wie ed auch ſchon früher in meinem Defenfivprojeft angedeu- 
tet wurde, eine weitaus größere Bedeutung durch die topogra— 
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General Dufour ſpricht ſich das „Journal de Genève“ folgendermaßen aus: 
„In eine ſehr traurige Lage iſt unſer ehrenwerthe Mitbürger, Herr Oberſt 
Dufour durch ſeine Ernennung als General der eidgenöſſiſchen Truppen ge— 
ſetzt. Herr Dufour mißbilliget, wir wiſſen es, ſo gut wie wir, den Krieg, 
den er leiten ſoll. Er hat es Jedem, der es hören wollte, geſagt, vor 
und ſeit ſeiner Ernennung, glaubt aber als Militär und Beamter der Eid— 
genoſſenſchaft dem Rufe folgen und dieſes beſchwerliche Opfer bringen zu fol: 
len; er hält es nicht für zuläffig feine Ernennung abzulehnen.“ 

*) Beilage Nro. 15 enthält den eriten Armeebefehl des General Dufour 
an die gefammte Armee. Beilage Nro. 46 den Beltand der Armee der 
zwölf Kantone. - 

*) Später erhielt diefe Divifion Nro. 7. und wurde zur aftiven Armee 
gezählt. 
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phifche Lage der fieben Kantone, weil diefe eine Konzentration 
unferer Truppen an und für fih unmöglich machte. 

Allein auch die Stellung der Oberbefehlshaber war eine 
ganz verfchievene, und aud) in dieſer Beziehung war leider 
der Nachtheil ganz auf unferer Seite. General Dufour ver- 
fügte über fein Heer mit unbedingter Vollmacht; die ihm ge- 
ftellte Aufgabe war „den Sonderbund aufzulöfen,“ über die 
Mittel, diefes zu bewerftelligen, entfchied er allein. 

Dei und hatte ed eine ganz andere Bewandtniß. Das 
friegsräthliche Septemvirat war bier „mit der oberften Leitung 
des Krieges beauftragt,” und wir werden und fpäter zu übers 
zeugen Gelegenheit finden, daß diefes nicht blos dahin verftan- 
den wurde, dem Fommandirenden Chef allgemeine Inftruftionen 
zu ertheilen, jondern auch ſich auf Detailanordnungen aus— 
dehnte, weldye aus dem Oberbefehlshaber ein Mittelving zwi- 
jhen Kommandirendem und Gehorchendem machte, wobei die 
legtere Grundfarbe vorherrfchend war. Das dienftliche Verhält— 
niß des Generald war fo auffallend, daß ic) dem Präſidenten 
des Kriegsraths bei einem Anlaß geradezu erflärte, daß id) 
nicht zu begreifen vermöge, wie man unter foldhen Bedingun— 
gen ein DOberfommando annehmen oder behalten Fönne. 

Gleihwohl war diefes abhängige Verhältniß nicht der 
größte Uebelftand; der Präfivent unferes Kriegsraths, obgleich 
felbft nicht Soldat, befaß militärifche Intelligenz und war in 
der Regel immer bereit, gute Anträge zu unterftügen. *) Allein 
aud) die Befugniffe des Oberbefehlshaber und felbft des Kriegs— 
raths gegenüber den Truppen der fieben Stände ſchienen nie 
rein und klar ausgemittelt gewefen zu fein. Wie wäre es ſonſt 
wohl möglich geweſen, daß der Kommandant der fogenannten 
dritten Divifton unferer Armee dem Chef des Generalftab® auf 


*) Diefes veranlaßte mich feitdem einer fehr hoben Perſon, welche mir 
die Bemerkung machte: „daß wir zu arm an militärifchen Kapazitäten ges 
wefen jeien,” zu antworten: „ — — Bir hatten Schultheiß S. M. und 
Pater R. 
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den erften und legten Befehl, den ihm diefer aus Auftrag „des 
Oberbefehlshabers aller Truppen der fieben verbündeten Stände” 
zugefandt hatte, zurüd antworten durfte: „daß er wohl geneigt 
fei mit dem General Salis, wo ed das gegenfeitige Intereffe 
erheifche, fich ind Einverftändniß zu feßen, daß er aber von 
ihm feine Befehle annehme noch anzunehmen habe. *) 

Ungefähr ähnliche Bewandtniß hatte es mit den Truppen 
des Kantons Wallis. Den 17. Dftober wurde dem General 
Kalbermatten der Befehl zugeſchickt, unmittelbar und in forcir— 
ten Märfchen zwei Bataillone feiner Divifton nad Luzern zu 
vetafchiren. Nach langem Hin- und Herparlamentiren geftat- 
tete endlich die Regierung von Wallis dem General Kalber- 
matten ein Bataillon abzufenden, welches dann erft den 10. 
November in Luzern eintraf. General Kalbermatten erhielt 
fpäter vom Generalfommando der fieben Stände den Auftrag die 
- Dffenfive gegen den Kanton Waadt unmittelbar zu ergreifen, fo- 
bald die Gegner Freiburg angreifen würden. Allein die Vollmacht 
feiner Regierung, um dieſem Befehl Folge geben zu dürfen, er- 
hielt General Kalbermatten erft ven 14. Abends, zwölf Stun- 
den nachdem bereitd Freiburg Fapitulirt hatte. Ebenſo verhielt 
es fi) auch mit der Expedition, welche ſpater nach dem Kan— 
ton Teſſin ſtattfinden ſollte. 

Aehnliche Verhältniſſe machten ſich auch in den Kantonen 
Zug und Unterwalden wiederholt geltend. 

Da nun Jedermann begreift, wie ſehr es bei Kriegsope— 
rationen auf Schnelligkeit und Verſchwiegenheit ankomme, ſo 
es unnütz hinzuzufügen, wie hemmend und unheilbringend 


*) Daß Oberſt von Maillardoz, ein Offizier von anerkanntem militärt- 
fohen Talent und im Rang viel älter als ver zum DOberfommandanten berus 
fene Dberft von Salis über die Ernennung des leßtern fehr empfindlich war, 
ift begreiflich; aber ich bedauerte damals fehr, daß Dberft von Maillardoz 
feine gefränfte Eigenliebe nicht dem allgemeinen Beften zu opfern mußte. 
Heute habe ich freilich die Meberzeugung, daß auch biefes die Sachlage nicht 
geändert hätte. 
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ed war, bei Truppenbewegungen und Vertheivigungsmaßregeln 


vorerft die Zuftimmung der betreffenden Kantonsregierung nad) 
fuchen zu müffen, und von ihrer Willfür abzuhangen. *) 

Aber jelbft abgefehen von der Kopfzahl, wird ein unbes 
fangenes Urtheil den Armeen der Gegner noch mehrere andere 
Vorzüge vor den unfrigen zugeftehen müſſen. Ihr Generalftab, 
wiewohl er — wie wir aus dem Berichte ded Generald Du- 
four und aus andern vielfältigen Yeußerungen entnehmen kön— 
nen — aud) fehr Vieles zu wünſchen übrig ließ, war nichte- 
deftoweniger feinen Funftionen weitaus mehr gewachfen als ver 
unfrige; das Verwaltungsweſen war befjer geordnet, für die 
Verpflegung war befjer geforgt und die Truppen waren beffer 
ausgerüftet. Die Artillerie war — mit Ausnahme der Artil- 
lerie des Auszugs von Luzern und Freiburg, welche in Bezie- 
hung auf Ausbildung die Vergleihung mit allen übrigen Kans 
tonen aushielt — im Allgemeinen weit beffer gefchult als die 
unfere, und von der Infanterie und Kavallerie der meiften 
Kantone läßt ſich daffelbe fagen. 

Allein ganz anders verhielt e8 fich mit der Stimmung der 
Truppen. Wenn gleid; General Dufour in feinem offiziellen 
Bericht jagt: „Der Eifer des größten Theild der Truppen zur 
Ergreifung der Waffen war groß; ” **) fo ftimmt-diefes in fei- 
ner Weile mit dem überein, was man über viefen PBunft 
damals und feither zur Genüge gehört hat. 


*) General Salis hat feither einem feiner Befannten über diefen Gegen: 
ftand Folgendes gefchrieben: „Allmälig gelange ich zu der Ueberzeugimg, daß 
die wahre und die einzige Urfache unferes Untergangs der Mangel an Zufam- 
mentwirfung war, Jeder Kanton, jever Staatsmann, jeder fommandirende Offizier 
dachte fait nur an ſich. Hierin fah es beſſer aus bei dem Feinde, und über: 
haupt hatte die Tagfagung ein anderes Gewicht als unfer Kriegsrath.“ — 
Allerdings war diefes eine Miturfacdhe unferes Untergangs, aber es war 
nicht die einzige! 

») Ein fehr fcharffinniger Mann ſagte vom Bericht des Generals Du; 
four: „voilä un livre qui tait plus qu'il ne dit.« 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 15 
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Wenn man aud) in einigen Freifcharenforps, Fühn ges 
macht durch eine ungeheure Ueberzahl, pochen und poltern 
hörte, wenn aud) einige Truppenförper einiger erzradifaler Kan— 
tone eine entjchloffene Haltung zeigten, fo war dieſes Feines- 
wegs der Fall bei der großen, der fehr großen Mehrzahl der 
Armee der zwölf Kantone. Wenn auch nad) dem Kampfe 
Mancher fih wie ein Ajar oder ein Achilles gebehrdet, vor 
dem Kampf waren im Gegentheil die Truppen im Allgemei: 
nen fehr Fleinlaut, fie marfchirten entweder gegen ihre Ueber» 
zeugung, oder aber fie betheiligten ſich wenigftens nur fehr un« 
gerne an einem Kriege gegen Miteidgenofjen. Dieſe Stim- 
mung war eine natürliche Folge eines foldyen Krieges, und 
fie fann nur unfere Gegner ehren. Sie zeigte ſich nicht bloß 
in den Reihen der gemeinen Soldaten, jondern aud) in den 
höhern Sphären. Es ift ein charafteriftifches Merfmal dieſes Krie- 
ges, daß ſelbſt unter den erjten und den vorzüglichiten Führern 
des Heeres der zwölf Kantone viele anerfannt gegen ihre poli= 
tifchen Grundſätze gefochten haben. Unter diefen nenne id) ber 
fonderd die eidgenöffifchen DOberften von Donag, Burkhard, 
Ziegler, Bontemd de Villeneuve und Denzler, Männer von 
anerfannt militärifchem Verdienſt, von welchen die drei erjtern 
die Armeedivifionen Nro. 2, 3 und 4 fommandirten, der vierte 
ald einer der ausgezeichnetften Dffiziere der Schweiz, ebenfalls 
vom General Dufour zum Kommando einer Divifion beftimmt, 
davon bloß in Folge mächtigen Einfluffes feiner politifchen 
Meinungen wegen verdrängt wurde, und der fünfte die aus 
vier Brigaden beftehende Referveartillerie befehligte. *) 


*) General Dufour, bei feinen Vorſchlägen zu den wichtigften Unter: 
befehlshaberftellen, berückfichtigte mehr die militärtfche Fähigkeit als die po— 
litiſchen Meinungen. Hiemit zeigten fich freilich die Führer der Tagſatzungs— 
mehrheit wenig zufrieden. Ginige Konzeffionen machte Dufour, aber im All: 
gemeinen machte er aus der Annahme feiner Vorſchläge eine conditio sine 
qua non der Uebernahme des Oberbefehle. Damit leiftete er der Sache, 
die er vertheidigte, einen großen Dienit. 
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Gewohnt als pflichtgetreue Soldaten zu gehorchen, glaub: 
ten fie auch in einem Bürgerfriege nicht die Frage aufwerfen 
zu dürfen, ob die Behörde, welche fie zum Kampfe gegen ihre 
Fatholifhen Mitbürger aufforderte, wirflich die bundesgemäße 
Eidgenoffenfchaft repräfentire. Sie brachten dem, was fie ihrer 
Soldatenehre fchuldig zu fein glaubten, ein fehr ſchweres Opfer, 
denn die Gefchichte wird ihre Namen unter den Unterbrüdern 
der alten Schweiz nennen. 

Wenn ich auch ihre Anfchauungsmweife nicht billigen fann, 
fo achte ich hingegen zu fehr die ehrenwerthen Motive ihrer 
Handlungsweife, um fie tadeln zu fünnen. 

Ein ganz anderer Geift herrfchte hingegen in ven Reihen 
und durch alle Klaffen unferes Heeres; es beurfundete fich aufs 
neue die Stimmung, welche ſich früher an den Landsgemein— 
den fo deutlich Fund gegeben hatte. Im lebendigen Gefühle 
für eine gerechte Sache einzuftehen, eilte alled mit wahrer Bes 
geifterung zu den Waffen. *) Mit freudigem „Hoch“ auf die 
Regierungen der ſieben verbündeten Stände eilten unfere Wehr: 
männer auf ihre Sammelpläße, mit donnerndem Hoc) auf ihre 
Regierung leitteten die Truppen den Eid, mit donnerndem „Hoc“ 
auf unfern Bund landeten in Luzern die tapfern Waffengenofs 
fen der Urftände. 

Es ift mir eine ergreifende Rückerinnerung! Ich hörte 
bei jener Gelegenheit einen Veteranen der napoleonifchen Ar— 
mee, welcher ald Hufar bei der Divifion Kellermann ſchon den 
Feldzug vom Jahre 1805 mitgemadyt hatte, ausrufen: „Dies 
ſes erinnert mic) an den Geift der großen Armee am Borabend 
der Schladyt von Aufterlig.” 

Und wirklich zog diefe Thatfache mehr in der Wagfchale 
als Geſchützröhren und Zahlen; trog der vielen Fehler, welche 


*) Die Ueberfichtstabellen vom 1. November zeigten zwifchen den Effef: 
tioftand der Truppen der fünf innern Kantone und dem unter den Waffen 
gegenwärtigen Stand nur den Unterfchied von einigen Hundert Mann. 
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man bis dahin begangen hatte, bot ſie ein ſicheres Pfand des 
Sieges; wenn man ihn zu benützen verſtanden hätte. 

Aber wie viele edle große Kräfte blieben unbenügt! Wenn 
mich auch damals eine frohe Hoffnung noch einmal neu bes 
lebte, fo hörte ich bald wieder Aeußerungen, weldye mich mit 
den drüdenditen Beforgniffen erfüllen mußten, denn fie bewies 
fen mir, daß man unfähig war, unfere Kräfte geltend zu ma» 
hen, unfähig war, die Verhältniffe zu würdigen. Als die 
Ernennung des Generald Dufour bei und befannt wurde, hörte 
ich zwei ſehr hochgeftellte Offiziere fi) dahin ausfprechen: daß 
man wahrlich feine für uns vortheilhaftere Wahl hätte treffen 
fünnen. „Ein officier savant, meinte der eine fpöttelnd, der 
nichts von Truppenführung verfteht — gerade ald ob Igno— 
ranz das erfte Requifit des Feldherrn ſei.“ 

„Eine Armee, begeiftert wie die unſrige,“ hörte ich fer- 
ner fagen, „gegen eine Generation, die in Ohnmacht fällt, 
und gegen weinende Truppen zu fommandiren, das könnte je- 
der Andere auch!“ 

Nein! wenn Dufour bei der Nachricht feiner Ernennung 
ungewöhnlid; ergriffen wurde, war dieſes Fein Beweis der 
Schwäche, ed war der Beweis eines großmüthigen, vaterläns 
difchen Herzens. Doch man muß felbit groß denfen, wenn man 
große Situationen richtig beurtheilen will. 

Der herrliche Geift unferer Truppen blieb nicht nur uns 
benüßt, fondern er ftählte die blinde Zuverficht, welche uns 
wie des Schickſals Fluch dem Verderben entgegen führte. *) 








*) Mein genialer Freund F. F. ©. fagte mir einft, als ich mich über 
die ftarrföpfige Kurzfichtigfeit gewiffer ehrlicher Leute beflagte, „die Menjchen 
feien in vier Kategorien einzutheilen, 1) aute und geſcheide, diefe müfle 
man um jeden Preis auffuchen,, weil fie vor allen brauchbar felen; 2) 
ſchlechte und gefcheide, auch fie feien brauchbar, wenn man vorfichtig 
fei und fie durch den Gigennuß führe; 3) fchlechte und dumme, dieſe 
feien Teicht unfchädlich zu machen; 4) gute und dumme, biefe feien bie 
Gefährlichiten; man darf fie nicht zertreten, weil fie gut find und beunoch 
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An dem Sieg der Planlofigfeit gegen Intelligenz nnd Ueber: 
macht zweifeln, hieß Mangel an Gottvertrauen. Denn Gott 
vertrauen nannte man bei uns nur zu häufig — nid)t jenes 
erhabene Gefühl, welches in der Hoffnung auf Gottes allmäch— 
tigen Beiftand alle unfere Kräfte in Bewegung feßt und ftei- 
gert — fondern das Gefühl eigener Gehaltlofigfeit, welches 
bequem fand dem lieben Gotte zugumuthen, alle unfere Dumm: 
heiten wieder gut zu machen. Ich nannte diefes, auf Gottes 
Barmherzigkeit fündigen und eine Sünde gegen den heiligen 
Geift. Diefe Verblendung fand felbft da Unterftügung, wo 
man ihr am wirffamften hätte entgegenwirfen können und jol- 
len. Ich fprach einft meine Beforgniffe einem Manne aus, 
der fonft mit Flarem Blicke urtheilte und feines Nodes und ſei— 
nes Geiftes wegen vielen Einfluß übte. Er rieb fi) behag- 
lich) eine Prife in die Nafe, und fprady jalbungsvoll: „Eine 
fol’ gute Sache kann Gott nicht untergehen laffen.“ 

Als fpäter der Kampf wirlich zum Ausbruch Fam, da 
herrfchte unter der Mannfchaft nicht mehr der rege Geift der 
erften Tage. Der Enthuftasmus, jener Götterfunfe, welcher 
Helden fchafft und Wunder wirft, wenn das Genie eines Na— 
poleons oder eines Radetzki ihn zu beleben und zu benüßen 
verfteht, mußte bei unferer ohne Mäntel auf Borpoften ftehen- 
den oder unthätig in Kantonnirung liegenden Mannfchaft zu: 
ſehends erfalten. 

Wenn auch die Truppen den beftändigen böswilligen Ein- 
flüfterungen, durch welche radifale Emiffäre diefelben in ih— 
rer Pflicht wanfend zu machen fuchten, im Allgemeinen unzu- 
gänglich blieben, fo wurde gleichwohl hierdurch das Zutrauen 
zu fi) und zu ihren Führern erfchüttert. 

Während General Dufour mit raftlofem Eifer an der 
Drganifation feiner Armee arbeitete, war man zwar unferer- 


treten fie überall hindernd in den Weg. Napoleon fagt: „il n’y a rien de 
si dangereux qu’un sot ami,“ 
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feit8 auch nicht müßig; allein man richtete nur zu oft die Auf- 
. merffamfeit auf ganz untergeordnete Gegenftände, worüber weit- 
aus MWichtigered vernacjläffiget wurde. Zu Bielem war es 
auc zu fpät. 

Mit Plan, Ordnung und Erfolg arbeitete der Oberfeld- 
arzt Fifcher an der Organifirung der Feldfpitäler und Ambu- 
lancen; auch der Oberftfriegsfommiffär Zündt entwidelte nun 
große Thätigfeitz allein hier war es wirflidy zu fpät, um das 
Unmögliche noch möglid) zu machen, und die Mängel unferes 
Berwaltungswefend waren wirflid) der Art, daß jede Konzen- 
tration größerer Maffen für längere Zeit unmöglich), und fohnelle 
Bewegungen höchſt fehwierig waren. 

Unermüdlich arbeitete befonderd der Kommandant des 
Geniewefens, Oberftlieutenant E. Müller; aber er war ohne 
Gehülfen, und eine Cappeurfompagnie, welche er fchon längſt 
beantragt hatte, wurde erft jegt errichtet; ed war unmöglich 
mit wenigern Mitteln mehr zu leiften. 

Hingegen war es noch immer Zeit in andern Theilen der 
Heeresorganifation wefentlihe Berbefferungen vorzunehmen. 
Das zahlreiche Geſchütz, über welches der feindliche Heerfüh- 
rer verfügte, mußte und die Nothwendigfeit fühlbar machen, 
fo viel Artillerie ald nur immer möglid) zu mobilifiren, ftatt 
der unzwedmäßigen Organifation von Batterien zu zwei Kas 
nonen und ebenfoviel Haubigen, ftatt die zahlreiche überzählige 
Mannfchaft der Artillerie ohne hinlängliche Offiziere und Uns 
teroffiziere in ein Depot zu vereinigen, ftatt Feldſchanzen von 
vorneherein zu armiren, wozu man immer mit Feldgefchüg noch 
Zeit findet, mußte man bloß unfere Batterien zu ſechs Ge— 
jhüsröhren bilden, wozu Mannfcdaft, Pferde und Materielles 
vorhanden war; allein fo einfach diefe Maßregel, welche id) 
ſchon lange früher beantragt hatte, war, fo wurde fie gleich- 
wohl nicht genehmigt. 

Ebenfo war ed auch mit ‘der Infanterie; ich fam aud) 
hier umfonft auf meinen früheren Antrag zurüd. 
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Die Detafchirung zweier Kompagnien von jedem Ba- 
taillon, aus weldhen ein Jägerbataillon und aud) die Bede— 
ckung der Artillferie-Referve formirt wurde, zwedmäßig in einer 
Beziehung, machte gleichwohl die Bataillone nidjt viel mand- 
vrirfähiger, weil das Grundübel nicht blos in der Bataillong- 
front, fondern auch in der unverhältnißmäßigen Stärfe ver 
Pelotons und Divifionen lag. *) 

Ganz zwedmäßig war, nad) meiner Anficht, der unferer 
Infanterie ertheilte Befehl, alle Flanfenbewegungen mit doppels 
ten Gliedern zu vollziehen, weil hiedurch alle Evolutionen 
leicht, und ohne die Diftanz zu verlieren, ausgeführt werden 
fonnen. **) 

Weniger wichtig und weniger zeitgemäß fihienen die vie- 
len Berathungen und Befehle in Bezug auf die Schärpen der 
Adjutanten, die Federbüfche der höhern Dffiziere, das Feld- 
zeichen und dergleichen. Doch, ich irre, legteres fand ich nicht un— 


) Zenophon hat ſchon den Beweis geliefert, daß cin gefchickter Führer 
auch die Phalanx nad dem Bedürfniß des Terrains und des Augenblickes zu 
biegen wife. Ebenſo wird ein gewandter Führer, auch ohne ihre gegenwär: 
tige Drganifation zu ändern, mit ftarfen Bataillonen zu manövriren verſte— 
ben. Maillardoz und Ziegler fpalteten ihre Bataillone in zwei Kolonnen je 
zu drei Kompagnien; im legten italienischen Feldzug ließ Marfchall Graf 
Nadepfi, dem als Taftifer wohl Niemand das Diplom der Meijterfchaft ab— 
fprechen wird, feine Linieninfanterie ftets in Diviftonsfolonnen aufitellen und 
manövriren. Hierdurch erhielt feine Truppe eine Beweglichfeit, welche mit 
größern Maſſen in durchfchnittenem Terrain durchaus nicht erzielt werden kann. 
Der Grfolg hat erwiefen, daß diefe Divifionsfolonnen für alle Fälle genug: 
fam Widerftandsfähigfeit befigen, und die Zeit dürfte nicht ferne fein, wo 
ihr Gebrauch vor dem Feinde allgemein eingeführt werden wird. 


**) Der Flanfenmarfch mit aufgefchloffenen Gliedern ift höchitens auf 
dem Grerzierplage ausführbar; auf jedem andern Terrain unmöglich, für 
Milizen vollends abgefhmadt. Die Römer hatten allerdings den Fabenzirten 
Schritt, aber nicht in gefchloffenen. Reihen (pas embolte), wenn es gleich 
felbft der Marfchall von Sachfen behauptet. Wir wären im Webrigen hierin 
bloß Nachahmer der Deiterreicher , welche ſchon lange alle Bewegungen mit 
doppelten Reihen vollzichen. 
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wichtig, aber ich war mit der Annahme der grünen Farbe nicht 
einverftanden, denn ich erblickte darin eine große Taftlofigfeit. 
Wir ftanden die Erften unter den Waffen; wir behaupteten die 
Repräfentanten der bundesgetreuen Eidsgenofienfchaft zu fein, 
warum follten wir das weiße Kreuz nicht tragen, welches für 
jeden Schweizer jo viel Bedeutung hat?*) Es unjern Fein- 
den überlaffen, war in den Augen der Menge eine Art An- 
erfennung, daß die Armee der zwölf Stände die eidgenöffi- 
che, wir aber die Armee „ded Sonderbunds” feien. 

Wir wollen nunmehr einen Bit auf die erfte Aufftellung 
der beiderfeitigen Truppen werfen und mit derjenigen des Ar— 
meekorps der fünf innern Kantone beginnen. 

Um die Berpflegung der Truppen zu erleichtern und 
gleichzeitig um die Gränzbezirfe gegen einzelne feindliche Streif- 
forps zu fohügen, wurde die erfte Divifion im Kanton Luzern 
in ziemlid) ausgedehnte Standquartiere verlegt. 

In erfter Linie befand fid) die Brigade Zurgilgen mit dem 
rechten Flügel in Surfee und dem linfen bei Gättnau ftationirt; 
hinter ihr lag die Brigade Koft auf der Linie von Rußwyl 
bis Münfter; die dritte Brigade Fantonnirte in den Ortfchaften 
des rechten Reußufers von Luzern bi8 Honau, wo fie fi an 
die Kantonnements der zweiten Divifion anlehnte. 


*, Ich rede von dem eidgenöffifchen Armband, nicht von den neuzeidges 
nöfftfchen Fahnen. Das weiße Kreuz trugen unfere Vorfahren auf der Hel: 
denbruft in fo mancher heißen Schlacht, welcher beinahe bei jedem Toaft Er: 
wähnung gefchieht, feit Männer des Wortes an die Stelle von Männern 
ver That getreten find. Aber jene Helden, auf welche wir fo ftolz find nnd 
von deren Verdienſt wir feit Jahrhunderten zehren, fämpften unter den Pan: 
nern ihres Kantons. Die neuzeldgenöffifchen Fahnen erinnern blos an Frei: 
ſcharenzüge, aber an feine fchweizerifche Großthat. Daß wir unter den Kan— 
tonalfahnen zu Felde zogen, war zwecmäßig ; denn fie allein find gefchicht: 
ih. Wie der Korpsgeift in einer ftehenden Armee, hat der Kantonsgelft 
bei Milizen feine guten Seiten; aber das allgemeine Berbrüderungszeichen 
des Schwelzers iſt das weiße Kreuz, und eben fo gefchichtlich. Diefes zu vers 
bannen und mit einem fremdartigen neuen Feldzeichen zu erfeßen, beweist we: 
der Schweizerblut, noch Menfchenfenntniß. 
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Dieje ftaffelartige Aufftellung entfprady fo ziemlich jedem 
Zwede; fie begünftigte die Defenftve, indem, angegriffen, eine 
Brigade ſtets durch die nächitfolgende aufgenommen werben 
fonnte; fie eignete fi) auch zur Dffenfive, indem die Konzens 
tration binnen furzer Zeit möglidy war. *) 

Mehr auf paflive Vertheidigung der Gränze berechnet war 
die Aufitellung der erften Brigade der zweiten Divifton, welche 
mit Einfchluß des mobil gemachten Landfturms 10 Bataillone 
zählte, und das Schwyzer- und Zuger-Gebiet von Reidyen- 
burg an ver Glarnergränge bis nah Sins und die Luzerner 
Gränze dedte. Diefe Dislofation der Truppen ging nicht vom 
großen Generalftabe aus; fie wurde vom Divifionsfommandans 
ten, in Folge der vor meiner Ernennung vom Oberbefehlshaber 
an Oberſt Ab-Mberg direfte erlaffenen Inſtruktion über Die 
Örtliche Vertheidigung der Kantone Zug und Schwyz, vorges 
nommen. 

Ich werde fpäter auf diefe Inftruftion zurüdfommen. In— 
deffen wurde dod) die Mehrzahl der Truppen in die Umgebung 
von Arth verlegt, fo daß es immerhin noch möglid) war 6 
Bataillone binnen 6 Stunden bei Zug oder an der Neuß kon— 
jentriren zu können. 

Die zweite Brigade der zweiten Divifion, zur allgemei- 
nen Reſerve beftimmt, ftationirte noch in Altorf, Stanz, Sar— 
nen und Umgebung; mitteljt der drei zu unferer Berfügung 
ftehenden Dampfboote fonnte fie in dem Zeitraume von weni» 
gen Stunden nad) Luzern gebradjt werden. Die Artillerie 


*) Der Verfaſſer „der Beiträge” findet an diefer Dislozirung der Trup: 
pen Mehreres zu tadeln. Er ſcheint im Irrthum befangen, daß Truppen 
ſtets beftinnmt feien, da zu fämpfen, wo fie fantonnirt werben, und er be: 
denft nicht, daß Kantonnements im Huchdorfer Amt der Gefahr ausgefegt 
waren, über den Lindenberg her aufgehoben zu werden. Indem ich dieſes 
furg berühre, bemerfe ich hier noch, wenn ich in Zufunft nicht immer auf 
die Fritifchen Bemerfungen „des Milizoffiziers” antworte, hieraus nicht die 
Folgerung gezogen werben barf, daß ich die Richtigkeit derſelben anerfenne. 
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teferve ftand in Luzern und Umgebung. Unabhängig von die— 
fen Truppen war die Garnifon von Luzern, ein Bataillon und 
eine Echarffchügenfompagnie nebft zwei Piecen, weldje zur 
Bewachung des Entlibuchs, die zweite Landwehr Dbwalden, 
welche zur Bewadhung des Brünigs, die zweite Landwehr von 
Uri nebft einiger Artillerie, weldye zur Bewachung ver ‘Bälle 
des Gotthards beftimmt waren. 

Diefe Aufftelung war bereitd den 21. Dftober einges 
nommen. 

Auf die Nachricht von der Nüdfunft der Gejandtfchafte 
wurde fie mehr fonzentrirt, indem die zweite Brigade der zwei: 
ten Divifton (Schmid von Uri) nad) Luzern und Umgebung 
gezogen, die erfte Divifion in etwas engere Kantonnirungen 
verlegt, die erfte Brigade der zweiten Divifion aber der Reuß— 
linie näher gezogen wurde. Dieje Bewegungen fanden theild 
ven 30., 31. Dftober und in den erften Tagen des Monats 
November ftatt. 

Die dritte Divifton, oder richtiger gefprochen die Divifton 
des Kantons Freiburg unter dem Befehl des DOberften Mail- 
lardoz, wurde ungefähr um diefelbe Zeit in der Umgebung der 
Stadt Freiburg verfammelt, die vierte aber durch General von Kal- 
bermatten im Thal der Rhone bis Brieg ftaffelfürmig aufgeftellt. 

General Dufour, deffen Armee den 24. Dftober erft auf 
geboten wurde, 309 dieſelbe auf folgenden SBunften zufammen: 

Die erfte Divifion (Rilliet), das Hauptquartier in Echal— 
lens, Kanton Waadt, befeste den Landesftricy zwifchen Morges 
und Merdon bis Vivis. 

Die zweite Divifton (Burkhard), das Hauptquartier in 
Bern, befegte das Land zwifchen der Emme und der are. 

Die dritte Divifion (Donatz), das Hauptquartier in Solos 
thurn, befegte die Gegend zwifchen der Emme und der Wigger. 

Die vierte Divifton (Ziegler), das Hauptquartier in Aarau, 
bejegte das Land zwifchen der Wigger und der Neuß. 

Die fünfte Divifion (Gmür), das Hauptquartier in Zürich, 
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befegte die Gegend zwifchen dem Züricherfee und das rechte 
Seeufer bis Rappersweil. 

Die feste Divifion (Luvini), dad Hauptquartier in Bel 
linzona, bejegte die Kantone Graubündten und Teffin. 

Die Referve-Artillerie unter Oberft Denzler wurde hinter 
dem Zentrum: aufgejtellt; die drei Brigaden der Referve- Kava- 
lerie unter Oberftlieutenant von Linden Fantonnirten in ber 
Umgebung von Solothurn. In den legten Tagen Oktobers 
wurden aud) die Kantonalreferven oder die Landwehr aufge- 
boten und ebenfall® unter das Kammando des Generals der 
zwölf Stände geftellt; feine Armee fand ſich hierdurd) verdop— 
pelt. Diefe Rejerven, mit Ausnahme jener von Waadt und 
Genf unter Dberft Nicolier, welche ald Obfervationsforps gegen 
Wallis auf dem rechten Flügel der erjten Divifion ftanden und 
der Berner Rejerve-Divifion — unter Oberſt Ochſenbein, welche 
ald fiebente Divifion bald in Linie gezogen wurde, waren, in 
größere oder. Fleinere Heeresabtheilungen eingetheilt, meiftens 
in zweiter Linie als Unterftügung hinter dem Zentrum und 
linfen Flügel der gefammten Armee aufgeftellt. 

Schon vor dem Aufgebot der Tagfagung hatten mehrere 
Kantone ihre Truppen theilweife in Dienft gerufen; überall 
waren Anftalten getroffen, daß auf den erſten Winf alle Trup« 
pen mit möglicher Schnelligfeit in Bereitjchaft ſeien; gleich» 
wohl fonnten die Kontingente der entferntern Kantone bloß in den 
erften Tagen des Monats November auf den angemiefenen 
Stellen eintreffen, und die Gejandten der zwölf Stände waren 
wohlberathen genug, diefen Zeitpunft abzuwarten, um ihr Kriegs— 
manifeft zu fchleudern, welches dann auch ven 4. November 
1847 unter dem Namen Erefutionsbefhluß erfhienen ift. 

Allein erft den 9. November war die Organifation fo 
weit gediehen, daß General Dufour fein Heer in Bewegung 
feßen Fonnte. 

Als den 21. Dftober die zwölf und zwei halben Kantone 
den Vermittlungsantrag des Kantons Zug mit Trotz zurüd- 
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wiefen, da war es Far, daß eine friedliche Beilegung nicht 
mehr möglicy fei. Aus den angeführten Thatfachen aber erhellet 
au), daß wir den 21. Dft. fampfbereit waren, während und 
dazumal feine Armee, jondern bloß ifolirte Truppenabtheiluns 
gen verfchiedener Kantone entgegenftanden. Wenn daher den- 
felben Tag unfere Gefandten Bern verlaffen, und wir den 
Krieg durch die Verweigerung der verlangten Garantien als 
erflärt betrachtet und unmittelbar die Initiative mit Energie 
und allen Kräften ergriffen hätten, fo war, nad) allen Wahrfchein- 
lichfeitsberecynungen, der Sieg für uns Als adıt Tage 
fpäter unfere Gefandten die Tagſatzung wirflidy verließen, war 
der Moment ſchon weniger günftig; aber auch da noch) war 
die Wahrfcheinlichfeit eines günftigen Erfolges für ung; 
noch war die Möglichfeit vorhanden, die Feinde vereinzelt zu 
überfallen. So würde — id) fage nicht ein Türenne oder 
ein Sartorius — fondern felbft ein PBandurenoberft Trenf und 
taufend Andere gehandelt haben. Wir aber blieben unbeweglich 
wie eine Aufternbanf. — Quem Deus vult perdere prius 
dementat! — 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Nothwendigfeit der Beſetzung des Hofpiziums auf dem Gotthard. — 
DOberftlieutenant Emanuel Müller wird mit diefer Unternehmung beauftragt; 
er befegt den 3. November die Höhe des Gotthards. — Meuchelmord ver 
Lieutenants Baltafar und Arnold. — Den 4. November erklärt die Tag: 
fagung den Grefutionsbefchluß gegen die fieben Kantone. — Diverfionspro: 
jefte, welche zur Sprache fommen, aber nicht ausgeführt werden. — Bildung 
eines Korps Aargauer Freiwilliger. — Falfcher Allarm den 9. November. — 
3erftörung der Brüde von Sins. 


Ob General voun Salis in dem Augenblid als der Kriege- 
zuftand *) in den verbündeten Kantonen proflamirt wurde, 
auch Vollmachten erhalten habe, nad) eigenem Ermeflen zu 
handeln, ift mir nicht befannt; allein mehrere Umftände ver- 
anlaffen mich, e8 zu glauben. 

Den 31. DOftober Abends machte mid) der Kommandant 
des Genies, Oberftlieutenant Emanuel Müller, auf die unmit- 
telbare Befegung des auf der Höhe des Gotthardspaffes be— 
findlichen Hofpiziums aufmerffam. Der Befit dieſes Punftes 
war wirklich für und von großer Wichtigkeit, um zu verhin« 
dern, daß DOberft Luvini nicht mit feinen Truppen bis in das 
Thal von Urferen vordringe, fi daſelbſt mit feiner unter 
Dberft Eduard von Ealis in Graubündten ftehenden zweiten 
Brigade über Dberalp in Verbindung fege und endlich ung bie 
einzige Kommunifation mit dem Kanton Wallis über die Furfa 
abſchneide. | 

Ich ftellte dem General von Salis noch venfelben Abend 


*) Beilage Nro. 17. 
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um zehn Uhr die Dringlichkeit diefer Unternehmung vor. Er 
ging auf diefelbe ein, und unterzeichnete ven Befehl in meine 
Schreibtafel. 

Oberſtlieutenant E. Müller, welcher Maßregeln zu treffen 
hatte, um das Hoſpiz in Vertheidigungszuſtand zu ſetzen, und 
jene Gegend ſehr genau kannte, wurde mit der Leitung dieſer 
Erpedition beauftragt. 

Die zweite Landwehr des Kantons Uri, die uneingetheilte 
Artillerie desſelben Kantons, nebſt einigen Luzerner Artilleri— 
ften für Bedienung der Haubitzen wurden ihm zur Verfügung 
geftellt. 

Das Infanteriebataillon des Kantons Wallis unter Oberft- 
lieutenant von Gurten, welches bereits die Furka paffirt und 
fi) im Thal von Urferen befinden follte, erhielt ebenfalls vie 
Weifung, ſich unter den Befehl des Oberftlieutenant Müller 
zu ftellen. Diefer begab ſich den 1. SAN nach Altorf, lief 
den 2. die Höhe refognogziren, welche — unbegreiflic; genug 
— Oberſt Luvini gehörig zu bejegen unterlaffen hatte. In 
der Naht vom 2. auf den 3. marfchirte die aus 400 Mann 
und drei Geſchützen beftehende Erpeditionsfolonne das Reußthal 
hinauf und bejeßte Vormittags den 3. ohne Widerftand das 
Hofpiz. 

Es war hohe Zeit; wie eine fpäter mir zu Geficht gekom— 
mene Depeiche des Generals Dufour an den Diviftonsfom- 
mandanten Luvini bewies, hatte Letzterer bereitö den Befehl, 
nad) erlaffenem Erefutionsbefchluß das Urferenthal zu befegen, 
jedoch nicht über die Teufelsbrüde vorzudringen. 

Die Nachricht dieſes unſers Erfolges wurde durch Die 
gleichzeitige Meldung von dem Tode zweier hoffnungsvoller 
Offiziere, meines Ordonnanzoffiziers Ludwig Baltafar von 
Luzern *) und des Lieutenants Arnold von Altorf, Adjutanten 


*) Der Lientenant Ludwig Baltafar, der Spröfling einer gefchichtli- 
hen Familie der Stadt Luzern und der einzige Sohn des eidgenöfftfchen 
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des Oberftlieutenant Müller, fehr verbittert. Am Nachmittag 
ging eine durd) Hauptmann Kuender geführte PBatrouille gegen 


DOberftlieutenant Felir Baltafar, ein bildfchöner junger Mann von 22 Jah: 
ren fiel als das erite Dpfer diefes unfeligen Krieges. Im Frühiahr 1847 
erft von der Univerfität, wo er feine Studien beendet hatte, zurückgekehrt, 
trat er als Dffigier in die Artillerie. Mit regem Gifer verband er viele 
Borfenntniffe; nachdem er in Luzern den ganzen Unterrichtsfurs der Artillerie 
zum Theil als Freiwilliger mitgemacht hatte, befnchte er daſſelbe Jahr die 
Militärfchule von Thun und wohnte fpäter der Generalftabsichule in Luzern 
bei. In kurzer Zeit hatte er fich zu einem ber tüchtigften Offiziere feiner 
Waffe berangebilvet. 

Bei der allgemeinen Bewaffnung wünfchte ich den braven jungen Mann, 
den ich feines liebenswürdigen und adhtungswerthen Charakters wegen fehr 
lieb gewonnen hatte, als DOrdonnangoffizier in meiner Nähe, und er nahm 
dieſe Stelle an, obwohl er meinte: „er wäre defhalb lieber bei feiner Waffe 
geblieben, weil es dort gefährlicher zugehe.“ Als die Gottharbt : Expedition 
ftattfand, verlangte Oberitlieutenant E. Müller einen Artillerieoffizier von Lu— 
zern; ich mwünfchte meinem jungen Freunde Gelegenheit zu verfchaffen, ſich 
auszuzeichnen nnd beitimmte ihn dazu. Den 2. Morgens um 4 Uhr ging 
er nach Altorf ab. Gr nahm bewegt Abfchied von mir, Ich hatte nicht 
nöthig ihm zuzufprechen brav zu fein, aber ich empfahl ihm, fih nicht un: 
nüß auszufegen und unmittelbar nach Befegung des Hofpizes zu mir zurüd: 
zufehren. Am nämlichen Tag wiederholte ich denfelben Befehl ſchriftlich fo: 
wohl an Oberftlientenant Müller als auch an Lieutenant Baltafar felbft. 

Den 3. nad) vollzogenem Auftrag war er im Begriff nach Luzern abzu: 
reifen, als die Mannfchaft der Iugernerifchen Artillerie erflärte, wenn er fie 
verlafle, fie ebenfalls nicht bleiben werde. — Diefes meuterifche Benehmen 
war Urfache feines Todes. Oberftlientenant Müller ertheilte dem Lieutenant 
Baltafar den Befehl zu bleiben, bis ihn ein anderer Offizier abgelöst habe, 
und Lieutenant Baltafar fehrieb mir: „in Rückſicht der Fritifchen Lage des 
Detafchements habe er geglaubt, diefem Befehle Folge leiften zu müſſen. 
Eine Stunde fpäter fiel mein junger Freund — nicht im offenen, ehrlichen 
Kampfe , fondern durch das Blei eines Banditen, der feinen Leichnam plüns 
derte. Alle feine Waffengefährten, Alle, die den jungen Krieger gefannt 
hatten, haben ihn tief betrauert. Niemand mehr, als ich, denn er befaß 
mein ganzes Zutrauen und war der wenigen Dffiziere einer, auf deren Anz 
hänglichfeit ich glaubte ganz zählen zu dürfen. Gin ebleres Blut floß nicht 
für unfere große Sache; — ich Fann fein Schidfal beneiden, er hat die 
Schmach unferer Waffen nicht erlebt. 
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Airolo vor. Die beiden genannten Offiziere begleiteten ſie frei— 
willig. Sorglos und von der PBatrouille ziemlich entfernt, rit- 
ten fie die einfame Straße. Beim erften Schirmhaus am füd- 
lihen Abhang angelangt, fielen aus demfelben zwei Schüffe, 
von welchen der erfte den Lieutenant Baltafar fterbend, ver 
zweite feinen fiebzehnjährigen Begleiter todt zu Boden ftredte. 
Hauptmann Kuender, der die Schüffe gehört hatte, eilte zur 
Stelle, auf welcher die zwei Offiziere gefallen waren; Lieute- 
nant Baltafar verfchied in feinem Arm. Auch auf Hauptmann 
Kuender fielen zwei Schüffe, von denen der eine fein Pferd 
verwundet hat; er felbit, da er bier Feine Hülfe mehr bringen 
fonnte, ſah ſich genöthigt, zu feiner Patrouille zurücdzueilen. 

Dberitlieutenant Müller, der die Schüffe gehört und das 
blutende Pferd eines der Offiziere ohne Reiter anfommen fah, 
ftellte fich unmittelbar an die Spite einer Abtheilung und eilte 
auf der Straße vor. Blutjpuren bezeichneten die Stelle, auf 
welcher dieſes Wegelagerer-Stüd ftattgefunden hatte — denn 
obwohl radifale Blätter dasfelbe eine Heldenthat nannten, ich 
finde feinen andern Ausdrud für eine Handlung, welche mit 
zwei Meuchelmorden begonnen und mit Plünderung geendet 
hat; — Oberftlieutenant Müller fonnte auch die zwei bereits 
weggefchleppten Leichen nicht mehr finden. *) 

Den folgenden Tag (den 4. November) erklärte die Tag- 
fagung der zwölf Kantone in einem Manifeft an das eidge- 
nöfftifche Volk ven Beichluß der Auflöfung des „Sonderbunde 
der fieben Stände” dur Anwendung der bewaffneten Madıt. 
Man Hatte ſich von vorneherein der Ueberzeugung bingeben 
können, daß diefes Aktenſtück erfcheinen werde, fobald ihre 
Armee in Verfaffung fei, den Kampf zu beginnen. 

Ungeachtet der Anhäufung feindlicher Truppen an allen 
Gränzpunften blieb jedoch noch mehrere Tage hindurch, mit 





*) Nach der Einnahme von Airolo, den 17. November, wurden die 
Leichen nach Altorf und Luzern gebracht und daſelbſt beerdigt. 
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Ausnahme einiger unbeveutender WBorpoftengefechte, auf ver 
ganzen Linie Alles ruhig. 

Nachdem durch vie Beſetzung des auf dem Boden des 
Kantons Teſſin liegenden Hofpizes unferfeits das Eis gebrochen 
und der abfurde Grundfaß: „ven Krieg zu führen ohne frem— 
des Gebiet zu betreten” Faftifch aufgegeben war, wurden zwar 
mehrere Projekte befprochen, durch Erpeditionen in die Kantone 
Teffin, Graubündten, St. Gallen und das Fatholifche Aargau 
eine Diverfion zu unfern Gunften zu bewirfen. General von 
Salis ſchien für das Erftere allein eingenommen zu fein. Er 
hatte, wie er fagte, in Bezug auf diefes ſchon früher einen 
Man mit General von Kalbermatten verabredet. 

Allerdingd würde eine Erpedition in den Kanton St. 
Gallen, ven 23. Dftober ausgeführt, als vafelbft bei dem 
Truppenaufgebot jehr bedeutende Unruhen ausbrachen, geeignet 
geweſen fein ein günftiges Nefultat herbeizuführen. Noch weit: 
aus enticheidender wäre vor dem Truppenaufgebot unferer Geg- 
ner die Beſetzung des Freien-Amtes im Aargau geweſen; allein 
nachdem der günftige Moment des Angriffs für uns unbenüßt 
entfchwunden war, Fonnte es ſich bloß noch darım handeln, 
den Moment zu erjpäben, in welchem der Feind eine Blöße 
geben würde, und und indefien in Verfaffung zu fegen, dieſelbe 
augenblicklich zu benügen. 

Gegenüber einer an Zahl fehr überlegenen Armee, welcher 
wir, unfern Landſturm nicht inbegriffen, im günftigften Fall 
bloß ein mobiles Armeeforps von 15—16000 Mann entgegen: 
ftellen Fonnten, wäre es ein unverzeihlicher Fehler geweſen, 
ſich durch Entfendung von Abtheilungen überhaupt (aber vor- 
züglich im erzentrifchen Richtungen) zu ſchwächen; auch wurde 
diefen Projekten vor der Hand feine Folge gegeben. Schon 
der bloße Gedanfe an diefelben beweist, wie irrige Anfichten 
über den Werth des Augenblids und die Verwendung der Trup- 
pen bei und oftmals bemerkbar wurden. 

Während diefer momentanen Waffenruhe war man bejchäftigt 

v. Glgger, Kampf Luzerns. 16 
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einige organifatorifche Maßregeln zu treffen; in dieſer Periode 
wurde auch in Luzern ein Korps von freiwilligen Yargauern 
gebildet. Die Anregung hiezu ging von einigen flüchtigen Yar- 
gauern aus; ich wurde hievon erft dann in Kenntniß gefeßt, 
als der Beichluß gefaßt und in der Ausführung begriffen war. 
Sch habe ihn damals und feither mißbilligt. Einige hundert 
Mann vermochten nicht die Wagfchale auf unfere Seite zu 
neigen; das bedeutungsvollfte Gegengewidyt lag nicht in den 
Zahlen. Das 2008 diefer Männer aber, welche nur aus reis 
ner Ueberzeugung zu unferer Fahne ftanden, war voraus zu 
fehen, wenn wir nnterliegen follten. Mehrere Aargauer, welche 
Neigung hatten, ſich uns anzufchliegen, haben vorerjt darüber 
mid) zu Rath gezogen; allen Diefen habe ich gerathen, nad) 
Haufe zurüdzufehren, und ich habe hieraus aud) damald — 
jelbft gegen den Präſidenten des Kriegsraths — Fein Hehl 
gemadht. 

Den 8. November gegen Mittag langte im Hauptquartier 
die Nachricht ein, daß der Feind die Kantonsgränge überjchrit- 
ten habe und im Vorrücken begriffen fei. Diefe Nachricht war 
um fo auffallender, als in der Nacht und am Morgen vesfel- 
ben Tages von mehrern Seiten ziemlich zuverläffige Berichte 
eingetroffen waren, daß zahlreiche Abtheilungen feindlicher In— 
fanterie und Artillerie weftwärts marfjchiren, und zwar mit 
ſolcher Eile, daß einzelne Truppenförper mit Wagen transpor= 
tirt wurden. : 

In den mächftfolgenden Stunden langten indeſſen noch 
von mehrern Seiten Rapporte über gehörte Allarmjchüffe und 
das fich verbreitete Gerücht eines feindlichen Einmarſches an. 

Obwohl diefe Nachrichten fehr unbeftimmt und verworren 
waren, glaubte jedoch General von Salis um 2 Uhr Nach— 
mittags mit dem Befehl: „Das allgemeine Allarmzeichen zu ges 
ben”, nicht länger zögern zu follen. 

Die drei Schüffe von der St. Earld- Schanze bei Luzern 
wurden losgebrannt; die Böller der Hochwachen wiederholten 
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dad Signal; die Feuerzeichen loderten von Berg zu Berg; die 
Sturmgloden tönten von allen Kirchthürmen. Ueberall traten 
die Truppen unter das Gewehr; überall jammelte fidy ver 
Landfturm. 

Nach einigen Stunden ftellte eö fic) heraus, daß der ganze 
Alarm dadurd) veranlaßt worden war, weil eine Abtheilung 
der Gegner von Zofingen aus über Iuzernerifches Gebiet nad) 
Brittnau marſchirt war; daher wurde auch Abends denfelben 
Tag der gefammte Landfturm wieder entlaffen und die Truppen 
in ihre Kantonnements zurückgeſchickt. 

Diefer Vorfall zeugte indeß neuerdings von der guten, 
entfchloffenen Stimmung des Bolfs. 

In einem Bericht, datirt vom 9., 2 Uhr Nachmittags, 
fagt der Divifionsfommandant R. Rüttimann: „Unjere Trup— 
pen find wohlgemuth und haben mit Freuden den Anfang ver 
Feindfeligfeiten vernommen". Eben fo günftig lauteten die Rap- 
porte vom Dberfommando des Landfturms. Mit Ausnahme 
einiger Gemeinden, unter welchen die der Gränze nahe liegens 
den Orte Reiden und Büren vorzüglich einen böfen Geift ge- 
zeigt hatten, war der Landfturm zahlreich und guten Muthes 
eingerüdt. 

Allein ſchon bei diefem Anlaß wurde bemerfbar, daß der 
Mangel an militärifch gebildeten Führern, namentlich beim 
Landfturm vieles Gute hindere. Mehrere Kommandanten des 
Landſturms hatten ihre Abtheilungen nidyt an den ihnen zur 
Bertheidigung angewielenen Poſten aufgeftellt, weil fie wahr: 
Icheinlicher Weife ſich unfähig fühlten, felbftändig zu handeln 
und Anordnungen von fid) aus zu treffen. 

Auch unfer Signalfyftem zeigte fid) mangelhaft, da un— 
nügen Allarmirungen nicht vorgebeugt war. Von der durd) 
Herrn Profeſſor Schleuniger errichteten Telegraphenlinie fpreche 
ih nicht, da ich nie gehört habe, daß fie wirklich gebraucht 
worden ſei. Eine Einrichtung, welche fid) im Jahr 1799 und 
1800 dem Generalftab der franzöfifchen Armee in unfern Hoch— 
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gebirgen wegen athmoſphaͤriſchen Einflüſſen als unpraktiſch er— 
wieſen hatte, konnte bei uns im Monat November feinen Ans 
ſpruch auf ein günſtigeres Reſultat machen. 

Dieſer Allarm hatte ſich kaum als ein voreiliger heraus— 
geſtellt, ſo langte von der dritten Brigade die Meldung ein, 
daß eine Abtheilung Scharſſchützen der Diviſion Ziegler die 
Brüde von Sins befegt habe. 

General Salis ertheilte den Befehl, den feindlichen Poſten 
wieder zu verjagen und die Brüde zu zerjtören. 

Diefe Brüde, dem Kanton Zug angehörig, befindet fich 
etwa anderthalb Stunden Weges thalwärts von Gislifon; ihr 
Befit Fonnte für den Feind von Bedeutung werden, denn fie 
führte in die linfe Flanfe der fehr haltbaren Linie von Cham 
nad St. Wolfgang; fie bot dem Feind, wenn dieſe Vertheidi- 
gungslinie aus irgend weldjem Grunde von ung verlaffen wer« 
den mußte, einen bequemen Uebergangspunft, um den Brüden- 
Eopf bei Gislifon in der Nähe zu umgehen und im Rüden zu faffen. 

Da das linfe Reußufer das entgegengefegte hier ftarf 
überragt, konnte die Brüde von unferer Seite nicht vertheidigt 
‘werden. Frühere Refognoszirungsberichte hatten den Oberkom— 
mandanten bereits auf diefe Uebelftände und die Nothwendigfeit, 
bei herannahender Gefahr diefe Brüde zu zerftören, aufmerkſam 
gemacht. Der General hatte fich hievon felbit überzeugt, und 
dem Kommandanten der zweiten Divifion in der ihm gegebenen 
Inftruftion den Befehl hiezu ſchon lange zuvor ertheilt. 

Den 3. November, als die Truppen der zwölf Stände 
ſich allfeitig den Gränzen mehr und mehr genähert hatten, 
hatte der Dberfommandant dem Chef des Generalitabs den 
Auftrag ertheilt, vem Kommando der zweiten Divifion den Bes 
fehl in Bezug auf die Brüde von Sins zu erneuern und die 
Weifung beizufügen, denſelben unmittelbar zu vollziehen, wenn 
es nicht fchon gefchehen fein follte. Auf Reklamationen der Zu— 
gerregierung jedoch wurde noch denfelben Tag diefer Befehl wider: 
rufen und dahin abgeändert: „die Brüde zur Hälfte abzutra- 
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gen; die Balken zur Bruſtwehr zu vereinigen; einen Wagen 
mit Brandmaterialien daſelbſt in Bereitſchaft zu halten, um die 
gedeckte Brücke bei herannahender Gefahr ſofort abbrennen zu 
können, indeſſen aber den Uebergang mit einem ſtarken Poſten 
zu bewachen“. 

Bei der ungünſtigen Lage des rechten Ufers war es zwar 
ſehr zweifelhaft, ob dieſer Poſten ſich ſo lange werde halten 
können, um dieſen Befehl in Ausführung zu bringen. Allein 
obwohl ſchon den 6. feindliche Truppen in Sins eingerückt 
waren, blieben dennoch die beiderſeitigen, nur durch das Waſ— 
fer getrennten Borpoften friedlich einander gegenüber. 

Den 8. November begab fi) der Oberfommandant nad) 
Gislikon. Dafelbft um Mittag angefommen, ertheilte er bald 
nachher — wie ich vermuthe, in der Abficht, eine Refognos- 
zirung auf dem linfen Reußufer vorzunehmen — den Befehl, 
die dritte Brigade der erften Divifion zu Fonzentriren. Diefe 
hielt die Strede von Buchenrain bis an die Lorze befegt und 
daher fonnte der Befehl erft in vorgerüdter Nachmittagsftunde 
vollzogen werden. Diefed mag der Grund gewefen fein, wels 
cher den General bei einbrechender Nacht veranlaßte, die Trup- 
pen ohne anderes wieder in ihre Standquartiere zurückmarſchi— 
ren zu laſſen, und für feine Berfon nach Luzern zurüdzufehren. 

Während diefer Zeit war aber die Uferftrede von Honau 
bis an die Lorze unbefegt geblieben, und aud) der Poften an 
der Brüde zu Sins zurüdgezogen worden. Die „Eidgenoffen“ 
hatten ſich dieſe Abwefenheit zunuge gemacht. Die Scharf 
fhügenfompagnie Kufter von St. Gallen befegte die Brüde, 
verbarrifadirte ſich dafelbft und warf die vorgefundenen Brand» 
materialien ind Waſſer. 

Man hatte etwas Aehnliches erwarten können; deßhalb 
wurden aud) den 9. Morgens zwei Offiziere des Generalftabs 
beauftragt, mit einem Detafchement von Gislifon aus eine 
Refognoszirung gegen die Brüde vorzunehmen; ihr Bericht be 
ſtimmte den General, vor feiner Abreife in die Standquartiere 
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der zwei erften Brigaden der erften Divifton, welche er infpis 
jiren wollte, den Befehl abermals zu ertheilen, die Brüde un— 
mittelbar zu zerftören. 

Bei diefem Anlaß mußte ed wahrfcheinlicherweife zu einem 
erften Gefecht fommen, und da unfere jungen Dffiziere und 
Eolvaten wenig Friegägewohnt waren, glaubte der Chef des 
Generalftabs, die Art der Vollziehung dieſes Befehls perfönlic) 
überwachen und, da die Stärfe des Feindes nicht genau be- 
fannt war, hiezu eine hinlänglich ftarfe Truppenabtheilung 
verwenden zu follen. Die Bataillone Meier-Bühlmann, Wein» 
gartner und Eduard Segeſſer, die Scharfihügenfompagnie 
Heinrich Segeffer der dritten Brigade, nebft den zwei Batte- 
rien Schmwizer und Pfyffer und eine Abtheilung Kavallerie 
wurden hiezu bejtimmt. 

Durch einen unvermutheten Meberfall war der Erfolg ver 
Erpedition am meiften gefichert; denn wenn der Feind Zeit 
hatte, Bertheidigungsanftalten mit Muße vorzubereiten, Fonnte 
ſich ein blutiger und vielleicht fruchtlofer Kampf entfpinnen, 
welcher der demoralifirenden Rüdwirfung wegen, wo möglid), 
vermieden werden mußte. 

Ale Vorkehrungen wurden in der Racht vom 9. auf den 
10. November getroffen. Da den Offizieren und Truppen erft 
im legten Moment das Nothwendige über den Zwed der Er: 
pedition mitgetheilt wurde, Fonnte fie auch dem Feind nicht 
verrathen werben. 

Das Bataillon Meier-Bühlmann erhielt den Befehl, fi 
auf dem linfen Reußufer zunächſt der Aargauer Gränze bei 
Körblingen aufzuftellen, und mit Tagesanbruch gegen Klein- 
Dietwyl und Rüti vorzudringen, um die Aufmerffamfeit des 
Feinded von der Hauptfolonne abzulenfen und die in Eins 
ftationirten feindlichen Truppen für ihre Refognoszirungslinie 
beforgt zu machen. Man durfte hoffen, wenigjtens die am 
meiften vorgejchobenen Truppenabtheilungen unerwartet über- 
falfen und aufheben zu können, da fie den Sicherheitsdienſt, 
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wie wir in Erfahrung gebracht hatten, ziemlich nachläffig be- 
trieben und wir im Befig ihrer Lofung waren. 

Die Hauptfolonne nüherte ſich Sind auf dem rechten 
Flußufer. Es gelang der Scharficdhügenfompagnie ded Haupt: 
manns H. Segeffer, welcher der Oberlieutenant von Tfcharner 
vom Generalftab als Colonnenführer beigegeben war, unter 
dem Schutze der Nacht den Saum des Waldes, der fidh ver 
Brüde von Sins bis auf 150 Schritte nähert, und welchen 
abpatrouilliren zu laffen vie feindlichen Schügen verabfäumt 
hatten, ganz unbemerkt zu befegen. Hinter ihnen, in eben 
dem Wald, ftellte fi) das Bataillon Segeſſer auf. Begünftigt 
durch den mit der Morgendämmerung eingefallenen Nebel, Fonnte 
die Batterie Schwizer und eine halbe Batterie der Kompagnie 
Pfyffer bis auf halbe Kartätfchen-Schußweite von der Brüde 
auffahren. 

Die zweite halbe Batterie der legtern Kompagnie, fo wie 
das Bataillon Weingartner ftanden etwas weiter zurüd, ale 
Reſerve. 

Oberlieutenant Graf Schweinitz, vom Generalſtab der Ars 
tillerie, war beauftragt alle Vorbereitungen fo zu treffen, daß 
die Brüde unmittelbar nad) deren Belegung durch Sprengung 
zerftört werden Fonnte; fobald nämlich hiezu der Befehl gegeben 
würde. Er führte daher auf einem Wagen alles Benöthigte 
mit fi) und war von einer Anzahl Sappeurs begleitet. 

Dem Befehl war die beftimmte Weifung beigefügt, die 
Zerftörung der Brüde bloß in dem Fall unverzüglich und ohne 
Abwartung fernern Befehls zu bewerfftelligen, wenn mit dem 
Verzug augenfcheinliche Gefahr verbunden wäre. 

Alle Vorbereitungen, welche, um fich im Nebel zurecht zu 
finden, ziemlicher Zeit bedurften, wurden mit mufterhafter Ord- 
nung und Ruhe, jo wie auch mit folcher Stille vollzogen, daß 
die ganz in der Nähe liegenden feindlichen Wachtpoften nichts 
davon zu gewahren fchienen. 

Unfrerfeit8 harrten Dffiziere und Soldaten mit faum zu 
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bezaͤhmender Ungeduld auf das Zeichen zum Angriff. Der 
Scharfſchützenhauptmann Segeſſer, im Namen ſeiner Kompa— 
gnie, trug ſich freiwillig zum Sturm der Brücke an. 

Mittlerweile hatte man durch übereinſtimmende Berichte 
in Erfahrung gebracht, daß in Sins ſich nur zwei Scharf— 
ſchützenkompagnien ohne Artillerie befänden. Als der Nebel 
lichter wurde, konnte man ſich mit eigenen Augen hievon über— 
zeugen; feindliche Abtheilungen befanden ſich am jenſeitigen Ufer 
im Kartätſchenſchuß der hinter Hecken unſichtbar aufgeſtellten 
Batterie Schwizer. Bei unſerer Uebermacht und Stellung 
konnte der Ausgang des Gefechts nicht zweifelhaft ſein; allein 
um unnützes Blutvergießen zu verhindern, und das Dorf Sins 
keiner Gefahr auszuſetzen, ließ ich den auf gegneriſcher Seite 
kommandirenden Offizier auffordern, ſeine Truppen von der 
Brücke zurückzuziehen.“) Er antwortete dem Parlamentär: „daß 
ſeine Truppen keinen Befehl hätten feindlich zu agiren, daß 
ſie aber ohne Befehl auch die Brücke nicht verlaſſen könn— 
ten“ (7).**) Im einer zweiten, unmittelbar nachfolgenden Auf— 
forderung wurde durch Scharffchügenlieutenant Benz dem auf 
der Brüde befindlihen Wachtpoften erflärt: „daß ſechs Kano— 
nen auf die Brüde gerichtet feien und daher jever Widerftand 
unnüß fei; wenn bie Brüde nicht unmittelbar übergeben werde, 
beginne in fünf Minuten das Feuer". 

Der auf der Brüde befindliche Poſten erflärte ſich hierauf 
zum Abzug bereit, und verließ die Brüde. Die Scharffchügen- 
Fompagnie Segeſſer beſetzte die derfelben zunächft liegenden zwei 


*) Der Verfafler der Beiträge zur Gefchichte diefes Krieges fagt: „weil 
die Brücke dem Kanton Zug angehöre”. Eine folche Einfältigfeit kam Oberft 
Elgger nie zu Sinn. Im Kriege find die Gränzen da, wo die Borpoften 
ftehen. . 
*) Mirflich Hatten die St. Galler Schügen auch weder auf unfere 
Streifpatrouillen, noch auf einige die Brüde ganz in der Nähe refognogzi: 
vende Offiziere gefeuert. Ginen unferer Leute hatten fie felbft angerevet, wie 
mir gemeldet wurde. 
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Häufer am rechten Ufer. Der Wagen mit dem Material zur 
Sprengung der Brüde fuhr im Galopp vor, und in zehn Mi- 
nuten hatte der ebenfo entfchlofjene als intelligente Oberlieute- 
nant Graf Schweinig feine Arbeit vollendet. Diefeds war faum 
geichehen, als ihm aud) gemeldet wurde, daß wieder eine feind« 
liche Abtheilung fid) der Brüde nähere; nun legte er felbft das 
Feuer an die Zündwurft, während ein Trompeter der Kom- 
pagnie Segeffer dasjelbe bei der zweiten verricdhtete. Einige 
Minuten fpäter erfolgte eine doppelte Exrplofion. Das fämmt- 
liche Gebälf flog in die Luft; die Brüde war gänzlich zerftört. 

Während diefem Borgang hatte anderfeits aud) der Ba— 
taillonsfommandant Meier- Bühlmann feine Aufgabe mit Ges 
ſchicklichkeit und Glüd gelöst. 

Seine Truppe, mit zwei zuverläffigen Führern verfehen, 
hatte die in Klein = Dietwyl jtationirten Truppen volftändig 
überraſcht. Bier Offiziere und einundvierzig Mann wurden, 
ohne einen Schuß thun zu können, gefangen. Bloß der in 
den entlegenen Häufern einquartirte Theil der Mannfchaft 
fonnte ſich größtentheild, aber nur mit Hinterlaffung ihrer 
Waffen und ihres Gepäds, durch die Flucht retten. 

Daß am hellen Tage ein folder Handſtreich ausgeführt 
werben konnte, beweist vor Allem nicht fowohl die Nadyläffig- 
feit, als die Unfenntniß und Unbeholfenheit der Truppen uns» 
jerer Gegner im Felddienſt. Man würde den gefangenen Of— 
figieren fehr unred)t thun, wenn man ihnen befondere Schuld 
beimefjen wollte; wie Fann man denn von ihnen verlangen, 
was fie nicht wiſſen, und nicht wiflen fünnen, weil fie es nie 
gelernt haben? Denn wenn man glaubt, daß es möglich fei, 
in einigen theoretifchen WVorlefungen einen Flaren Begriff vom 
Felddienſt und deſſen Anwendung zu geben, fo ift diefes einer 
jener vielen Irrthümer, in welche man häufig verfällt, wenn 
man fich ein Urtheil über nicht hinlänglich befannte Gegenftände 
anmaßt. 

Bloß bei einigen wenigen Korps, welche den Vorzug ge 
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noſſen, beſonders thätige und intelligente Dffiziere zu befigen, 
wurde der Sicherheitsdienſt leidlicy beforgt; in den weitaus mei— 
ften Korps aber überall gleich — ſchlecht. 

Wären wir unfrerfeits thätiger und intelligenter gewefen, 
wir würden diefe günftige Gelegenheit benügt haben, den Feind 
durch tägliche Meberfälle zu allarmiren, zu demoralifiren, unfere 
Truppen an den Krieg zu gewöhnen und und auf diefe Weife 
das moralifche Uebergewicht der Waffen, welches im Krieg fo 
beveutungsvoll ift, zu verfchaffen. in folcher Antrag wurde 
aud) gemacht; allein er fand feinen Anklang. Wir waren 
unthätig wie Murmelthiere im Winter; dieſes nannte man 
„sch im defenfive Stellung fegen”. Schiller hat wohl redt: 
ed gibt eine Eigenfchaft, welche immer jung bleibt. 

Ueberhaupt, was man in vdiefer Beziehung von unfern 
Gegnern fagt, hat ebenfowohl auch auf ung volle Anwendung; 
denn auch bei und wurde troß den zu fpäten Bemühungen ei- 
niger Offiziere, der Vorpoftendienft mit einer Sorglofigfeit und 
einer Umwifjenheit betrieben, worüber fich ein langes und fon- 
derbares Kapitel fchreiben ließe; allein ich frage abermals, wie 
war ed wohl anders möglid) ? 

Einen erfreulichen Beweis lieferte immerhin der 10. No— 
vember; jenen nämlich, daß unfere Leute den Krieg nicht nad) 
Freifcharenmanier führten. Ich habe mich genau erfundigt; 
feiner der Gefangenen hatte eine Klage anzubringen über die 
Behandlung, die ihm von unfern Soldaten geworden ift. Der 
Befehl war gegeben, Jeden als Eidgenofjen zu behandeln, ver 
feine Waffen mehr trage; er wurde auch vollzogen. *) 

Herr Brigadefommandant 3. U. Schmid, der fi) wäh- 
rend diefer Erpedition in Gislifon aufgehalten hatte, meldete 
mir den gelungenen Ueberfall von Klein-Dietwyl im Augens 


*) Zwei Luzerner, welche bei diefem Anlaß mit den Waffen in der Hand 
gefangen wurden, hatten natürlich ala Baterlandeverräther Feinen Anfpruch 
auf folche Behandlung. Diefe wurden gebunden nach Luzern abgeführt. 
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blid, ald wir vie Brüde von Sins wieder in Beſitz nahmen. 
Da nun der Zwed des Unternehmens erreicht war, ertheilte 
ich die Weifung, die Truppen in ihre Standquartiere zurück— 
zuziehen; ich felbft Fehrte nach Luzern zurüd, wo ich um ein 
Uhr Nachmittags eintraf. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


General Dufour marfchirt gegen Freiburg. — Ich bringe beim Präfi: 
denten des Kriegsrathes die Nothwendigfeit der DOffenfive nochmals in Au: 
regung. — Gißungen des Kriegsrathes am 10. und 11. November ; der 
Kriegsrath befchließt die Offenfive gegen die Meinung des Oberbefehlshabers. 
— Der Antrag eines Angriffs gegen die Divifion Donatz wird verworfen. — 
Kompofition der Erpeditionsfolonne und Angriffsplan. — Mögliches Refultat ; 
die mangelhafte Ausführung macht es fcheitern. — Kritifche Bemerfungen 
über diefe Expedition, — Haltung und Benehmen unferer Truppen. 


Obſchon von Seite unferer Gegner das Gerücht verbreitet 
wurde, daß ed unmittelbar auf den Angriff des Kantons Ruzern 
abgefehen fei und in diefer Weiſe fich felbft die Dberften Gmür 
von St. Gallen und Müller von Zug, Erfterer in Rappers— 
weil, Legterer in Baden an öffentlicher Tafel, ausgefprochen 
haben follen, bewiefen doch andere, ziemlich zuverläffige Nach— 
richten, wenn fie uns auch nicht hinlänglichen Auffchluß über 
die Bewegungen der Feinde ertheilten, durch die Richtung ihrer 
Märfche auf unbezweifelbare Art, daß der erfte Angriff auf 
Freiburg gerichtet fei. 

Alle Berichte ftimmten darin überein, daß in den weiten 
Kantonnements längs unfern Gränzen von Huttwyl bis an 
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die Neuß fi) nur die Truppen der zwei Divifionen Donatz und 
Ziegler befanden; mehrere Berichte meldeten, daß Truppentheile 
von Erfterer zurüdgezogen worden feien, um gegen Freiburg 
verwendet zu werden, und eine vom 8. November datirte, in 
der Nacht auf den 9. im Hauptquartier angelangte Depefche 
des Divifionsfommandanten, DOberft R. Rüttimann, beftätigte 
diefe Berichte namentlich im Bezug auf zwei in der Umgebung 
von Langenihal ftationirte Bataillone. 

Noch ein Mal bot und fomit das Schickſal die Mittel, 
die Offenfive mit entjchievenem Vortheil zu ergreifen, und bie 
Berpflichtungen gegen den Mitftand Freiburg forderten dieſe 
Scdylußnahme gebieterifch. 

Da ich mich genugfam überzeugt hatte, daß der Ober— 
fommandant durchaus auf Feine Dffenfivoperation eingehen 
wollte, hielt ich es für Pflicht, als letzten Verſuch meine Ue— 
berzeugung gegen den Bräfidenten des Kriegsraths felbft aus- 
zuſprechen. 

Während den 9. November unſere Allarmſchüſſe donnerten 
und die Sturmglocken heulten, ſagte ich dem Herrn Schultheiß 
Siegwart-Müller, daß der Speftafel, welcher den ganzen 
Kanton in Bewegung fege, ziemlich ficher ſich auf einen fal— 
hen Lärm, oder aber auf einen Scheinangriff, um die Flan- 
fenbewegung der Feinde gegen Freiburg zu masfiren, reduziren 
werde. Dann aber fügte ich bei: „Die zwei günftigften Mo- 
mente, um den Feldzug zu eröffnen, hat man verfäumt; wird 
nun aud) diefer nicht benußt, fo werden wir, wenn Freiburg 
der Uebermacht unterlegen ift — wie e8 berfelben unterliegen 
muß, wenn ihm nicht Luft gemacht wird — den Kampf unter 
den ungünftigften VBerhältniffen beftehen müſſen. Dann aber 
wird uns nichts übrig bleiben, als fpartanifch zu fechten und 
jpartanifch zu fterben; denn ohne augenfcheinliche Hülfe des 
Himmels fehe ich Feine möglidye Rettung mehr“. 

Schultheiß Siegwart antwortete mir, daß der General 
ſchon längere Zeit die Vollmacht habe, die Offen 
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five zu ergreifen, wenn er es für zwedmäßig er 
achte; er fagte mir ferner, daß der Kriegsrath in den legten 
Tagen fogar die Frage in Anregung gebracht habe: „ob ber 
günftige Zeitpunft, um dieſes zu bewerfitelligen, nicht eingetreten 
fei", daß aber der Dberfommandant fid) durchaus gegen eine 
ſolche Anficht ausgefprochen habe. 

Als ich am 10. von der Erpedition nach Sins zurüdfam, 
wurde ich aljobald in die Sigung des Kriegsraths gerufen. 

Es war das erfte Mal, daß diefes gefchah. Sei es in 
Folge meiner Bemerkungen gegen den Präſidenten diefer Be— 
hörde am vorigen Tag, fei es in Folge der Vorftellungen des 
Abgeordneten von Freiburg (Major von Reinold), war der 
faum abgereiste General von Salis ſchon in der Nacht nach 
Luzern zurüdgerufen worden. Da er aber den 10. Vormittags 
nicht angelangt war, wurde ich aufgefordert, der Sitzung bei« 
zumohnen. 

Man legte mir die Frage vor: „ob id) den Zeitpunft nicht 
angemeffen halte, um durch eine Dffenfivbewegung dem hart 
bedrängten Freiburg zu Hülfe zu fommen?" Ich antwortete: 
„daß ich als Chef vom Generalftab mid) in einer untergeord- 
neten Stellung befinde, und daher billig großes Bedenken 
tragen müffe, eine Meinung in Abwejenheit meines Chefs gel- 
tend zu machen, welche wahrjcheinlicher Weile mit der feinigen 
nicht übereinftimme; daß übrigens meine individuelle Anficht 
über die vorgelegte Frage bereits in einem Memorandum ent— 
halten fei, welches ich vor Jahresfrift dem Präſidenten des 
Kriegsraths eingereicht habe, und daß feit jener Zeit Feine Ers 
eigniffe ftattgefunden hätten, welche mich veranlaffen könnten, 
meine damaligen Anfichten auf irgend eine Weile zu ändern. 

Der Kriegsrath faßte nad) Furzer Berathung — deren 
Einzelnheiten ich übergehe — einftimmig den Beichluß, dem 
General von Salis den beftimmten Befehl zugehen zu laffen, 
die Dffenfive zu ergreifen, und der Chef des Generaljtabs 
wurde beauftragt, in Abweſenheit des Oberbefehlshabers alle 
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einleitenden Mafregeln zu treffen, damit die vorzunehmende 
Dperation unmittelbar ftattfinden könne. 

Ich machte den Kriegsrath aufmerffam, daß der Chef des 
Generalftabs, fo lange der Dberfommandant fich bei der Armee 
befinde, feine derartigen Maßregeln, als mit deſſen Vorwiſſen 
und Genehmigung, anzuordnen befugt fei; daß ein derartiges 
Heraustreten aus den Rangordnungs=»Berhältniffen, zumal in 
foldy entſcheidendem Augenblid von den verderblichiten Folgen 
fein fünne und fein würde; daß ich endlich Feine Gewähr habe, 
daß General von Salis diejenigen Anordnungen, die ich tref- 
fen würde, genehmigen werde; daß im Gegentheil, gerade weil 
ich diefelben eigenmächtig getroffen haben würde, fie in Gefahr 
wären, mißbilligt zu werden, woraus nur Unordnung, Zeit 
verluft und ein Zerwürfniß zwifchen dem Kommandirenden und 
dem ihm zunächftftehenden Untergeordneten entfpringen fünne, 
was man nun um jeden Preis ausweichen müffe. Ich bat 
daher dringend, und obſchon ich ganz wohl fühlte, wie wichtig 
jeder Moment fei, ven Oberfommandanten zurüdzurufen, bevor 
Weiteres bejchloffen werde. 

Der General von Salid wurde vom Kriegsrath mittel 
Kourier nochmals aufgefordert, nad) Luzern zurüdzufehren; er 
traf Abends, den 10., daſelbſt ein. 

Den 11. Morgens verfammelte fidy der Kriegsrath neuer 
dings. Der Präſident machte den General mit einer in der 
Nacht eingelaufenen Depejche befannt, welche den Angriff von 
Freiburg auf den 11. oder 12. außer Zweifel ſetzte; er gab 
ihm ferner Kenntniß von der Anſicht des Kriegsraths, daß die 
Dffenfive nun durchaus und ungefäumt ergriffen werden müffe. 

Der General von Salis erflärte, „Daß er ſchon im vers 
floffienen Sommer mit vem Oberften v. Maillardoz, in der Vor— 
ausficht der Möglichkeit eines Ähnlichen Falles, Rückſprache ge- 
nommen habe. Oberſt von Maillardoz habe ihm damals ge- 
fagt, daß er im Bereich ver VBerfchanzungen, welche in der 
Nähe von Freiburg angelegt worden feien, ſich im Fall befinde, 
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auch überlegenen Kräften tüchtigen Wivderftand zu leiften, daß 
er aber bei der ifolirten Rage feines Kantons nicht unternehmen 
fönne, durd) eine Dffenfivbewegung eine Diverfion zu Gunften 
Luzernd zu machen, wenn diefer Kanton zuerft angegriffen wer- 
ven follte. Er (General von Salis) habe ihm hierauf erwies 
dert, daß er diefed ganz gut begreife; allein er befinde fich 
ganz in ähnlicher Lage und fünne, im Fall Freiburg ange, 
griffen werden follte, feine Stellung auch nicht verlaffen, ohne 
Luzern bloßzuftelen. Herr Oberſt von Maillardoz hätte dieſes 
eingefehen, und Beide wären fomit ganz einverftanden, daß 
eine wechſelſeitige Hülfeleiftung wegen der geo— 
graphifhen Lage der Kantone unmöglich fei.“ 

Ich hatte früher oft mit dem Oberften von Maillardoz 
über die Art unferer Vertheidigung geſprochen, weil id) ger 
wünſcht hatte, die Anfichten eines Mannes, deſſen Kriegser- 
fahrung und Kenntniffe mir große Hochachtung einflößten, 
ganz zu Fennen. Daher war ich nun nicht wenig erftaunt, 
bier hören zu müſſen, daß er feine frühere Anfchauungsweife 
über die in diefem Krieg vorzunehmenden Operationen gänzlich) 
geändert habe. Früher hatte Oberft von Maillardoz bloß in 
einer gegenfeitigen, fräftigen Unterftügung durd) 
eine raſche Dffenfive, wenn einer der beiden genannten 
Kantone angegriffen würde, die Möglichfeit eines fiegreichen 
Widerftandes gefehen. Weldye Gründe ihn vermocht hatten, 
jene Anficyt ganz zu ändern, Fann ich nicht beurtheilen. Nims 
mermehr will ich glauben, daß in einer Frage, bei welcher es 
ſich um die Eriftenz eines Volkes handelte, die Eigenliebe und 
die Rivalität zweier Perſonen den Ausfchlag gegeben haben. 

Der Kriegsrath beharrte darauf, daß eine Dffenfivbewes 
gung zu Gunſten Freiburgs ftattfinden müſſe. General von 
Salis entgegnete, „daß jeine Anficht immer gewejen fei, den 
Feind in defenfiver Stellung hinter ver Neuß und der Emme 
zu erwarten, weil nad) feinem Dafürhalten diefe Art der Krieg» 
führung weitaus die meifte Sicherheit gewähre; daß er aber, 
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dem Befehl des Kriegsraths gehorcdhend, nun angriffsweife zu 
Werke gehen were". 

Die Dffenfive war fomit beichloffen; allein ein beftimmter 
Plan, nad) welchem fie ergriffen werden follte, lag nicht vor. 
Daß General von Salis in diefer Beziehung geheime Inftrufs 
tionen gehabt habe, kann ich nach dem Gehörten nicht vermu— 
then; um fo weniger, ald das früher gegen mich bei fo mans 
cher Gelegenheit durdyfcheinende Mißtrauen damals nicht mehr 
zu beſtehen jchien. 

Nach meinem früheren Projekt ftellte ich den Antrag: 
„Die disponibeln Truppen der erften Brigade der zweiten Di- 
vifion bis an die Neuß vorzuziehen, mit den drei Brigaden 
der erſten Divifion, der zweiten Brigade der zweiten Divifion 
und der Referves-Artillerie ung über Großdietwyl und St. Urban 
auf die Kantonnirungen der Divifton Donab zu werfen; diefe 
Truppen Fräftig zurück — und wo möglich an die Aare zu 
drängen; dann aber durd) einen rafchen Kontremarfch die Divi- 
fion Ziegler anzugreifen, an der Aar und Reußlinie feftzufegen, 
den Aufitand dafelbft zu organifiren, und nad) Umftänden das 
Weitere zu befchließen. 

Auf den Präſidialantrag befchloß der Kriegsrath in vie 
fen Borfchlag nicht eintreten zu wollen, indem er dem Ober: 
kommando überlafje, die Art und Weiſe des Angriffes zu be- 
ftimmen. General von Salis erflärte, „daß er — da man 
einmal die Dffenfive wolle — eine Expedition ins Fatholifche 
Aargau unternehmen werde, weil er dort auf die Sympathien 
der Bevölferung rechnen könne.“ 

Ic ftellte nun für diefen Fall nody den Antrag: mit Aus— 
nahme der erften Brigade der erften Divifton und einer Ab- 
theilung der zweiten, welche vermöge ihrer Dislofation gegen 
die Mark nicht fchnell genug herangezogen werden fünne, die 
Dffenfive mit allen disponiblen regulären Truppen zu ergreis 
fen, weil nur auf diefe Weife ein Schlag von entfcheidendem 
Erfolge möglich; fei. Allein General von Salis war der An- 
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fiht, daß wenigftend zwei Brigaden der erften Divifton nebft 
der Garnifon von Luzern in ihrer gegenwärtigen Stellung ver: 
bleiben müßten, um Luzern und die Emmenlinie zu decken, wäh— 
rend ein Theil der zweiten Divifion zur Eicherung der Reuß- 
linie verwendet werden mülfe. 

Ich verfuchte zwar nochmald auf meinen Antrag zurück— 
zufommen, ich verjuchte die Motive geltend zu machen, welche 
für denfelben fprachen, ich verfuchte darzuthun, wie fehr nad) 
Abzug der befagten Truppentheile die uns noch übrigbleiben- 
den Mittel außer allem Berhältniffe wären, um eine größere 
Dperation unternehmen zu fönnen; allein der Kriegsrath ſchien 
ganz von der Anficht des Generald eingenommen, „daß vor 
Allem Luzern durd eine ftarfe Truppenmaffe gevedt werden 
müffe", und ver Präſident hob die Situng auf, indem die 
übrigen Anordnungen nun Sache ded Generals feien. 

Ich halte es für nothwendig, der Hauptumftände viefer 
zwei Berathungen des Kriegsrathes genau und umftändlich zu 
erwähnen; fie geben nicht bloß Aufichluß über das zwifchen 
dem Kriegsrath und dem DOberfommandanten obwaltende Ber: 
hältniß, fie bilden aud) den Wendepunft unferes Kampfes und 
werfen Licht auf bis dahin ziemlich dunfel gebliebene Stellen 
dejielben. Nebenbei mögen fie dann nod) als Belege dienen, 
daß der Verfaſſer „ver Beiträge zur Geſchichte diefes Krieges“ 
ſehr irrig berichtet war, wenn er fagt, daß die Schlußnahme 
des Kriegsraths: „die Dffenfive zu ergreifen” im Widerfpruch 
mit den Anfichten des Chefs vom Generalftabe gefaßt wurde. 

Hingegen war ich allerdings gegen dieſe Art der Of 
fenfive, weil fie nicht in ftrategifcher Richtung unternommen, 
nicht mit hinlänglichen Kräften ausgeführt wurde, und hier: 
durch ein entfcheidendes Nefultat unmöglidy machte. 

Die von mir bezeichnete Direftion des Angriffs war nicht 
bloß ftrategifch, fte war auch diejenige, bei welcher mit der 
leichteften Mühe ein günftiges Refultat erreicht werden Fonnte; 
bier war die Achilles» Ferfe des feindlichen Führers. Der offi- 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 17 
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zielle Bericht des Generals Dufour geſteht dieſes ein. Er ſagt 
in demſelben (S. 24): „Die Umgebung von Zofingen und die 
Gränzen zwiſchen Bern und Luzern waren während des Un— 
ternehmens gegen Freiburg ſchwach beſetzt. Die erſte Brigade 
der vierten Diviſion erhielt den Befehl, in dieſen Landestheil 
zu marſchiren. Glücklicherweiſe richtete der Sonderbund ſei— 
nen Angriff nicht nach dieſer Seite.“ 

Mir iſt ſeitdem ein Schreiben eines der tüchtigſten Offi— 
ziere der Armee der zwölf Stände (und dem in jener Armee 
ein bedeutendes Kommando anvertraut war) zu Geſicht gekom— 
men, worin die Sadje nod) deutlicher und unummundener be— 
Iprochen wird. Indem er einem feiner Freunde über Dufours 
Operation gegen Freiburg feine Anſichten mittheilt, fagt er 
unter anderm folgendes: „Da ich ein wenig meine Leute und 
das Land Fannte, war ich dermaßen überzeugt, daß Donatz 
in Langenthal werde angegriffen werden, das heißt, ange— 
griffen, geworfen, gefhlagen und verfprengt, daß 
ich nicht umhin fonnte den 11. Nov., bevor id; Bern verließ, den 
General darauf aufmerffam zu machen. Er antwortete mir: 
»ils n’oseront pas . . . . d’ailleurs, Ziegler est la.“ — Ge— 
neral Dufour hatte Recht und ich habe mid) geirrt, ils n’ont 
pas ose! Mir wurde feither verfichert, daß damals bei je- 
ner Divifion eine folche Unordnung herrfchte, daß taufend 
Mann hingereicht haben würden, Langenthal zu nehmen und 
einen Theil der Artillerie aufzuheben. Ziegler, der-an den 
Ufern der Reuß lag, wäre auf jeden Fall zu fpät gefom- 
men.” *) 


— — 


*) Den 11. November war die 3. Diviſion der Armee der zwölf Stände 
(von Donag) in folgenden Standanartieren : 

Divifions - Stab. 
2 Batterien (Schmidlin und Studer) in Burgdorf; 


1% Barffompagnie (Dürrheim) " 
1 Sappeurfonpagnie (Behnder) u 
1 Kuvalleriefompagnie (Rifer) "n 


1 P (Garlen) in Kirchberg. 
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Als alter Soldat war id) gewohnt, fo lange der Obere 
in den Schranken feiner Kompetenz befahl, unbedingt zu ges 
horchen. Mir war es bewußt, daß man mir es in Luzern 
zum großen Vorwurf madjte, fo felten mit den Beſchlüſſen 
meiner Chefs einverftanden zu fein, ohne daß man jedoch jes 
mals unterfucht hatte, ob ich Recht oder Unred)t gehabt habe; 
ich fonnte daher nur wenig Hoffnung hegen, weitere Einwen- 
dungen von meiner Seite berüdfichtigt zu fehen; gleichwohl 
habe ich mir feitvem die bitterften Borwürfe gemadjt, damals 

erfte Brigade (Amarlha), Stab in Lügelflüh, 

1 Nrtilleriefompagnie (Fifcher) 

4 Bataillon (Allenhofer) 

de (Geifer) in Langnan; 

4 * (Bufer) in Summiswald; 

1 Scharfſchützenkompagnie (Benteli) iu Dürrenroth ; 

1 J (Bär) in Wynigen; 
dritte Brigade (Gerwer) Stab in Langenthal; 

1 Batterie (Karrer) — 

1 Bataillon (Hirsbrunner) ad 

1 Scharfjhügenfompagnie (Oberen) „ z 

1 Bataillon (Stoos) in Huttwyl; 

1 Scharffcügenfompagnie (Frei) in Madiswyl. 

Den 12. fand eine Abänderung der Dislofation ftatt. General Dufour 
hatte den 11. die Brigade Egloff der 4. Divifion (Ziegler) auf das linke 
Ufer der Wigger beorbert ; diefe hatte am Abend des zwölften folgende Auf: 
ftellung : Stab 

Scharffchügenfompagnie Bleulet und ein Theil des Bataillons Häusler 

in Zangenthal, 

der übrige Theil diefes Bataillons in Schooren und Stedhol; ; 

Bataillon Ginsberg in Etzwyl, Raſcheln, Madiswyl; 

Ar Benz, in Roggwyl, Aarwangen; 
r Zuppinger, Strengelbah, Brittnau ; 

Scharfſchützenkompagnie Kreis, in Morgenthal, Winnern. 

Der günftigfte Moment des Angriffs war vom 10. bis 12. einfchließlich, da 
diefen Tag die Truppen ifolirt auf dem Marſch getroffen worden wären; als 
lein bis den 10. hätte in diefer Richtung, wie aus der auf einer Strede von 
fehs Stunden zerftreuten Dislofation der Truppen der Brigade Egloff erficht: 
ich ift, der Angriff immer mit Vortheil ftattfinden können. 


* 
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nicht mit mehr Energie und ſelbſt auf die Gefahr eines völli— 
gen Bruches gegen eine Operationsmethode proteſtirt zu haben, 
welche ſo ſehr gegen die einfachſten Regeln der Kriegswiſſen— 
ſchaft ſich verſtieß. 

Wir wußten, daß die Diviſton Ziegler aus drei Brigaden 
Infanterie und aus vier Artillerie-Batterien beſtehe; wir wuß— 
ten, daß die aus aargauifcher Landwehr beitehende Reſerve— 
Divifion Rothpleg Hinter derfelben ald Unterftügung ftehe. 

Nur mit Mühe fonnte ich den Oberfommandanten bewe— 
gen zu der projeftirten Erpedition acht Bataillone, fieben Scharf« 
ſchützenkompagnien und vier Batterien Artillerie zu verwenden. 

Gegen einen mehr ald doppelt fo ftarfen Feind Fonnte 
mit diefen Truppen nur infofern mit Erfolg operirt werden, 
wenn.er vereinzelt angegriffen wurde. Diefed war möglid); 
denn fo viel wenigftend war und von der Aufftellung der vier⸗ 
ten Divifion des Gegners befannt, daß fie auf einem Flächen— 
raum von zwölf Stunden Ausdehnung ausgebreitet Fantonnirte. 
Wenn wir und auf die im obern Freienamt liegende, den lins 
fen Flügel bildende Brigade König, deren Hauptquartier in 
Muri lag, warfen, fonnte man erwarten, fie theild in ihren 
Standquartieren zu überrafchen, theild in Muri zu umzingeln, 
und mit ihr fertig zu werden, bevor Hülfe möglid; war. 

Zu diefem Zwed wurde folgender Plan entworfen: Durd) 
einen Theil der zweiten Brigade der Divifion Rüttimann folte 
ein Scheinangriff von Münfter aus gegen das Reinacherthal un- 
ternommen werden, um die Aufmerffamfeit des Feindes auf 
diefen Punkt zu leiten, und wo möglich feine Referven gegen 
diefen Punkt zu ziehen. Der eigentliche Angriff aber ins Frei— 
Amt follte in zwei Kolonnen ftattfinden, von welchen die erfte 
von Gislifon gegen Muri vorzudringen, die zweite aber von 
Hipfirch über den Lindenberg dem Feind in die Flanfe zu fallen, 
vom Rüdzug auf Billmergen wo möglid) abzubrängen und 
gegen die Neuß zu werfen die Beftimmung hatte. 

Wie wir fehen, handelte es fich nicht mehr um eine Ope- 
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ration, welche einen entſcheidenden Einfluß auf das Schickſal 
des Feldzuges ausüben fonnte, ſondern um den Handſtreich eis 
ned PBarteigängerd und eine eigentliche Razzia im Style eines 
Merino oder Mina; allein auch dieſe von einem günftigen Er- 
folg begleitet, Fonnte immerhin noch einen bedeutenden morali- 
ſchen Eindruck hervorbringen und nad) dem befannten Sprid)- 
wort »l’appetit vient en mangeant« hoffte id) hierin das Vor— 
jpiel großartigerer Bewegungen zu erbliden. 

Jede Wahrfcheinlichfeit war für das Gelingen der Unter- 
nehmung. Das Reſultat ſchien nur von zwei Bedingungen 
abhängig: „Berfchwiegenheit bei ven Anordnungen und raſche 
Entfchloffenheit bei der Ausführung.” 

General von Salis war der Anficht, den Beginn der Ope— 
ration auf den 13. oder 14. zu verfchieben, um mit Muße die 
Vorbereitungsmaßregeln treffen zu können. Da ich aber. längft 
zur Ueberzeugung gelangt war, wie ſchwierig es fei unfere mi- 
litärifchen Anordnungen lange geheim zu halten, und da das 
Gelingen eines Handftreichs vorzüglich darauf beruht, daß der 
Feind unvorbereitet angetroffen werde, bat id) den General 
dringend, den Einmarſch in das FreisAmt ſchon auf den fol 
genden Tag, den 12. November, feftzufegen, indem id) mich vers 
pflichtete, alle Anordnungen fo zu treffen, daß die zur Erpe- 
dition beftimmten Truppen Morgens fünf Uhr auf den Sam- 
melplägen an der Gränze in Bereitfchaft fein würden. Der 
Kommandirende ertheilte endlich feine Zuftimmung. *) 


*) Mas der „Milizoffizier” von den Gegenvorftellungen mehrerer Stabes: 
offiziere fpricht, welche die Zeit zu den Vorbereitungen zu kurz fanden, iſt 
ganz unrichtig. Bei der Berathung des Kriegsraths war außer dem General 
und dem Chef des Generalitabs fein anderer Dfflzier gegenwärtig, Es war 
ein Mebelitand, daß die Truppen, wenig an forcirte Märfche gewöhnt, zum 
Theil bedeutende Streden zurüdzulegen hatten, bevor fie auf die Sammel: 
pläge gelangten; denn es lehrt die Erfahrung, daß ermüdete Soldaten ſich 
in der Regel nicht mit derfelben Energie gleich friſchen Truppen fchlagen. Allein es 
ift ein Uebelſtand, der oft nicht zu vermeiden iſt. Mapoleon fagte: „je ne 
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Der Sammelplat der erften Kolonne war Gislifon; fie 
beftand aus folgenden Truppenabtheilungen: 

von der dritten Brigade der erften Divifion die Bataillone 
Ed. Segeffer und Weingartner, die Scharfichügen-Kompagnie 
Hurter; 

von der zweiten Brigade der zweiten Divifton die Bataillone 
Jauch, Würfel und Röttelin, nebft vier Scharffchtigen - Kom- 
pagnien; 

von der Artilferie die Batterien Mazzola, Muheim und 
Pfyffer; 

endlich aus einer Abtheilung Sappeurs, einer Abtheilung 
Kavallerie und drei Zügen der Kompagnie Widerkehr (beſtehend 
aus freiwilligen Aargauern) und drei zur Bedeckung der Artille— 
rie beſtimmten InfanterieKompagnien. Der Sammelplatz der 
zweiten Kolonne war Hitzkirch und Aeſch; ſie beſtand aus 
den Bataillonen Meier-Bühlmann, v. Courten und dem Jäger— 
bataillon Müller, den Scharſſchützenkompagnien H. Segeſſer 
und Schlapfer, einem Zug der Batterie Schwizer unter Kom— 
mando des Lieutenants Ludwig Pfyffer von Altishofen, einem 
Zug der Batterie von Moos, zwei Infanterie-Kompagnien, 
welche der Artillerie als Bedeckung dienten, einem Zug der Yar- 
gauer-Kompagnie Wiederkehr, einer Kavallerie- und einer Sap— 
peur-Abtheilung. Die dritte Kolonne hatte Münfter zum 
Sammelplaß, fte beftand aus dem Bataillon Scjobinger, ver 


connais qu'une maniere de faire la guerre, marcher dix lieues et 
combattre, ou cantonner en repos.“ Der „Milizoffizier” fcheint fein Na— 
poleon zu fein. 

In diefem Fall, wenn etwas für Freiburg gefchehen follte, war Feine 
Minute zu verlieren; denn Dufour wartete wahrfcheinlicher Weife mit feinem 
Angriff nicht bis wir ung gemächlich in Verfaffung gefett hatten, um auch 
Loszufchlagen. Nur im Schlaraffenland fliegen den Leuten die Tauben gebraten 
in den Mund. Die Kritif muß vor Allem gerecht fein. Sie fpendet mit 
gleicher Wagfchale Lob umd Tadel, wenn fie Wahrheit fucht. Wenn fte aber 
die ungünftige Seite einer Sache hervorzuheben ftrebt, wird fe zur Schmäh— 
fucht; trägt fie mit falfchen Karben auf, zur Berleumbung ! 
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Scharfichüigensflompagnie Hartmann und einem Zug Artillerie 
unter Lieutenant B. Meier. 

Die Dispofitionen wurden getroffen, daß bloß die ent- 
fernteften Abtheilungen ven 11. ſchon in Bewegung geſetzt 
wurden, um biefelben in ven, den angewiefenen Sammelpläßen 
näher gelegenen Ortſchaften einzuquartieren : der Abmarjd) im 
Allgemeinen fand aber erft in der Nacht vom Li. auf den 12. 
ftatt, und war fo angeordnet, daß die Truppen gleichzeitig ges 
gen fünf Uhr Morgens eintreffen follten. 

Den Abtheilungsfommandanten wurde anbefohlen, die 
Anftalten zum Abmarfch möglid) geheim zu halten, alle fchlec)- 
ten Fußgänger, alles unnüge Gepäde zurüdzulaffen, in größ- 
ter Stille zu marfchiren. Die Chefs der Brigaden allein wur- 
den von dem Zwed der Expedition in Kenntniß gejebt. 

Das Kriegsfommifjariat erhielt die Weifung, auf allen 
Straßen; auf welchen Truppenbewegungen ftattfinden, fümmt- 
liche Wagen zu requiriven, fie zur Verfügung der Truppen zu 
ftellen, und für die Naturalverpflegung verjelben Sorge zu 
tragen. 

Alle Graͤnzpoſten, welche zu diefem Behufe durd) Land— 
fturmabtheilungen verftärft wurden, erhielten ftrengen Befehl, 
jede Kommunifation mit dem Feinde zu hindern. 

An dad Kommando der zweiten Divifion erging der Be— 
fehl, dad Hauptquartier nach Küßnacht zu verlegen, und den 
zwölften Morgens den verfügbaren Theil der erjten Brigade 
bi8 an die Neuß vorzufchieben. 

Dem Landiturmlommando wurde die Weifung ertheilt, den 
12. Morgens um fechs Uhr die Allarmfignale zu geben, um 
das gefammte bewaffnete Volk unter die Waffen treten zu lafjen. 

Es war feine geringe Aufgabe für einen fo wenig zahl- 
reihen und mit feinen Funktionen fo wenig vertrauten Gene- 
valftab im Zeitraum. von wenigen Stunden, die Dispofitionen 
zu diefer Expedition zu entwerfen, die hierauf bezüglichen Marfch- 
befehle, YInftruftionen und Anordnungen zu erpediren; indef- 
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ſen kam man damit in gehöriger Zeit zu Stande, und mit 
Ausnahme der Scharfſchützenkompagnie Hartmann und des 
Jägerbataillons Müller waren um die bezeichnete Stunde ſämmt— 
liche Truppen an den beftimmten Stellen. 

Diefes Bataillon war der erften Brigade der erften Divi- 
fion nur proviforisch zugetheilt; fdhon den 7. November war 
dem Kommando der Divifton der Befehl zu einer andern Dis— 
lofation der Truppen zugegangen; allein in Folge des am 9. 
November ftattgefundenen Allarms war diefelbe nicht ausgeführt 
worden, und erjt den 14. Morgens wurde der Ehef des Ge— 
neralftabs in Kenntniß gefeßt, daß das Bataillon Müller, wel- 
ches fid) in Surfee, und die Scharfichügenfompagnie Hart- 
mann, weldje ſich in Münfter befinden follte, erſteres noch in 
Zell und lebtere in Rußwyl Fantonnirten. Der Befehl wurde 
nun eilends durch Staffeten abgefandt, das Bataillon unmittel— 
bar nad) Surfee abgehen zu laffen; allein das Bataillon fam 
erft Abends nach neun Uhr dafelbit an. An das Platzkom— 
mando in Surfee war hingegen der Befehl erlaffen worden, 
Magen zum Transport eines Bataillons in Bereitfchaft zu hal- 
ten, und demfelben Befehle der ausdrüdliche Beiſatz zugefeßt, 
eine beigefügte gefchloffene Depeiche dem Bataillonsfommane 
danten Müller alfobald bei feiner Ankunft zuzuftellen. Gegen 
Abend jedoch und lange vor Ankunft des Bataillons hatte der 
Platzkommandant die Requifitionsfuhren wieder entlaffen und 
die Depeche dem betreffenden Dffizier erft dann eingehändigt, 
ald das Bataillon bereits einquartirt war. Durch dieſes dop— 
pelte Verſehen geichah es, daß das Jägerbataillon den folgen» 
den Tag erft nad) fieben Uhr in einem Zuftande völliger Er- 
mattung und höchſtens mit der Hälfte feines Effeftivbeftandes 
in Aeſch eingetroffen ift. 

Yeinahe ebenfo erging es der Scharfihüsenfompagnie 
Hartmann. Der Befehl wurde ſchon am eilften Morgens ge- 
geben, daß viefelbe jeden Augenblid bereit fein follte, mit Re— 
quifitionsfuhren abzugehen, denn id) feßte großen Werth bar- 
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auf, diefe ganz zuverläffige Truppe bei meiner ohnedem numes 
riſch Schwachen Kolonne zu haben. Als Abends der Befehl 
zum Abmarjch anlangte, war die Kompagnie in weitjchichtige 
Duartiere verlegt, und für Wägen war nicht geforgt. Diele 
Kompagnie marfchirte erft den andern Morgen um ſechs Uhr 
nad) Münfter; an ihrer Stelle fchickte dagegen das Diviſions— 
fommando die in Münfter ftationirte Scharfichügenfompagnie 
Schlapfer nad) Aefch. 

Diefe zwei Umftände waren von weſentlichem Einfluß auf 
das Schickſal der Erpedition; fie mögen ald Belege dienen, 
dag in einer Milizgarmee bei Ertheilung von wichtigen Befeh— 
len ein Uebermaß von Vorſicht beinahe zur Unmöglichkeit 
gehört. Bei Unternehmungen, deren Erfolg hauptſächlich durch 
die Geheimhaltung des Projeftes bedingt ift, wird es aber aud) 
unmöglic), die Gründe eines jeden Befehles jedem untergeord- 
neten Dffizier mitzutheilen. An unbedingte Pünktlichkeit im 
Bollziehung höherer Befehle, auch wenn man deren Wichtig: 
feit und Grund nicht einzufehen vermag, daran waren freilicd) 
unfere Offiziere nicht gewöhnt! 

Der Milizoffizier, der „in feinen Beiträgen” dieſes „Vers 
fehens" Erwähnung gethan hat, hätte ganz füglich auch fagen 
ſollen, woher e8 gerührt habe; es war nicht die Folge „uns 
beftimmt ertheilter" fondern „nicht pünktlich vollzogener“ Befehle. 

Der Oberfommandant General von Salis hatte bejchlof- 
fen, die Leitung der in Gislifon ſich verfammelten Kolonne 
perfönlid) zu übernehmen, er hatte den Befehl über die zweite 
fi) in Higfich und Aeſch Fonzentrirende Kolonne mir übertras 
gen; Oberftlieutenant Brig Erivelli, Divifionsadjutant der er- 
ften Divifion, wurde beauftragt, die Demonftration bei Münfter 
zu leiten. 

Durch die verfpätete Anfunft der Kompagnie Hartmann, 
vielleicht aud) aus andern, mir nicht hinlänglich befannt ges 
wordenen Urſachen, fand das Borrüden gegen Menzifon erft 
um die Mittagsftunde ftatt. Inter dem Schutze einer Plänklers 
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fette, beſtehend theils aus Scharfſchützen der Kompagnie Hart- 
mann, theils aus Jägern des Bataillons Schobinger, und 
unterſtützt durch geſchloſſene Abtheilungen, rückte die Artillerie 
auf der Straße vor, der übrige Theil des Bataillons folgte 
als Reſerve. 

Bald nachdem wir die Gränze überſchritten hatten, ſtieß 
man auf eine feindliche Feldwache. Es entſpann ſich ein ge— 
genſeitiges Plänklerfeuer, das von nachrückenden Abtheilungen 
des aargauiſchen Landwehrbataillons Oehlhafen auf jo reſpek— 
table Diſtanz genährt wurde, daß man ziemlich viel Pulver 
verpuffte, ohne daß auf irgend einer Seite ein Tropfen Blut 
vergoſſen worden wäre. Unglücklicherweiſe aber wurde durch 
das Feuer unſerer Artillerie eine Scheune, bei welcher ſich die 
feindliche Feldwache befand, in Brand geſteckt. Der Allarm 
verbreitete ſich durch das ganze Kulmerthal; überall und bis 
auf Aarburg ertönten die Allarmſchüſſe des Feindes. Dieſe 
Kolonne glaubte nun ihre Aufgabe gelöst und zog ſich, vom 
Feinde unverfolgt, nach Münfter zurüd. Die Hauptfolonne, 
obwohl zur beftimmten Zeit verfammelt, feßte fich ihrerſeits erſt 
gegen fieben Uhr Morgens in Bewegung. 

Die Avantgarde ftellte der General von Salis, nachdem 
der Brigadefommandant 3. U. Schmid in Gislifon zurüdge- 
blieben war, unter den Befehl des Stabshauptmann Franz 
Meier; Oberft Anton Schmid von Uri fommandirte das Gros; 
Major Jauch die Nachhut. Der General mit feinem Stab 
befand fich beinahe fortwährend bei der Avantgarde. 

Die Kolonne erreichte Sins erft gegen eilf Uhr, und brach 
von hier nad) einer ungefähr eine Stunde währenden Rait 
gegen Merenfchwanden auf, wofelbft fie nach drei Uhr Nach— 
mittags anfam. 

Auf diefer ganzen Strede begegnete die Kolonne feinen 
feindlichen Truppen. Bei Mühlau, eine Stunde flußabwärts 
von Sins, ließ General Salis durch Oberlieutenant Graf 
Schweinitz eine daſelbſt befindliche fliegende Brüde über die 
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Reuß zerftören, und etwas fpäter die Signalrafeten fteigen, 
welche der zweiten Kolonne unter Oberſt Elgger das Anrüden 
der Hauptfolonne anzeigen ſollten. 

Gegen ein Uhr meldete der bei der Außerften Avantgarde 
verwendete Hauptmann Miderfehr, daß er in der Richtung 
gegen Muri und den Lindenberg anhaltendes Gewehrfeuer höre, 
und namentlich PBelotonfeuer unterfcheive. ine halbe Stunde 
fpäter ſchickte derſelbe Dffizier an den Kommandirenden die 
fernere Meldung: „durch Landleute erfahren zu haben, daß 
verfprengte Aargauer Soldaten in Rußwyl angefommen feien". 

Bei Lunnern, zwifchen Rickenbach und Ottenbach, hatten 
die Feinde zur Verbindung zwifchen der vierten und fünften 
Divifion ihres Heeres eine PBontonbrüde über die Neuß ge- 
ſchlagen. 

In Merenſchwanden erhielt General von Salis die Nach— 
richt, daß an der Abtragung der Brücke gearbeitet werde. 

Er ertheilte zwei Scharfſchützenkompagnien (von Uri und 
Unterwalden) den. Befehl, gegen das Flußufer vorzurücken; 
bald darauf erhielt die Batterie des Hauptmanns N. Pfyffer 
von Altishofen denjelben Auftrag. 

Als die Kette unferer Scharfichügen fic dem Ufer näherte, 
wurde fie durch die auf dem rechten Ufer poftirten feindlichen 
Plänfler mit einem ziemlich lebhaften Gewehrfeuer empfangen, 
welches dieſe beiden Kompagnien jedoch durch beffer gezielte 
Schüſſe bald zum Schweigen brachten. Die im Galopp vor- 
gefahrene Batterie Puffer Fam im Augenblick an, als das 
Feuer der Scharffchügen begann. Das Terrain war zur Auf: 
ftelung der Artillerie nicht günftig; rechts der Straße war 
ein Moorgrund, links ein etwas fefterer, aber unebener Boden. 
Während die Batterie auf diefem abprogte, eröffnete die feind- 
liche Artillerie ebenfalld das Feuer. Die erften Schüffe gingen 
alle zu hoch; allein diefes währte nicht lange, und fpäter ſchlu— 
gen die Kugeln beinahe Schuß für Schuß in die Batterie, 
jedoch ohne zu treffen. Während diefer Kanonade ließ General 
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Salis die Kompagnie Widerkehr, eine zweite halbe Scharf— 
ſchützenkompagnie von Unterwalden und die Batterie Mazzola 
ebenfall8 gegen den Fluß vorrüden. Lebtere war bald am 
Pla und vereinigte ihr Feuer mit dem der Batterie Pfyffer 
und gegen die auf einer Anhöhe, zunächſt Ottenbach, hinter 
einem Erdwall aufgeftellten feindlichen Gefchüge. ine zweite 
Batterie des Feindes (die Kompagnie Zeller von Zürich) jtand 
eine halbe Stunde vom Kampfplag entfernt; fie hatte Faum 
die erften Schüſſe gehört, fo eilte der brave Hauptmann mit 
ihr dem Kampfplat zu; allein bloß noch ein Zug verjelben 
fonnte einige Schüffe feuern; denn da wir bis jegt noch immer 
nicht gewußt hatten, wo die Schiffbrüde eigentlich ftehe, weil 
ein naher, mit einigem Gefträud) bewadyjener Damm die Aus- 
fiht auf das Flußbett hemmte, fo hatte endlich General von 
Salis durch feinen Adjutanten, Alfred von Sonnenberg, das 
Ufer refognosziren laffen, und nachdem er durd) diefen Offizier 
erfahren, daß die Brüde gänzlich abgebrochen und an das jen: 
feitige Ufer gebracht fei, den Befehl ercheilt, dieſes ganz zweck— 
Iofe Gefecht abzubrechen. *) 
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*) Da diefe Verſion von derjenigen „des Milizoffiziers“ in feinen Bei: 
trägen in einem wefentlichen Punfte abweicht, muß ich bemerfen, daß mir 
der leßtangeführte Umstand durch die Erzählung des Generals von Salis 
felbft befannt wurde. Wenn der Verfaffer jener Beiträge ung erzählt, daß 
ein feindlicher Offizier ihm gefagt habe, daß durch einen Kartätfchenfchuß der 
Batterie Pfyffer ein Sappeur verwundet worden fei, kann man, ohne bie 
Mahrheitsliebe des Referenten verdächtigen zu wollen, doch aus dem Um— 
ftand, daß von der Batterie aus die Pontonbrüde nicht gefehen werden 
fonnte, fchließen : „das müſſe höchſt zufällig gefchehen fein.“ 

Obwohl der Herr Milizoffizier ſich dabei auf mich beruft, fühle ich mid) 
nicht berufen, zwifchen den militärifchen Kenntniffen des Hauptmann Pfyffer 
und des Oberlieutenant Schweinig eine Parallele zu ziehen. Nur fo viel er— 
laube ich mir hier zu bemerfen, daß Gr. ©. feither Gelegenheit fand, fich 
in einer Armee — welche in ihren Reihen fo viele ausgezeichnete und wiſſen— 
fhaftlich gebildete Offiziere, als nur irgend welche in der Welt, beſitzt — 
bemerfbar zu machen, und daß die Anerkennung, welche ein Radetzky, ein 
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Der Rüdzug der Artillerie gefchah „in Front zum Zurüds 
gehen"; die zweite Piece der Batterie Mazzola gerieth bei dies 
jer Bewegung auf fumpfigen Boden und blieb fteden; nur 
durd) eine fchnelle Slanfenwendung entging die dritte und vierte 
Piece dem gleichen Schidjal und Fonnte auf der Straße Mer 
renſchwanden erreichen. 

Den wiederholten Anftrengungen der Mannfchaft und ei- 
niger Offiziere (unter welchen fid) der Major Zwyſſig, die 
Oberlieutenants Graf Schweinig und Merian befonders thätig 
bewiefen) gelang es nicht, dieſes Geichüß wieder aus dem 
Sumpf zu heben. Da alle feindlichen Gefchüge ihr Feuer auf 
diefen Punkt richteten, ein Vorpferd durch eine feindliche Ka— 
nonenfugel getroffen, ftürzte, der Trainfoldat des Deichfelge- 
ſpanns durch den Sturz feines Pferdes fchwer verwundet wurde, 
mußte die Kanone für den Augenblid verlaffen werden. Bei 
bald darauf eintretender Dämmerung jedoch wurde fie durch 
die Scharfichügen des Kantons Uri und Nidwalden, unter bes 
jonnener Beihülfe des Kommandanten Muheim, des Majors 
Zwyſſig und des Lieutenants Alfred Sonnenberg aus dem Mo- 
rafl gehoben und zur Batterie zurüdgebradt. 

Auf unfrer Eeite war der Berluft in diefem Gefecht höchit 
unbedeutend; zwei Mann bloß, ein Kanonier der Batterie 
Mazzola und ein Scharfichüg der Kompagnie Odermatt wurden 
durch das feindliche Feuer leicht verwundet; ein Trainfoldat 
wurde durch den Sturz feines Pferdes befchädigt;*) ein Kanonier 
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d'Aspre ihm nicht verſagt haben, denſelben für die Seitenhiebe „des Miliz: 
offiziers“ reichlich entfchädigt haben werden. Meberhaupt fcheint mir der Herr 
Milizoffizier aus zu weit getriebenem Lofalpatriotisnns die Pflicht. der Dank: 
barfeit gegen jene Offiziere, welche in diefem Kampfe fo uneigennügig ihr 
Leben für unfere Sache eingejegt hatten, ziemlich aus den Augen verloren zu 
haben. 

*) Diefer Trainfoldat hieß K. Stub von Schongau; er hatte fich be- 
reits im Jahr 1845 durch Tapferfeit ausgezeichnet, und war damals ſchwer 
verwundet worden. Gr farb an den Folgen diefes Sturzes. 
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der Artilferiefompagnie N. Pfyffer wurde zufällig durch das Rad 
eines Kriegsfuhrwerfeds am Fuße verlegt. Nach der Angabe 
des feindlichen Generals in feinem offiziellen Bericht belief ſich 
der Verluft der fünften Divifton auf vier Todte und zwölf Ber: 
wundete. 

Nach der Verzögerung, welche in Folge diefes Gefechtes 
den Marſch ver Kolonne aufgehalten hatte, fegte fie ſich wieder 
in Bewegung. 

Während die Hauptfolonne bis Birri vorrüdte, war vie 
äufßerfte Avantgarde bis auf die waldigen Anhöhen von Muris 
egg (eine DViertelftunde von Muri) gelangt. 

Diefe Avantgarde beftand, nebjt der freiwilligen Aargauer 
Kompagnie, welche den ganzen Tag voranmarfdirte, aus der 
Scharfihügenfompagnie Hurter und der Yägerfompagnie des 
Bataillons Eduard Segefler. 

Auf einem gegemüberliegenden, ebenfalld mit Wald befeh- 
ten Hügel hatte Stabshauptmann Streif, Adjutant des feind» 
lichen Brigadierd, die Scharfihügenfompagnie Kufter von St. 
Gallen und eine Jägerfompagnie des Bataillond Benziger von 
Appenzell in Kette aufgeitellt; hinter derfelben, durch Bäume 
und die wellenföormige Bovenbejchaffenheit verdedt, fand das 
Bataillon Benziger. 

Unter dem Ruf: „Luzern hoch“! rüdten unfere Plänfler 
vor, während die Abendfonne ihre legten Strahlen auf die Ger 
gend fandte. Auf ziemliche Entfernung entfpann fi) ein auf 
beiden Seiten erfolglofes Plänflerfeuer, das nicht lange fort: 
gefegt wurde, indem die Feinde entweder fd) zurüdzogen, oder 
wenigjtens ihr Feuer einftellten; welches von Beiden der Fall 
war, fonnte unferfeitS nidyt bemerft werben, da der Feind im 
Wald ftand und unfere Kompagnien, erhaltenem Befehl gemäß, 
nicht weiter vorrüdten. 

Indeſſen waren die Schatten länger geworden; endlich die 
Sonne verfchwunden. Der Kommanpdirende war unfchlüffig, 
was er beginnen wolle; die Koionne, welhe auf der Straße 
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Halt gemadyt hatte, harrte auf Befehle. General von Salis, 
durch Landleute in Kenntniß gefegt, daß ſich in Muri beveus 
tende Streitfräfte verfammelt hätten, und da er aud) von der 
zweiten Kolonne feit zwei Uhr Nachmittags nichts mehr wußte, 
ertheilte, nachdem man ſich in Birri ungefähr eine Stunde 
verweilt hatte, gegen ſechs Uhr Abends den Befehl zum Rückzug. 

Diefer wurde in Feiner Weiſe beunruhigt. Zwifchen zehn 
und eilf Uhr Nachts erreichte man Gislifon. Der General, 
der, ſchon auf dem Rückmarſch begriffen, von dem Kriegsrath 
den Befehl erhielt, aljogleich nach) Luzern zurüdzufehren, langte 
dafelbjt den 13. Nov., Morgens um zwei Uhr an. Die Trup— 
pen der Kolonne, welchen Fein Befehl in Bezug auf eine Aufs 
ftellung oder eine Dislofation ertheilt wurde, kamen im Laufe 
der Nacht theils bis nach Luzern, theils quartirten fie ſich in 
den zwilchen Gislifon und Luzern liegenden Drtidyaften des 
rechten Reußufers ein. 

Wir wenden und nun zur zweiten Kolonne. Die ihr ger, 
ftellte Aufgabe ift ſchon befannt. 

Um fie zu löfen, war es nothwendig, die Aufmerffamfeit 
des Feindes nicht durch voreilige Truppenbewegungen auf dieſe 
Seite zu lenfen, und die hier ftattfindende Truppenfonzentration 
bis zum Augenblid des Angriffs dem Feinde zu verbergen. 

Daher blieb den 11. auf der Strede von Balvegg bie an 
die Gränze Alles ruhig, und jene Drtfchaften von Truppen 
unbejegt. Den 12., Morgens um zwei Uhr, erhielten die 
Landiturmführer von Aeſch, Hitzkirch, Schongau und Müß— 
wangen den Befehl, die vertrauteften Männer des Landiturms 
in der Stille aufzubieten; alle Wege nad) der Gränze, bejon- 
ders über den Lindenberg, zu befegen, und jede Kommunifation 
abzufperren. Diefer Befehl fcheint genau vollzogen worden zu 
fein; erft gegen die Mittagsftunde fam nad) Muri ein unbe 
ftimmtes Gerücht von Truppenbewegungen im Hißfircyerthal; 
alſo ſchon zu ſpät für die Brigade König, um ſich durd) eine 
rüdgängige Bewegung aus der Schlinge zu ziehen, wenn bie 
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Ausführung des Mandvers im Allgemeinen beffer in einander 
gegriffen hätte. 

Ein Theil der zweiten Kolonne war nad) Aefch inftradirt, 
um den Feind, wenn er allfällig etwas von unfern Bewegun— 
gen erfahren follte, für einen Angriff gegen das Seethal oder 
Hallwyl beforgt zu machen, und fo den wahren Angriffspunft 
zu verheimlichen. Diefe Abtheilung war unter den Befehl des 
Oberftlieutenant St. Denis de Senadins, eines fehr tüchtigen 
und fehr braven Offiziers, geftellt worden; fie war zugleich 
beftimmt, die linfe Flanfe ver zweiten Kolonne zu deden, indem 
fie über Schongau marfchiren und fich bei Buttwyl jenfeitd der 
Gränze wieder mit Leßterer — über Müßwangen vorrüdenden 
— vereinigen follte. 

Als nad) fieben Uhr von Oberftlieutenant Et. Denis die 
Meldung eingetroffen war, daß das Jaägerbataillon Müller 
angekommen fei, erhielt diefer Offizier die Weifung, bis Schon— 
-gau vorzugehen, und dafelbit weitere Befehle abzuwarten. Die 
in Hitzkirch befindlicdyen Truppen marfchirten, mit Zurüdlaffung 
aller Bagagewagen und alles unnüßen Troſſes, ungefähr um 
halb neun Uhr nad) Müßwangen und auf die Hodjebene des 
Lindenberg. | 

Hier lag ein fehr dichter Nebel; dieſes bewog mich, von 
dem erjten Plan, über Buttwyl vorzudringen, abzugeben, ven 
Dberftlieutenant St. Denis an mich zu ziehen und über Gelt— 
wyl vorzubrechen, weil ich in dieſer Direftion mid) fihneller 
und ficherer mit der erften Kolonne in Verbindung fegen, ſo— 
dann aber gleichwohl immer wieder über Buttwyl vorrüden 
Fonnte. 

Auf der Höhe des Lindenbergs gegen zehn Uhr angekom— 
men, machte die Kolonne Halt; hier wurde den Offizieren und 
Truppen Kenntnniß von der beabfichtigten Expedition gegeben. 

Oberlieutenant Tſcharner wurde mit einer Abtheilung ber 
Scharfſchützenkompagnie Segeffer und einigen der Gegend fehr 
fundigen Soldaten der Kompagnie Widerkehr auf Rekognos— 
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zirung bis zum öftlichen Bergabhang vorgeſchickt. Er erhielt 
die MWeifung, mit möglichfter Umficht vorzugehen, um nicht 
bemerft zu werden, und Gkundigungen über die in Geltwyl 
liegenden Truppen und die Art der Aufftelung ihrer Feldwa— 
chen einzuziehen. 

Diefer Auftrag wurde mit vieler Vorficht vollzogen. Die 
Scharfſchützen gelangten unbemerft bi8 an den nur zehn Mi- 
nuten von Geltwyl entfernten Waldfaum und legten fich das 
jelbit ind Verſteck. Einzelne Leute ohne Uniform fchlidyen bis 
in die Nähe des Ortes. Dafelbft fchien tiefe Sorglofigfeit zit 
herrſchen; PBatrouilfen war man feine gewahr worden; vorge, 
fchobene Feldwachen waren Feine ausgeftellt;*) die ſchon früher 
erhaltene Nachricht, daß das Dorf durd) zwei Kompagnien des 
Aargauer Bataillons Berner befegt fei, betätigte fich. 

Dazumal würde es leicht gewefen fein, diefe Kompagnien 
völlig zu überrajchen; allein durch ein unzeitiges Vorprellen 
wäre der Feind zu frühe von der Anwefenheit unferer Kolonne 
benachrichtigt worden. 

Aus der Entfernung von Gislifon bis Muri, und aus 
der ziemlich zuverläffigen Nachricht, daß die erfte Kolonne bie 
in die Nähe des letzten Drtes auf feine bedeutenden Truppen— 
abtheilungen ftoßen werde, durfte mit Wahrfcheinlichkeit ange: 
nommen werden, daß diefelbe bis zehn, längjtens bis eilf Uhr 
Vormittags in der Nähe von Muri eintreffen werde. 

Berabrevetermaßen follten drei Eignalrafeten, oder aber 
acht Kanonenfchüffe mir ihre Anfunft verfünden, im Fall nicht 
ein früher ftattfindendes Gefecht jedes andere Signal überflüffig 
machte. 

Zufälliger Weife beitand das Allarmzeichen der Feinde 


*) General Dufour, indem er von dem Weberfall in Dietwyl und Sins 
fpriht,, fagt: „diefe Lehre ging für unfere Truppen nicht verloren; der Si— 
herheitsdienit wurde von nun an mit größerer Sorgfalt geübt." Möglih — 
aber wenigitene war es hier nicht bemerkbar. 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 18 
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aus derjelben Anzahl Schüffe, und ald am Bormittag, unge: 
fähr um zehn Uhr, von Dietwyl her an das Bezirffamt Muri 
der Bericht langte, daß „Sondegbundstruppen in Maffe in 
den Kanton Aargau eingerücdt feien”, wurden daſelbſt die Al- 
larmfanonen gelöst, und fo geſchah ed, daß wir in Zwifchen- 
räumen, zuerft in größerer Ferne, dann deutlicher das verab- 
redete Signal zu hören glaubten. Durch diefe Zeichen getäufcht, 
und obwohl der DOberftlieutenant St. Denis mit den ihm un— 
tergeordneten Truppen noch nicht angelangt war, glaubte ich, 
nicht länger zögern zu dürfen, und rüdte vor. 

Die Avantgarde der zweiten Kolonne beftand aus einer 
Abtheilung, der Kompagnie Widerfehr; hinter ihr eine Abthei- 
lung Sappeurs, die Scharfichügenfompagnie Segejler, die Jä— 
gerfompagnie des Bataillons Meier-Bühlmann und die Kaval- 
ferie-Abtheilung. 

Da man die feindliche Abtheilung in Geltwyl überfallen 
wollte, marſchirte die Hauptfolonne dicht hinter der Avantgarde 
in folgender Dronung : der Reſt des Bataillons Meier-Bühl- 
mann, die zur Bedeckung der Artillerie beftimmte Kompagnie 
Vonrotz von Unterwalden, die Artillerie, die ebenfalls zur Ber 
dedung der Artillerie beftimmte Kompagnie Hartmann von 
Luzern, das Bataillon Curten von Wallis. ine Kompagnie 
dieſes Bataillons bildete die Nachhut, bei welcher fid) die Caiſ— 
ſons der Artillerie und der Infanterie befanden. 

Die Kolonne durdjzog in lautlofer Stille ven Wald; Sap— 
peurs räumten die am Ausgang desfelben befindlichen Verhaue 
ohne Schanzzeug in wenigen Minuten weg. — 

Nachdem ich mich mittels der Aufklärungen, welche wir 
durch unſern Führer ung verſchaffen konnten, fo viel als es 
im Nebel und mittels der Karte möglich war, orientirt hatte, 
traf ich folgende Dispoſitionen: die Abtheilung der Kompagnie 
Widerkehr und die Hälfte der Scharfſchützenkompagnie Segeſſer 
ſollten das Dorf links und nördlich umgehen, um die Rück— 
zugslinie des Feindes gegen Buttwyl zu gewinnen, während 


— 75 — 


die zweite Hälfte derſelben Scarfihügenfompagnie, nebft der 
Zägerfompagnie Pfyffer-Feer, fidy rechts und füdlich wenden, 
den Rüdzug der Feinde gegen Winterswyl vereiteln follte. 
Das Bataillon Meier-Bühlmann war beftimmt, das Dorf in 
Front anzugreifen, das Bataillon Curten aber, ſich hinter ihm 
in Referve aufzuftellen, der erfte Zug der Artillerie, welche 
wegen des Nebeld nicht verwendet werden Fonnte, beim Aus- 
gang aus dem Wald ftehen zu bleiben, der zweite Zug aber 
fi) aus dem Wald zurüdzuziehen und weftlidy hinter demſelben 
auf dem freien Feld Stellung zu nehmen. 

Es war ungefähr halb zwölf Uhr; wir waren faum taus 
jend Schritte vom Ort entfernt; die Kolonne rüdte ungehindert 
und unbemerft aus dem Wald. 

Durch einen Dorfeinwohner, der von den Scharfichügen 
angehalten wurde, erfuhr man, daß die zwei in Geltwyl bes 
findlihen Kompagnien im Begriff fanden die Waffen zu er- 
greifen, um abzumarfchiren. Diejes veranlaßte den Befehl, 
die Angriffsdispofitionen ſchnell möglich zu treffen, um das 
Entfommen des Feindes zu hindern. 

Die Truppenabtheilung, welche linfs ausbrechen jollte, 
gerieth im Nebel, welcher fo dicht lag, daß man höchftens auf 
dreißig Schritte die Gegenftände erfennen Fonnte, in das Dorf 
felbft und ftieß am Eingang auf zwei feindliche Schildwachen. 
Durch die Schüſſe, welche bier fielen, wurde der Feind erft 
von unferer Gegenwart in Kenntniß gefegt. Ohne zu zögern, 
marfhirten unfere Schügen im Laufjchritt, voran der tapfere 
Hauptmann mit hochgefchwungenem Säbel, neben ihm Lieutes 
nant Mathis, in das Innere ded Dorfes. Eie trafen auf eine 
feindliche Jaͤgerabtheilung, ziemlich regelmäßig neben einer Ka— 
pelle aufgeftellt. Hauptmann Segefier forderte fie auf, fich zu 
ergeben; fie antwortete mit Schüffen. Unſere Schügen drangen 
mit ununterbrochenem Feuer vor, und jagten fie auseinander. 

Das Bataillon Meier-Bühlmann war im Begriff, rechts 
vom Hohlwege, in welchem wir fteten, auszubrechen und fid) 
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auf einer Wiefe zu formiren, als das lebhafte Gewehrfeuer 
vor und den Anfang des Gefechtes verfündete. Ohne Befehl, 
mit dem Ruf: „Luzern vorwärts!" ftürmten alfobald die braven 
Entlebucher vor. 

Die Dffiziere meines Stabs hatten Mühe, fie anzuhalten. 
Ich ertheilte dem Bataillonsfommandanten den Befehl, das 
Bataillon in gefchloffene Kolonne zu formiren, dann im Sturm- 
marſch bis an das Dorf vorzudringen, aber nicht eher feuern 
zu laffen, bis er fi) fo nahe befinde, daß fein Irrthum mehr 
möglich fei. 

Hinter dem Bataillon Meier - Bühlmann marſchirte die 
Infanteriefompagnie Vonrog von Obwalden. Kaum war fie 
aus dem Wald heraus und der Weg vor ihr frei, ftürzte aud) 
diefe mit ihrem Feldgefchrei: „Obwalden hoch!" ohne Befehl 
in das Gefecht. Rechts von uns fielen ebenfalls ſchon Schüffe 
und bewiefen, daß aud) die Jägerfompagnie Puffer Beer und 
die andere Hälfte der Scharfichügenfompagnie Segeffer zum 
Angriff übergegangen feiern. 

Auf diefer Seite drangen mit derfelben Entfchloffenheit die 
Schügenlieutenants Benz und Dolder mit dem zweiten Schüßen- 
peloton, Hauptmann Pfyffer-Feer mit feinen Jägern ein. Auch 
fie ftießen bald ganz nahe auf eine feinpliche Abtheilung. Der 
feindliche Offizier, Hauptmann Fiſcher, hielt die Hand empor 
und machte Zeichen, daß er ſich ergeben wolle. Unfere Trup— 
pen ftellten das Feuer ein und riefen den Gegnern zu, die 
Waffen wegzuwerfen. Diefen Moment benüste der feindliche 
Dffizier, um Feuer zu fommandiren. Unfere empörten Schügen 
ftredten den Offizier mit mehrern Schüflen zu Boden und zer: 
Iprengten aud) diefe Abtheilung. 

Da id von dem Drt, an welchem ich mich befand, — 
aus nichts überſehen konnte, ritt ich mit meinen Stabooffizie— 
ren und gefolgt von der Kavallerie-Esforte vor. Bald befan- 
den wir und im Dorfe und in der Linie der Scharfichüßen. 
Aus den Häufern ſah man noch einzelne feindlidye Soldaten 
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ſtürzen. Ein Beweis, daß ſie wenigſtens zum Theil überraſcht 
worden waren. Um zu verhindern, daß ſie ſich ſammeln konn— 
ten, ſprengte die Kavallerie-Abtheilung vor, wobei auch meh— 
rere feindliche Soldaten gefangen wurden. Die Echarfichügen, 
die Jäger und die Obwaldner Kompagnie drangen durch die 
Straßen und Gärten, immer einzelne fechtende, aber unges 
ordnete, feinpliche Abtheilungen vor ſich hertreibend, bis ans 
öftliche Ende des Orts. Dafelbft aber hatte ſich ein beveuten- 
der Haufe des Feindes gefammelt und hielt fehr entjchloffen 
Stand. 

Durd) das heftigere Feuer aufmerffam gemacht, wendete 
ih) mich dahin, Unfere Scharfichügen, jede Deckung von Ter— 
raingegenftänden verjchmähend, feuerten auf die Entfernung 
von zwanzig bis dreißig Schritten auf die feindlichen Gruppen, 
welche am andern Ende einer mit vielen Obftbiumen bepflanz« 
ten Wieſe fichtbar wurden. Der Feind war ohne alle tak— 
tifhe Ordnung; ihm gegenüber ftehen bleiben fonnte man nicht. 
Die Kavallerieabtheilung erhielt ven Befehl, dieſe ungeoronete 
Schar zu verfprengen; allein diefer Befehl wurde weder mit 
Zufammenhang nod) von Allen mit gleichem Muth vollzogen. 
Die Feinde, welche bloß einzelne Reiter gegen ſich anfprengen 
fahen, bejaßen Faltes Blut genug, um fchnell einen Klumpen 
zu bilden und erft auf ganz Furze Diftanz zu feuern. 

Dur die Bruft geichoffen fiel hier ald Held der junge 
Kavallerielieutenant Schnyder, kaum zehn Schritte von den 
feindlichen Bajonetten. Unfern von ihm wurde Cadett Karl 
von Elgger verwundet. 

Das Bataillon Meier-Bühlmann erhielt Befehl zum Vor— 
rüdfen. Die Kompagnie Bucher marfchirte, Gewehr im Arm, 
bis ganz nahe an den Feind. Durch eine. Hede von vemfelben 
getrennt, feuerten dieſe jungen Milizſoldaten pelontonweife mit 
jeltener Ruhe und Kaltblütigfeit. 

Nach mehreren Gewehrfalven wurde man gewahr, daß 
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jeder MWiderftand aufgehört hatte, und der Feind im Nebel 
verfchtwunden war. 

| Die erfte Sorge ging dahin, vie Abtheilungen, welche in 
diefem Dorffampf zum Theil auseinander gefommen waren, 
wieder zu fammeln und die geftörte Ordnung herzuftellen. Die 
beiden Kompagnien Bucher und Vonrotz wurden beordert, er= 
ftere den Dorfausgang gegen Winteröwyl, lettere den gegen 
Buttwyl zu befegen. Es war feine Kleinigkeit, fich in dem 
durd) den Pulverdampf vervichteten Nebel wieder zurecht zu 
finden. 

Bereitd war aud) der Befehl ertheilt, ven erften Zug der 
Artillerie bis in das Dorf vorfahren zu lafjen, als ein Adju— 
tant die Nachricht brachte, daß das Bataillon Eurten und ein 
Theil der Artilleriebevefung feloflüchtig geworden fei, auch die 
Kaiffons, nebft einer Piece, von panifchem Schreden ergriffen, 
ebenfalls davongejagt wären. 

Da man von der Kolonne Salis durchaus keine Nachricht 
hatte, und die Truppen, welche unter dem Oberſtlieutenant 
St. Denis ſtanden, noch immer nicht eingetroffen waren, durfte 
vorerſt an kein weiteres Vorrücken gedacht werden. 

Der Befehl in Bezug auf die Artillerie wurde daher zu— 
rückgenommen und das halbe Bataillon Meier-Bühlmann bes 
ordert, ſich rüdmwärts des Dorfes, auf der Anhöhe und neben 
der Artillerie des Lieutenants Ludwig Puffer von Altishofen 
aufzuftellen. 

Die vier Kompagnien, weldye das Dorf genommen hatten, 
hielten es befeßt. 

Als aber auch eine Stunde fpäter noch Fein einziger Schuß 
das Herannahen der Kolonne des Generald Salis verfündete 
und der Zeit nad) nimmer auf ihr Eintreffen. gerechnet werden 
Fonnte, fo ertheilte icy nach zwei Uhr Nachmittags den Befehl, 
zuerft die Artillerie und dann die übrigen Truppen auf den 
Lindenberg zurüdzuziehen. Diefes wurde mit eben der Ordnung 
und Ruhe, wie beim Vormarſch, vollzogen. Die brave Koms 
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pagnie Bonrog bildete hiebei die Nachhut. Diefer Befehl war 
um fo nothwendiger geworden, da Oberftlieutenant St. Denis 
gemeldet hatte, daß fid) das Bataillon Müller in einem folchen 
Zuftand der Ermattung befinde, daß fie ihm nicht geftattet 
hatte, unmittelbar von Schongau abzumarſchiren, als ihm 
hiezu der Befehl gefommen war. 

In Müßwangen vereinigte ſich Oberftlieutenant St. Denis 
mit den von Geltwyl zurüdfehrenden Truppen, welche dann ge: 
gen vier Uhr Nachmittags nach Hitzkirch gezogen und fpäter, ‘ 
als der Befehl des Kriegsraths einlangte, jede weitere Ope— 
ration einzuftellen, in die verſchiedenen Ortſchaften des Thales 
verlegt wurden. 

Bei diefem Gefecht war unferfeits ein Dffizier geblieben 
und fieben Mann wurden verwundet. Der Berluft des Fein- 
des, wie mir feither verfichert wurde, belief fi) auf vier Todte, 
worunter ein Offizier, und neunzehn Verwundete; unter leb- 
tern vier durdy Säbelhiebe, drei durch Bajonettftiche, zwölf 
durd Schußwunden.*) Im Anfang des Kampfes waren meh- 
tere Gefangene gemadjt worden; allein während dem Dorfge- 
fecht, da wenig Achtung auf fie gegeben wurde, entfamen fie 
wieder bis auf zwei Mann. Die Verwundeten diefer beiden 
Aargauer Kompagnien, welche zum Theil in unfern Händen 
geblieben waren, wurden bei dem von und fpäter angetretenen 


*) General Dufour gibt in feinem Bericht die gleiche Anzahl Todte, 
aber nur 16 Bermwundete an. Wenn der Herr General aber dann beifügt: 
„Auch der Gegner hatte Todte und Verwundete und zwar in weit größerer 
Zahl“, fo it er offenbar im Irrthum, fowie in Bezug auf das Gefecht bei 
Lunnern, von welchem er fagt: „der Verluſt des Feindes mußte ftärfer fein“. 
Diefe feine Angaben ſtimmen nicht mit den am Ende feines Berichtes enthal: 
tenen Berlufttabellen. Die Relation über die Gefechte diefes Tages fcheint 
General Dufour nach fehr unzuverläffigen Berichten verfaßt zu haben, denn 
der Hergang wird wefentlich falfch dargeftellt. Unter Beilage Nr. 18 folgt 
ein Auszug aus dem Berichte des Dberften Ziegler an feinen Oberbefehle: 
haber. 
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Rückmarſch in Geltwyl zurüdgelafien, weil e8 uns an Trans 
portmitteln und an Aerzten mangelte. 

Eine bedeutende Anzahl erbeuteter Gewehre, Tornifter und 
Batrontafchen wurden mitgeführt, Wir hielten den Berluft der 
Feinde im Uebrigen für viel bedeutender, ald er wirflid war; 
wir wurden hierin durd) die Ausfage zweier Kunpdfchafter be- 
ftärft, welche denfelben Abend ausgejchidt wurden, um wo 
möglih Nadyricht von der Kolonne des Generald Salis zu 
bringen. *) 

Wenn ich mich bispahin darauf befchränft habe, den Her— 
gang zu erzählen, werde ich nunmehr die mir befannt gewors 
denen Kritifen beleuchten und auch meine eigne Anſicht über 
die Ausführung nicht verhehlen. 

General Dufour nannte in einem Documente, welches 
der Deffentlichfeit übergeben worden ift, unfer Ueberfchreiten der 
Kantonsgrängen »une agression imprudente«. Ohne feinen 
Angriff auf Freiburg hier anders ald vom militärischen Stand» 
punft beurtheilen zu wollen, ift man doc) verſucht, die Frage 
aufzuwerfen, ob die Gefchichte wohl nicht demſelben ein ähn— 
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*) Dieſe Leute behanpteten mit Beſtimmtheit, daß fich der feindliche 
Verluſt auf 37 Todte belaufe und nur einige verfprengte Leute von beiden 
Kompagnien in Muri eingetroffen feien. Nach der Art und Dauer des Kam: 
pfes wäre das erflere leicht möglich gewefen; allein unfere Milizen fchießen 
in der Regel zu hoch; diefem Umftand muß auch unfer verhältnifmäßig fehr 
geringer Verluft zugefchrieben werden. Da in den Strafen von Geltwyl 47 
Gewehre aufgelefen worden waren, fo erhielt indeß die Angabe unferer Kund— 
fohafter einige Glaubwürdigkeit, denn wir dachten von unfern Gegnern zu 
gut, um zu glauben, daß fie mit Hinterlaffung der Waffen davon geflohen 
feien. Gin Theil derſelben fämpfte umftreitig tapfer. Es it verzeihlich, 
wenn in dem einige Stunden jpäter verfaßten Berichte eine irrige Berluftans 
gabe der Gegner aufgenommen wurde. Wenn der Scweizerbote hingegen 
bei Muriegg etwa 40-50 „Sonderbündler“ todtfchießen und die Berwundeten 
auf 10 Wagen fortfchleppen läßt, fo mag der Irrthum weniger unwillfürlich 
gewefen fein. Der Bericht des Kommandos der fünften feindlichen Divifion 
über das Gefecht bei Lunnern (fiche Nr, 18 des täglichen Bülletins) berech- 
tigt zu derfelben Vermuthung. 


in 5 
— — 


— 383 — 


lidyes Beiwort gegeben haben würde, wenn unfer Angriff in 
ftrategifcher Richtung und Fraftvoll unternommen worden wäre, 
während jeine gegen Freiburg gewendete Armee bloß durch eis - 
nen Truppenfordon gededt war, welchen wir ohne Mühe auf 
jedem Punkte fprengen fonnten? 

Doch General Dufour ſteht ganz gerechtfertigt daz nicht 
bloß durch den Erfolg, jondern durd) das in Bern den 11. No— 
vember geiprodjene Wort: »ils n’oseront pas«. 

Es ift ein Talent großer Feldherrn, feinen Gegner richtig 
zu beurtheilen und zu willen, was man ihm gegenüber thun 
darf und Fann. 

Der Milizoffizier in „feinen Beiträgen” tritt als entſchie— 
dener Gegner jeder Dffenfive auf. Er ift fo bejcheiden, zu 
fagen, daß er nicht im Fall fei, die militärische Nichtigkeit 
eines folchen Plans beurtheilen zu können. Es mag Etwas 
an der Sache fein; denn wenn er nicht -einfieht, daß „Großes 
durd) die Befegung Aargaus und die Trennung der Kräfte der 
öftlichen und weftlichen Schweiz gewonnen wäre”, jo mag ber 
Grund darin liegen, daß ihm Jominis Theorie über den Werth 
der innern DOperationslinie fremd geblieben zu fein fcheint, und 
da er dann gleichwohl die Anficht Außert, „daß durd die 
Dffenfive die mathematische Figur unferer Vertheidigungs« 
linie zu unferm Nachtheil verändert worden wäre”, jo muß 
man vermuthen, daß die Begriffe des Milizoffizierd über Of— 
fenfive nicht mit dem übereinftiimmen, was man gewöhnlich) 
darunter verfteht. 

Das Stichhaltigfte, was er über diefen Gegenftand vor« 
bringt, befteht „in dem entſchiedenen Widerwillen des Volkes 
und der Truppen gegen jede Dffenfive”. Allerdings mag in 
einem Volkskrieg „Vieles“ — der Milizoffizier jagt „Alles“ — 
auf die Ueberzeugung jedes Einzelnen von der Gerechtigkeit 
feiner Sache ankommen, und allerdings machte uns diefe Ueber— 
zeugung troß der Fleinen Zahl ftarf und entſchieden; allein, ich 
wiederhole es, ed lag ganz in der Macht der Führer des Vol— 
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kes — ich rede nicht von den Truppenführern, dieſe waren 
zum Theil zu wenig populär — durch Belehrung das Volk 
aufzuflären und dann würde diefer MWiderwille nicht mehr be- 
ftanden haben; wir bedurften nur eines Sieges, und er würde 
ohnedem gefallen fein. Den wahren Grund diefes Widerwillens 
bei Vielen habe ich ſchon genannt. 

Ferner fagt der Milizoffizier, daß man in Luzern nie von 
dem Zeitpunft ficdhere Kunde gehabt habe, in weldyem die Grän- 
zen des Kantons bloß von den zwei Divifionen Donatz und 
Ziegler befegt waren. Diefes ift infofern richtig, daß wir uns 
nie umftändlidye Berichte über die Aufftelung und die Bewe- 
gungen der Gegner zu verfchaffen wußten; allein wir wußten 
mit ziemlicher Zuverläffigfeit, vaß Dufour mit Uebermacht Frei— 
burg anzugreifen im Begriff fei, und nod) den 10. ging im 
Hauptquartier durd) den Vorpoftenfommandanten, Major Ul- 
mann, die Meldung ein, daß auf der Gränze zwifchen Hutt— 
wyl und Langenthal häufig, und zwar meiftens Nachts, Trup- 
pen vergeitalt dislozirt werden, daß die verſchiedenen Grängorte 
abwechfelnd von Truppen beinahe entblößt oder wieder überfüllt 
feien, was doch deutlich auf ihre Schwäche und das Bemühen, 
felbe zu verbergen, deutete. Selten ift ed der Fall, daß man 
im Krieg feine Operationen auf ganz fichere und umfafjende 
Angaben gründen kann; eben deßhalb verlangt die Truppen- 
leitung nebft vielem Anderm aud) „Takt“, ich möchte fagen 
inftinftartiges Ergreifen des redjten Moments. Der Marquis 
de Chambrai fagt in feiner PBhilofophie des Kriegs: „Ein Ge— 
neral hat feinen andern Führer ald das Gefeß der Wahr: 
fcheinlichfeit; der Zuftand des Kriegs Ändert jeden Augenblid, 
daher muß man den Augenblid benügen, und daher find uns 
entfchloffene Leute im Krieg fo ſchädlich; die Gelegenheit ent- 
fchlüpft ihnen und mit ihr der Waffenruhm, der ſich nur durd) 
einen erften Erfolg erwirbt”. 

Don anderer Seite wurde der Plan der Erpedition geta- 
delt und das Mißlingen verfelben dem Umftand zugefchrieben, 
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daß der Erfolg von dem Fombinirten Marſch verfchiedener Ko- 
lonnen abhängig gemacht worden jei. 

Allerdings find kombinirte Marfcymanöver, durch welche 
man. von verfchiedenen Seiten gegen eine Pofttion anrüdt, in 
der Regel gefährlich, weil fie in der Ausführung gar oft an 
nicht vorzufehenden Zufälligfeiten jcheitern. 

Man weiß, daß der fchön eingeleitete Ueberfall von Cre— 
mona unter dem Prinzen Eugen deßhalb feheiterte, weil Graf 
Merci mit feinem Korps nicht zu gehöriger Zeit eintraf. Man 
weiß, daß Karl der Zwölfte durch eine ähnliche Urſache die 
Schlacht bei Pultawa verlor. Man weiß nod) viele Beifpiele 
diefer Art; aber ob ein für ſich richtiger Grundfag auch hier 
eine richtige Anwendung finde, ift der Unterfuchung werth. 

Wir faffen vorerft den Zwed der Expedition ind Auge. 
Diefer war: „Ueberfall der Brigade König, wo möglid) ihre 
Vernichtung”. 

Hätten wir das ganze Erpeditionsforps bei Gislikon ver— 
fammelt und wären von dort über Eins, fodann auf den bei- 
den Barallelftraßen von letztern Drt über Au und Meren- 
ſchwanden nad Muri vorgerüdt; allerdings würden wir den 
Feind, wenn er unflug genug gewefen wäre, uns dafelbit zu 
erwarten, wahrfcheinlicher Weife geworfen haben; allein ohne 
Kavallerie, um ihn zu verfolgen, hätten wir zufehen fünnen, 
wie er fic) zurüdziehe, um fich zu Fonzentriren. 

Noch wahrfcheinlicher aber ift e8, daß er, von unferm An— 
marſch zeitlich genug benachrichtigt, ſich gegen die nebenftehende 
Brigade zurüdgezogen haben würde, und leicht hätte der Fall 
eintreten Fönnen, daß wir den folgenden Tag den Oberften 
Ziegler — dem es weder an Entjihloffenheit noch an Thätig- 
feit fehlte — mit den Aargauer Referven vereint bei Villmer- 
gen mit 10—12 Bataillonen getroffen haben würden, und daß 
diefer Ort zum dritten Mal die traurige Berühmtheit erhalten 
hätte, feinen Namen einem Kampfe zwifchen Schweizern zu 
geben. 
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Allerdings Fonnte das ganze Erpeditionsforps gleich von 
Anfang im Hitzkircher Thal verfammelt werden; hiedurch wä- 
ren wir bereit in der Flanke der bei Muri ftationirten Brigade 
geitanden und hätten ihre Rüdzugslinie gegen Billmergen be- 
droht. Wir hatten von Müßwangen und Schongau nur ans 
derthalb Stunden nad Muri und das Gelingen des Ueber— 
falls war um fo wahrfcheinlicher. 

Allein die Dislofation unferer Truppen machte eine Konzen— 
tration Dderfelben in der gegebenen Zeit auf diefem Punkte 
ſehr ſchwierig, wenn man nicht die Aufmerffamfeit des Fein- 
des erregen wollte; die Wege über den Lindenberg find für bie 
Artillerie fehr befchwerlihd und das Deboufdiren großer Ko- 
lonnen aus den Schluchten deſſelben fehr zeitraubend. Bei eis 
nem allfälligen Rüdzug wäre unfere Artillerie in jenen Defi— 
leen fehr ausgefegt gewefen. Ohne zahlreiche Artillerie aber 
vorzugehen, war bei wenig fampfgeübten Truppen nicht gera- 
then; denn bei folchen fpielen die Büchſen auf Rädern eine ent- 
fcheidende Rolle. 

Bei fombinirten Marfchmandvern ift das Gelingen je nach 
der Länge der Marfchlinien und übrigen Umftänden mehr oder 
weniger Zufällen ausgefegt, und daher find erftere auch „mehr 
oder weniger” zuläßig. 

Die Kolonne, welde von Gislikon abmarfchirte, hatte 
aber vier Stunden nad) Muri; jene, welche im Hitzkircher Thal 
fid) verfammelte, vom Lindenberg aus nur anderthalb Stun— 
den. Bon der in Aefch fidy fammelnden Seitenfolonne ſpreche 
ich deßhalb nicht, weil fie mit der zweiten Kolonne ftets in 
Verbindung blieb. Wir mußten, daß in Folge des Ueberfalls 
von Kleindietwyl den 10. November ſich die feindlichen Trup— 
pen bis gegen Muri zurüdgezogen hatten, daß aljo die Kolonne 
des Generals Salis ſich mit der zweiten Kolonne fehr wahr: 
fheinli in Verbindung feßen fonnte, bevor fie auf Wider: 
ftand ftoßen werde. Die zweite Kolonne endlich mußte von der 
Höhe des Lindenberged entweder die Bewegungen der erften 
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Kolonne ſehen oder wenigitend ihre Signale und ihr Feuer 
hören; ed war daher anzunehmen, daß fie immer im Fall fei zu 
gehöriger Zeit mitwirfen zu können. Uebervem war die erfte Ko— 
lonne dem Feind an Zahl, bejonders aber au Artillerie und 
an Scharſſchützen bedeutend überlegen. 

Mir foheint daher, daß der gegründetfte Vorwurf, welchen 
man dem Plane diefer Erpedition machen fonnte, wohl bloß 
darin beftehe, daß die zweite Kolonne, — welcher vorausficht- 
lid) der fchwierigere Theil der Aufgabe wurde, — derjenige: 
ven Feind von feiner Rückzugslinie abzufchneiden und die all- 
fällig ihm zu Hülfe eilenden Truppen zurüdzuwerfen, — für 
eine foldye Aufgabe hätte ftärfer und felbftitändiger gemacht 
werden follen, damit fie im Nothfalle dem Feind aud) allein 
gewachſen fei. 

Diefe Bemerfung wurde aud) den 11. November dem Ger 
neral vorgetragen; ich übergehe den Grund, warum nicht dars 
auf eingegangen wurde. Die eigentlihe und wahre Urſache 
des Mißlingens lag jedoch weder in der Grundidee nod in 
den vorbereitenden Maßregeln, wohl aber in der Art der Aus- 
führung. 

Der Scheinangriff von Münfter hatte zum Zweck die feind- 
liche Aufmerffamfeit auf das Thal von Reinach zu ziehen und 
die Referven gegen diefen Punkt zu loden. Um dieſe Abficht 
zu erreichen, mußte er früher ald die Bewegungen der beiden 
andern Kolonnen ftattfinden. Dieſes geſchah nicht, denn er 
wurde erſt gegen Mittag unternommen. Auch Oberft Ziegler 
in feinem Berichte beftätiget diefes. Er mußte ferner mit Ener» 
gie begonnen und fo lange fortgefegt werden, bis der Feind 
überlegenere Kräfte ins Feuer gebracht haben würde. Dieſes aber 
geihah ebenfalls nicht; vor drei Kompagnien des Landwehr: 
bataillons Delhafen zog fich unferfeits ein Bataillon, eine 
Schügenfompagnie und eine halbe Artilferie-Batterie nad) einer 
unnügen Demonftration zurück; während dieſe drei Yargauer- 


— 236 — 


Kompagnien, von Pfäffikon aus angegriffen, wenigftens theil- 
weije hätten aufgehoben werden fünnen und follen. 

Die zweite Kolonne marſchirte von Hißfirch und Aeſch 
um diejenige Zeit ab, weldye nad) Berechnung der Entfernun- 
‚gen ein gleichzeitiges Eintreffen der beiden Kolonnen vor Muri 
in Ausficht ftellen Fonnte. 

Der am Lindenberg hängende Nebel erfchwerte zwar ei- 
nerfeit8 das VBorrüden und verhinderte, das Heranrüden der 
erften Kolonne zu fehen, aber anderfeit3 begünftigte er einen 
Ueberfall. Eine halbe Stunde öſtlich von Geltwyl lag Fein 
Nebel mehr, Nachmittags verzog er ſich ganz. 

Durch dieſe Umſtände findet fich der Entfchluß des Kom- 
mandanten diefer Kolonne ſich gegen Geltwyl zu wenden, ftatt 
dem frühern Plan zu folgen, über Buttwyl und Wei vorzu- 
dringen, — wie ich glaube — gerechtfertiget; denn da von 
Geltwyl bis zur Straße, auf welcher die Hauptfolonne vorrü— 
den follte, nur ein Zwilchenraum von einer halben Wegjtunde 
lag, jo mußte die Verbindung beider Kolonnen durch ein Flan— 
Fenfeuer hergeftellt fein, fobald die erfte Kolonne auf diefer 
Höhe anfam. 

Der Angriff auf die in Geltwyl gelegenen feindlichen Kom— 
pagnien hätte Fräftiger und entjcheidender eingeleitet werben 
fonnen, wenn aljobald beim Austritte aus dem Wald wenig- 
ftend drei Kompagnien auf jeder Seite zur Umgehung des Dor- 
fes verwendet worden wären. Auf folche Art wäre das Ge- 
fecht fchnell entfchieden worden, und die feindlichen Kompagnien 
wären ſchwerlich entfommen. 

Allein nebftvem, daß derjenige Theil der Kolonne, welcher 
fic) unter dem Kommando des Oberftlieutenants St. Denis be- 
fand, noch nicht eingetroffen war, mißtraute der Kommandant 
der Kolonne der Stimmung eines großen Theil der Manns 
ſchaft des Bataillons Gurten, welcher dann auch wirklich ſo— 
bald man vorne die erften Schüfle hörte und die Artillerie des 
zweiten Zugs ſich wendete, um dem erhaltenen Befehle gemäß 


fi) weiter rückwärts aufzuftellen, troß den Bemühungen eini- 
ger wadern Dffiziere, den beffer gefinnten Theil der Manns 
ichaft mit ſich fortreißend, unaufhaltfam vom Schlachtfeld eilte. 

Ich bevauere diefes von den Truppen eined Kantons fas 
gen zu müfjen, dejien Einwohner ſich bei jo mandyem Anlaß 
durch Friegerifchen Muth ausgezeichnet haben, allein wenn der 
„Milizoffizier” Ddiejes feige Benehmen durd) die Müpigfeit die 
jer exit ven 10. angefommenen Truppen zu entfcehulvigen fucht, 
muß id) beifügen, daß diefe Müpigfeit eine große Anzahl nicht 
hinderte in aller Eile bis Luzern zu laufen, denn nur ein 
Theil Fonnte in Eſchenbach (fünf Stunden vom Schlachtfelde) 
wieder um die Fahne gefammelt werden. *) 

Man hat dem Kommandanten der Kolonne den Vorwurf 
gemacht, daß er während dieſes Treffens mehr den Soldaten 
als den Chef gemacht habe; man hat ihm beſonders vorgewor- 
fen, daß er an der Spige feiner Kavallerie-Abtheilung atta= 
firt habe. **) Mir fteht es natürlich nicht zu, hierüber ein 

*) Die Urfache diefes ffandalöfen Auftrittes, war der Mangel an mili- 
tärifcher Disziplin im Allgemeinen und die verrätherifche Gefinnung eines 
Theils diefes Korps, welches dann auch dem übrigen Theil alles Zutrauen 
benahm. Es war die Rede davon, drei diefer Kompagnien entwaffnen zu la: 
fen. Diefes unterblieb; allein man theilte das Bataillon. Die drei Kom: 
pagnien unter Major Duc haben fi fodann bei jedem Aulaß fehr gut be: 
nommen. 

*) Der „Milizoffizier” erwähnt dieſes Umftandes auf eine ziemlich pers 
fide Art: „Der DOberft von Elgger“, ſchreibt er, „hargirte an der Spibe 
feiner Kavalleriften und vier berittener Offiziere in den Straßen des Dorfes, 
natürlich ohne andern Erfolg, als daß der treffliche junge Kavallerielieus 
tenant Schnyber feinen Tod fand ıc. ꝛc.“ Ic habe es bereits gejagt, die 
Feinde waren zerftreut und ohne Ordnung, unfere Schüßen attafirten gleich: 
zeitig; nichts war leichter als den Reit der Gegner auseinanderzufprengen, 
wenn bie Kavalleriften dem Beifpiele ihres tapfern Lientenants gefolgt wä— 
ren. Aber diefes war nicht der Ball, fie blieben zurüd. Hätte ich 
Zeit, ich würde unferm „Miltzoffizier” eine Anefvote von Lieutenant Baron 
Sternbady vom Sommariva- Küraffieregiment erzählen, und was biefer mit 
feinem auf 32 Mann herabgefchmolzenen Zug in der Schlacht bei Leipzig ge 
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Urtheil zu fällen; allein die Entſchuldigungsgründe darf ich 
anführen. Allerdings iſt die Leitung des Ganzen des Komman— 
direnden erſte Pflicht, und auch ich bin der Anſicht, daß er 
ſich nur in entſcheidenden Momenten ausſetzen ſoll. Allein ab— 
geſehen davon, daß hier im Nebel nur inſofern eine Leitung 
möglich war, wenn man ſelbſt in der Reihe der Kämpfenden 
ſtand, weil man nur hier den Gang des Gefechtes beobachten 
konnte, war auch meiner Anſicht zufolge der erſte Moment 
bier der „entſcheidende.“ Zwei Jahre lang hatte man ſich be— 
müht, mich bei unfern Truppen unbeliebt zu machen; ich wußte 
wohl, daß die Popularität, ohne welche in unſern Verhält— 
niffen ein Dffizier nichts leiften kann, fich ſchnell und ficher 
dadurch eriwerbe, wenn die Soldaten Augenzeugen find, daß 
man redlich jede ihrer Gefahren theile. Ich habe mid) hierin 
nicht getäufcht. Bevor wir über die Gränze gingen, hatte ich 
in furzer Anrede meinen braven Soldaten gejagt, daß id) an 
ihrer Spige kämpfen werde; hätte ich nun zurücbleiben follen, 
als das Feuer begann? 

Die Urfachen, warum ein weiteres VBorrüden dieſer Kos 
lonne unterbleiben mußte, habe ich erwähnt. Man erwäge fie 
und urtheile! 

Allein man frägt nun, wie war ed wohl möglid, daß 
die um fünf Uhr Morgens bei Gislifon in vorgefchriebener 
Marſchordnung bereit ftehende Kolonne erſt bei pämmerndem 
Abendlicht, alfo beiläufig nad) Verfluß von zwölf Stunden, in 
der Nühe von Muri anlangte? 


leiftet hat, oder was Öberlieutenant Mundi von Kichtenitein =» Chevaulegers 
mit ungefähr 20 Mann in nenefter Zeit in den Straßen von Brescia voll: 
bracht hat, der Milizoffizier würde fehen, daß Kavalleriften, ‚denen das Herz 
auf dem rechten Fleck ſitzt, noch ganz andere Sarhen machen können, als einige 
Infanteriften in die Flucht zu treiben. Wenn es dem „Milizoffiziere“ bloß 
um unparteiifche Wahrheit zır thun wäre, warum erwähnt er des Umftandes 
mit feinem Wort, daß Oberft von Elgger fich fodann an die Spige der Kom: 
pagnie Bucher geftellt hat, mit ihr vorgerückt ift, und fogar felbit die Belo- 
tonsfeuer fommanbirt Habe, wodurch das Gefecht beendet wurbe ? 
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Man wollte die Brigade König überrafchen, man wollte 
mit ihr fertig werden, bevor fie unterjtügt werden fonnte; um 
diefen Zwed zu erreichen, um zu verhindern, daß der feindliche 
Führer nicht zu Belinnung fommen und feine wirffamen Ge- 
genanftalten treffen fönne, war Schnelligkeit des Vormarſches 
die erſte Bedingung. 

Ich wiederhole: ohne genau die Dislofation der Truppen 
des Feindes zu fennen, wußte man, daß in Folge des Ueber- 
falls vom 10. der Feind ſich bis in die Nähe von Muri zu— 
rüdgezogen hatte; bei der Kolonne waren Führer, welche jede 
Dertlichfeit de3 Terrains fehr gut Fannten; man operirte in 
einem Lande, deffen Einwohner in der großen Mehrzahl uns 
ald Befreier erwarteten, in welchem man alfo überall auf zus 
verläßige Nachrichten zählen durfte; man hatte gute Straßen 
zur Verfügung, man war ftarf genug, um nicht ängſtlich fein 
zu müflen; man traf bis in die Nähe von Muri auf feine 
feindlichen Wachen, viel weniger auf eine Truppenabtheilung, 
und gleichwohl gebrauchte man zwölf Stunden, um dieſe Strede 
zurüdzulegen! Wie, frägt man fi) erftaunt, Fann dieſes Näth- 
fel gelöst werden? 

Darüber läßt fi) Vieles fagen. Daß fich die Spite der 
Kolonne erft gegen fieben Uhr in Bewegung fegte, wurde bes 
reitd angeführt. Es war ein Uebelftand für die Beweglichkeit 
der Kolonne, daß fie allerlei unnügen Troß mit fich führte; 
denn man will bei derjelben gegen hundert Fuhrwerke aller 
Art gezählt haben. Aber ed war ein größerer Uebelftand, daß 
man aud) die Vorficht außer Acht ließ, diefe Fuhrwerfe unter 
ein bejondered Kommando zu jtellen und mit der Arrieregarde 
folgen zu laffen, ftatt zu geftatten, daß fie ohne Ordnung in 
der Kolonne felbft fuhren, wodurch diefe bedeutend verlängert 
wurde und in derfelben häufige Stodungen vorfommen muß— 
ten. Der beveutendite Uebelftand war aber, daß die Avant- 
garde, ftatt durch eine Plänkflerfette die vorliegende Gegend 
Schnell abfuchen zu laffen und mit Rafchheit vorzumarfchieren, 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 19 
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ſich damit abgab, in jedem bewohnten Orte anzuhalten und 
die Gebäulichkeiten zu durchſuchen, gerade als ob zu fürchten 
geweſen wäre, die Diviſion Ziegler in einer Tenne in Schlacht— 
ordnung zu treffen, wie ehemals Vendome bei Lugarra die Ar— 
mee Eugens hinter einem Damm getroffen hat.*) 

Hierdurch ging fehr viele Zeit verloren ; die kaum einige 
hundert Schritte hinter der Avantgarde mit Schilpfrötenfchrit- 
ten marfchirende Hauptfolonne mußte alle Augenblide anhal« 
ten; man fam erft um eilf Uhr nad) dem von Gislifon nur 
_ anderthalb Stunden entfernten Sins. 

Erft nach einem Aufenthalte von einer Stunde bewegte 
fih die Kolonne in eben derſelben MWeife wieder weiters. 

Bon Sins führen zwei Hauptitraßen nad Muri; die eine 
dem Lindenberg entlang über Meienberg und Au; die andere 
über Mühlau und Merenſchwand längs der Neuß. Diefe bei- 
ven Straßen, unter fid) von Meienberg an jo ziemlich in pa— 
ralfeler Richtung, liegen in ihrer weiteften Entfernung etwa 
7 bis 8000 Fuß von einander. Die erftere ift aber nicht 
nur näher, von ihr Fonnte auch die Verbindung mit der zwei— 
ten Kolonne unmittelbar hergeftellt werden ; denn von Au führt 
eine fahrbare Straße über Benwyl direfte nad) Müßwangen. 
Die zweite über Birri führte hingegen im die linfe Flanke des 
Feindes, drüdte denfelben im günftigen Fall gegen Villmergen, 
da er dem Plan zufolge gerade von diefer Verbindungslinie ab» 


*) Nachdem General Salis dem Kommandanten der dritten Brigade der 
Divifion Nüttimann aus mir unbegreiflichen Gründen geftattet hatte, in Gis— 
likon zurückzubleiben, war es von feiner Seite nidyt bloß ein Berftoß gegen 
die hierarchifche Ordnung, das Kommando der Avantgarde — bei welcher ſich 
zwei Bataillonsfommandanten fanden — einem Hanptmann zu übertragen; es 
war noch ein ungleich größerer Mißgriff, hiezu einen Offizier zu wählen, der 
früher bloß bei der Artillerie gevient hatte, welchem, troß vielem Dienfteifer 
und mehr als genugfamem Selbftvertrauen, doch die nöthigen Kenntniffe man: 
gelten, um ein fo wichtiges Kommando führen zu können. 
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gedrängt werben follte. Diefe Marfchlinie machte ferner bie 
Verbindung beider Kolonnen unmöglid). 

Nichts war unter foldyen Umftänden natürlicher, als mit 
der Hauptfolonne auf der Straße über Meienberg und Au vor- 
zurüden, während man auf der zweiten Straße eine Kleinere 
Kolonne, ungefähr von einem Bataillon und einer halben Bat 
terie vorjchieben Fonnte, um die rechte Flanfe der Hauptfolonne 
zu fichern. 

Diefed gejchah aber nicht *); die Kolonne marfchirte auf 
Merenfchwand, an weldem Drte der Kommandirende die Eri- 
ftenz einer Schiffbrüde über die Neuß und zugleicy die Nach: 
richt erfährt, daß die Feinde im Begriff feien, diefe abzutragen. 
Die Feinde hätten nichts thun können, was und eben gelegener 
gefommen wäre; denn nun fand fich die Flanfe und der Rüden 
unferer Kolonne gefichert; man brauchte nur eine Abtheilung 
Scharfihügen bis in die Nähe des Ufers vorzufchieben, um 
zu verhindern, daß die Brüde nicht neuerdings gefchlagen 
werde. 

Statt deſſen wurde mit dem am jenfeitigen Ufer verfchangten 
Feind eine Kanonade begonnen, welche auf feinen Fall zu einem 
günftigen Refultate führen Fonnte, weldye aber durch die auf 
ſolche Weife neu herbeigeführte Zeitverfäumniß die legte Hoff— 


*) Auf der obern Straße marfchirte nicht einmal eine Patronille. Ge: 
genüber einem wachfamen und thätigen Feind hätte eine foldhe Operations: 
methode fchlecht ablaufen Fönnen; die Kolonne des Generals Salis, welche in 
der Länge eine MWegftrede von Dreiviertelitunden einnahm und ohne Seitende: 
dung war, Eonnte, in der Flanke gefaßt, getrennt und an die Reuß gebrängt 
werben; glücklicher Weife war der Keind verblüfft und dachte nicht an ſolche 
Sachen. Major Zeerleder von Reinegg, der Franf in Luzern zurückgelaſſen 
wurbe, warf ſich aufs Pferd, fobald er fich etwas beſſer fühlte und eilte der 
Kolonne nad); er glaubte fie natürlich auf dem Wege über Au zu treffen, 
und ritt lange ungehindert auf diefer Straße fort, bis ihn die Kanonade von 
Lunnern bewog, die Direktion zu ändern nnd durch einen Feldweg auf Me: 
renfchwand zu eilen, wo er den Generalitab traf. Auf dem ganzen Wege 
bat er feinen feindlichen Reiter zu Gefichte befommen. 
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nung, den Zwed der Erpedition zu erreichen, vereiteln mußte, 
indem nun erft mit der Abenddämmerung die Spige der Haupt— 
folonne bei Birri eintraf. Hier wurde die Kolonne angehal- 
ten; man war unfhlüffig, was nun zu beginnen fei. Plöglich 
fragte General Salid einen Adjutanten, wie fpät es fei. 
„Sechs Uhr” war die Antwort. „In diefem Fall", erwiederte 
der” General, „haben wir noch Zeit nach Luzern zurüdzumar- 
ſchiren“, und ertheilte ven Befehl zum Rüdmarfch.*) Es war 
wirklich das Klügfte, was nun nod) unternommen werden 
fonnte; denn da die ganze Kolonne während diefem Halt, fo 
wie während allen vorherigen, nie in eine Gefechtsorpnung 
aufmarfchirt war, fondern in unabfehbarer Linie in der Flanfe 
auf der Straße hielt, fo war die von Oberſt Anton Schmid 
unumwunden gemachte Aeußerung: „daß die Kolonne verloren 
fei, wenn fie ‚angegriffen werde”, auch fehr richtig. 

Den Weg, welchen man im Vorgehen in eilf Stunden 
gemacht hatte, legte man nun in vieren zurüd. Die Brigade 
Schmid von Uri marfchirte in Ordnung; daſſelbe Fonnte von 
allen übrigen Truppenabtheilungen nicht gefagt werden, und 
da die andere Brigade diefer Kolonne ohne Chef war, fo darf 
man fich deffen nicht wundern. Die Sicherheitsmaßregeln beim 
Rüdzuge fchienen ganz vernadjläßigt worden zu fein; man hat 
mich verfichert, daß einige vom Feinde nad)gejagte Kanonen- 
fugeln heilloſe Berwirrung angerichtet haben würden; allein in 
Muri war der Generalftab wahrfcheinlich froh, fo wohlfeilen 
Kaufs davon gefommen zu fein, und hatte den Schreden nod) 


*) In feinem Berichte fagte General Salis, er habe ſich zum Rückzug 
entfchloffen , weil er ohne Nachrichten von der Kolonne des Oberften von GIg- 
ger geweſen fei und derfelbe Feine Signale gegeben habe. Ich Fonnte in feis 
nem Fall andere Signale geben als Gemwehrfalven, was auch gefchehen war. 
Allein auch das Nichteintreffen der zweiten Kolonne wäre Fein hinlänglicher 
Grund zum Umfehren gewefen, da bie Kolonne des Generals der Brigade 
König an Artillerie, Scharffchügen und Infanterie ums doppelte überlegen 
war. 
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zu fehr in den Füßen, um an eine Verfolgung zu venfen. 
Wahrſcheinlich auch ging es dort nicht beffer, als bei ung, 
das heißt: ihre Vorpoften waren gleich den unfrigen in ihrem 
Dienft unbeholfen; felten, oder doch immer ſpät, erfuhr man 
durch fie die Bewegungen des Gegners. 

Die in ihrer erſten Anlage verfrüppelte, durch die Plan— 
lofigfeit der Ausführung gänzlich gefcheiterte Erpedition in 
das Frei-Amt endete fomit denfelben Tag, an welchem fie be 
gonnen hatte; ich fchließe die Erzählung der Ereignifje diefes 
Taged mit einigen Bemerfungen über den Gehalt und die 
Stimmung der Truppen im Allgemeinen, über das Benehmen 
mehrerer Dffiziere und Soldaten im Einzelnen. 

Bor der Erpedition war die Stimmung der Eoldaten beis 
nahe durchweg gut. Als General Salis den zwölften Mor: 
gens;vor der Front der bei Gislikon verfammelten Kolonne 
erfchien, wurde er mit freudigem „Lebehoch“ empfangen, wel- 
ches vom rechten bis zum linfen Flügel wiederhallte. Eben fo 
zeigte aud) die auf dem Lindenberg zufammengezogene Kolonne 
eine entjchloffene und muntere Haltung. Aus den fpäter ab— 
geforderten Berichten der Kommandanten der verfchiedenen 
Truppenförper geht hervor, daß die Truppen von Uri und 
Unterwalden nicht bloß eine ruhige und muthvolle Haltung 
bewiefen, fondern auch — was bei Milizen gewürdigt werden 
muß — die wirflid) bedeutenden Strapazen des Zuges ohne 
eine Aeußerung des Widerwillend oder Murrens ertragen ha- 
ben. Dasſelbe fann auch von den Batterien Mazzola und 
N. Pfyffer, den Scharfichügenfompagnien Hurter und Hart- 
mann, befonders aber von dem Bataillon Meier » Bühlmann, 
der Aargauer Kompagnie Widerfehr und der in jeder Bezie— 
hung ausgezeichneten Scharfihügenfompagnie H. Segeffer ges 
fagt werden. 

Die zweideutigfte Stimmung zeigte ſich bei den, dem 
Oberftlieutenant St. Denis unterftellten Truppen. Mehrere 
Jaͤger des Bataillons Müller, unter diefen vorzüglich zehn bis 
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zwölf Mann der Kompagnie Krütli, mehrere Scharfichüsen der 
Kompagnie Schlapfer, unter diefen ſelbſt Offiziere, gingen fo 
weit, fich zu Außern, daß fie die Gränzen des Kantons nicht 
überfchreiten werden. Hier, fowie jedes Mal, wenn fid) Aehn- 
liches gezeigt hat, trug Mangel an Energie oder böfer Wille 
einiger Offiziere die vorzüglichite Schuld. Allein auch hier fan- 
den folche Aeußerungen’ bei der großen Mehrzahl durchaus Fei- 
nen Anklang. 

In den zwei bei Qunnern und Geltwyl vorgefallenen Gefechten, 
wenn fich auch Einzelne feige benommen haben, zeigten im Allge- 
meinen unfere jungen Miligen angeborne Tapferkeit und felbft mit- 
unter bemerfenswerthe Tovesverachtung. Als ich während dem 
Gefecht bei Geltwyl in die Nähe der im Feuer ftehenden Schü- 
gen der Kompagnie Segeffer fam, fragten fie mid), ob id) mit 
ihnen zufrieden fei. „Ja doch“! erwiederte ich, „Ihr feid brav, 
aber ſehr ungefchict". „Ab bah“, antwortete man mir, „bie 
Zwölfer treffen ja doch nidyt”. 

Diefe Kompagnie wurde dafelbft auf eine für fie befonders 
höchſt ungünftige Weife verwendet; allein ich mußte Werth 
darauf fegen, daß der erfte ernite Kampf ohne Schwanfen ent- 
ſchieden werde. Ich hatte daher befchloffen, ihn durch die zus 
verläffigften Truppen beginnen zu laffen, und diefe Kompagnie 
befaß mein Zutrauen in befonderm Grad. Cie hat es voll 
fommen gerechtfertigt. Wenn fie auch durd die Art ihres Vor— 
dringens mehr Verwegenheit ald befonnene Umficht gezeigt has 
ben mag, fie hat mit dem Muth der Begeifterung und mit der 
Ausdauer einer alten Truppe gefochten. Shre vier” Offiziere 
haben fidy ausgezeichnet, befonderd Hauptmann Segefjer und 
Lieutenant Benz. In feinem Gefechtöbericht drüdte der Haupt- 
mann ſich folgendermaßen aus: „Mit Freude darf ich die Ber 
merfung machen, daß id) feinen einzigen meiner Schüßen ge- 
fehen habe, der im entjcheidenden Moment Miene gemacht hätte, 
wanfen zu wollen”. Der Hauptmann durfte auf feine Kom— 
pagnie, fowie diefe auf ihren Führer, ftolz fein. 
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Reben ven Schügen, und wetteifernd mit ihnen, focht eine 
Abtheilung der Kompagnie Wiverfehr; unter dieſen zeichnete 
fi) durch furchtloſe Entichloffenheit vor Allen Unteroffizier Vil— 
liger aud. Sein Rock war von mehrern Kugeln durchlöchert; 
er verließ auch dann das Schlachtfeld noch nicht, als er eine 
bedeutende Schußwunde in die rechte Hand erhalten hatte. 

Sehr tapfer fochten auch die zwei Divifionen des Batails 
lons Meier-Bühlmann, welche an dem Kampf unmittelbaren 
Antheil genommen haben, die Zägerfompagnie Pfyffer-Feer und 
die Zentrumfompagnie Bucher; letztere marjchirte mit einer 
Entfchloffenheit vor, und feuerte mit einer Negelmäßigfeit, 
welche aud; Veteranen zur Ehre gereichen würde. Unter den 
Offizieren diefes Bataillond verdienen wegen ihrer Entfchlofjenz 
heit und Tapferfeit vorzugsweije Erwähnung, die Hauptleute 
Bucher und Pfyffer-Feer, fowie aud) ver Bataillonsfommandant 
Meier -Bühlmann. 

Den Ruf ver alten Unterwaldner Tapferkeit hat die Kom— 
pagnie Vonrog bewährt. Wenn den Hauptmann der Vorwurf 
trifft, daß er ohne Befehl mit feiner Mannfchaft ind Feuer 
geeilt ift, fo gebührt ihm hingegen volle Anerkennung für die 
befonnene Bravour, welche er in demſelben gezeigt hat. 

Die Artillerie der zweiten Kolonne fam nicht ins Gefecht. 
Der Befehl, die Caifjond und den zweiten Zug aus dem Wald 
zurüdzuziehen, wurde in unordentlicher Eile vollzogen und ver- 
anlaßte auch die Unordnung, welche bei der nachfolgenden In— 
fanterie einriß und in einen panifchen Schreden ausartete. 
Im Nebel famen die Fuhrmwerfe fo auseinander, daß die Offi— 
ziere fie nicht mehr beauflichtigen fonnten. Ein Unteroffizier 
der Artillerie und ein Trainforporal — entweder aus Feigheit 
oder aus verrätherifcher Gefinnung — trieben die Trainfolda- 
ten zur Flucht an und jagten mit den Caiſſons und der vierten 
Piece davon. Sie fonnten erft jenfeits Müßwangen dur) den 
nacheilenden Lieutenant Karl Meier wieder zum Stehen gebradjt 
werden. Defto mehr Anerfennung gebührt der Bevienungs- 
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mannfchaft und ven Trainfoldaten ver erften Piece, welche, 
obwohl auch die zweite Piece fi) mit dem zweiten Zug zurüd- 
gezogen hatte und die ald Bedeckung fommandirte Kompagnie 
Hartmann entflohen war, unerfchüttert an ihrem jehr gefähr- 
veten Poſten beim Eingang des Waldes ausharrte, was vor- 
züglich ver energifchen Kaltblütigfeit des Lieutenants Ludwig 
Pfyffer von Altishofen zuzufchreiben ift. 

Zwei Trainfoldaten der Kompagnie Schwizer, Namens 
Arnold und Bucher — letzterer als Ordonnanz beim Kom- 
mandanten der Kolonne verwendet — haben ſich durch Uner— 
fchrodenheit und Muth befonders bemerfbar gemadht. 

Die Offiziere meines Stabs, Hauptmann Meier» Erivelli 
und die Oberlieutenants von Tſcharner und Kaifer haben fich 
durch ruhige Bejonnenheit ebenfowohl, ald durch Tapferkeit 
ausgezeichnet. Sie waren während dem Gefecht meift da, wo 
die Gefahr am größten war. Hauptmann Meier-Erivelli wurde 
durch) einen Bajonettftich leicht verwundet; Oberlieutenant von 
Tſcharner*) fprang mitten im Kampf und nur zehn bis fünfs 
zehn Schritte vom Feind entfernt, vom Pferd, um es feinem 
Chef, der das feinige verloren hatte, anzubieten. 

Man verzeihe es dem Gefühl des Stoljes und der Liebe, 
wenn ich hier aud) meines noch nicht fünfzehnjährigen Sohnes 
gedenfe, der in dem Augenblid, als des Vaters Pferd ftürzte, 
venjelben mit feinem Leib zu deden fuchte, bis auch fein Pferd, 
von drei Kugeln durchbohrt, unter ihm zufammenbrad; und er 
ſelbſt, ſehr ſchwer verwundet, zur Erde fanf. 

Eben fo muthig benahmen ſich aber auch die Offiziere des 
Generalftabs der erften Kolonne, auch fie fah man die erften 
und oft die vorderften im Feuer; tapferer als ihr Chef, der 
General von Salis, der während dem Gefecht bei Lunnern 
ruhig und mit lächelndem Munde in der Batterie auf und 


*) Tfcharner ift gegenwärtig Oberlieutenant im k. k. öftreichifchen 
Uhlanen: Regiment Erzherzog Karl. 
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niederritt, fonnte Keiner fein. General von Salis erwähnte 
des Majord Zwyſſig, ded DOberlieutenants Graf Schweinig 
und des Lieutenants Alfreo von Eonnenberg mit vorzüglicyem 
Lobe. 

Die Offiziere der beiden Batterien Mazzola und Pfyffer, 
die Hauptleute Mazzola und Niklaus Pfyffer von Altishofen, 
die Oberlieutenants Benz und von Moos, die Unterlieutenants 
Schnider und Bell*) zeichneten ſich durch Unerſchrockenheit und 
Kaltblütigkeit aus. Von ihrer Mannſchaft im Allgemeinen kann 
nur Rühmliches geſagt werden, beſonders diejenige der Batterie 
Mazzola zeigte ſich unerſchrocken und ruhig, jedem Befehl ge— 
horchend. Ehrenvolle Erwähnung verdient Trainſoldat Johann 
Widmer von Roth (von der Kompagnie Mazzola), der frei— 
willig einen verwundeten Kanonier bei der Bedienung erfebte; 
ebenfo ein verwundeter Kanonier, ebenfalls ein Johann Wid- 
mer, aus der Gemeinde Hochdorf und von berjelben Kom— 
pagnie, welcher, als er zurüdgeführt wurde, die vorüberziehen- 
den Truppen zu Muth und Ausdauer ermunterte. 

Durch Muth und Thätigkeit zeichneten fich bei ver Kom— 
pagnie Pfyffer die Kanoniere Bucher von Malterd und Bucheli 
von Ebifon aus. 

Kommandant Muheim, vdeffen Batterie nicht im Feuer 
ftand, machte fi) durch feine wiederholten und unerfchrodenen 
Bemühungen bemerkbar, das im Sumpf fteden gebliebene Ges 
fhüg unter dem feindlichen Feuer wieder zu holen. Bei diefem 
Anlaß zeichneten ſich auch die zwei Trainfoldaten Gammer von 
Wafen und Rüfft von Urfern aus. 

Bon derfelben Kolonne verdienen ferner befonderer Er» 
wähnung der Hauptmann. Widerfehr und feine Mannfchaft, 


*) Als die Batterie unter dem feindlichen Feuer aufgefahren war, 
fagte ein Stabsadjutant zum jungen Lieutenant Bell: „Hier muß die Bat: 
terie nun Halten cohte que coüte.“ Diefer entgegnete Tafonifh: „Das 
verfteht fi.“ 
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vie Hauptleute Dvermatt und Kaifer mit den Schügen von 
Nidwalden, der Hauptmann Durrer mit den Schügen von Ob— 
walden und Hauptmann Gisler mit den Schützen von Uri. 
Sowie diefe Offiziere durch Entfchloffenheit und Faltes Blut, 
machte ihre Mannfchaft fidy durch Unerfchrodenheit und geord— 
nete Haltung im Gefecht bemerkbar. 

Die bei dem unbedeutenden Gefecht von Muriegg verwenz- 
dete Schügenfompagnie Hurter und die Jägerfompagnie des 
Bataillons Segefjer hatten zwar feine Gelegenheit, ſich befon- 
ders auszuzeichnen; aber auch fie zeigten eine entſchloſſene 
Haltung. 

Bei der Kolonne, welche den Scheinangriff bei Münfter 
bewerfftelligen jollte, erwähnt der Bericht des Dberftlieutenants 
F. Erivelli lobend die bewiefene Entjchlofienheit des Major 
Bofjard, des Aidemajord Steiger, des Scarfichügenhaupt- 
mannd Hartmann, ded Hauptmanns Jenni und des Ober: 
lieutenants der Artillerie, B. Meier. 

Ich bevaure es fagen zu müffen, fowie man neuerdings 
nicht die Energie hatte, einige pflichtvergeffene Subjefte mit 
gebührender Strenge zu beftrafen, fo wurde anderfeitö mit einer 
einzigen, mir befannten Ausnahme, denjenigen, welche an die— 
fem Tag ſich durch ihre Ergebenheit für unfere Sache hervor- 
gethan haben, Feine Anerkennung. Ich halte e8 daher für eine 
heilige Pflicht, ihre Namen hier zu nennen und würde es fehr 
bedauern, wenn ich Jemand vergeffen hätte; was leicht möglich) 
ift, da mir mehrere Berichte abhanden gefommen find. 

Meine Erzählung wird wenigftens bewiefen haben, wie 
ſchnell fich unfere Soldaten für den Krieg bilden würden und 
was mit ihnen ausgerichtet werden könnte, wenn im Allgemei- 
nen die Offiziere ihrer Stellung mehr gewachfen wären und 
wenn eine befiere Disziplin unter venfelben gehandhabt würde. 
Wenn der „Milizoffizier” bei der Erzählung der Expedition ins 
Frei- Amt Beranlafjung nimmt, „von der trefflichen Disziplin 
unferer Armee zu fprechen, welche ohne alle Mittel der Strenge 
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herrfchte”", beweist er hiedurch, daß er einen fonderbaren Bes 
griff von dem hat, was man im Allgemeinen unter militärifcher 
Disziplin verfteht. Worfälle, wie diejenigen, welche bei dem 
Jägerbataillon und der Scharfichügenfompagnie Schlapfer ftatt- 
gefunden hatten, find in einer disziplinirten Armee kaum denk- 
bar, denn fie würden als Meuterei beftraft und, in folchem 
Moment begangen, ftandrechtlih behandelt werden. Gegen 
Unteroffiziere, weldje ihre Stellung mißbrauchen, um ihre Uns 
tergebenen zur Flucht anzutreiben — fei ed aus verrätherifcher 
Abfiht oder aus Feigheit — würde ein gleiches Verfahren 
eingeleitet werben. Ueber dieſes Thema dürfte nod) Vieles zu 
fagen fein; ich befchränfe mich darauf: Wo man die befte- 
hbenden Geſetze und Verordnungen nicht handhabt, 
wenn der Gehorfam in die Willfür jedes Einzelnen 
gelegt iſt — und dieſes war bei und beinahe der Fall — 
da herrſcht Feine Disziplin, da fann feine herrfchen 
und wenn auch hundert Milizoffiziere das Gegentheil behaupten 
würden. 

Allein wie leicht ed gemwefen wäre, bei den vorhandenen 
Eigenfchaften, und namentlich bei dem Ehrgefühl unferer Trup- 
pen, Disziplin einzuführen, davon mag aus diefer Epoche wohl 
folgender Zug ald Beleg dienen. 

Einige Tage nad) der Erpedition ind Frei-Amt fand eine 
Infpeftion über einige Truppenabtheilungen ftatt, welche an 
derjelben Antheil genommen hatten. Unter venfelben befand 
fi) die Infanteriefompagnie Hartmann, welche bei Geltwyl, 
bei dem durch den übereilten Rüdzug eines Theil der Artillerie 
verurfachten panifchen Schreden ebenfalls die Flucht ergriffen 
hatte. Bei unerfahrnen, jungen Truppen, im Nebel, in wel- 
dem die Offiziere beinahe in der Unmöglichfeit waren, bie 
Zruppen wieder zu fammeln, durfte der begangene Fehler nicht 
zu hart beurtheilt werben, wenn er auch nicht zu entfchuldigen 
war. Sch richtete einige fcharfe Worte an die Kompagnie; ich 
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fagte, daß fte ihre Cocarde gefhändet habe, und forderte fie 
auf, die Scharte auszuwetzen. 

Die Kompagnie verlangte, beim nächſten Anlaß voranges 
ftellt zu werden. Den folgenden Morgen wurde fie, auf Be 
fehl des Generald Salis, zur Gotthard- Erpedition abgefchidt. 
Mit einem Hoch auf den Bund der fieben Stände fhiffte fie 
fid) ein, und hat fi) von da ſtets untadelhaft benommen. 


Fünfzehnter Abſchnitt. 
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Beſtand und Stärke der gegen Freiburg durch General Dufour verwen: 
beten Truppen. — Lage und Widerftandbsfähigfeit der Stadt Freiburg. — 
Kombinirter Marfch der vorrüdenden Korps. — General Dufour läßt Frei: 
burg auffordern; ein Waffenftillitand wird bis den 14. Morgens gefchloffen. 
— Während dem Waffenttillftand werden die Freiburger angegriffen — Kampf 
bei der Redoute Vertigni. — NAngriffsdifpofitionen des Generals Dufour; 
Vertheidigungsſyſtem des Oberften Maillardoz. — Kriegsrath in Freiburg; 
Kapitulation. — Einmarſch der Decupationstruppen in die Stadt. — Ber: 
übte Erzeffe in Folge fchlechter Anordnungen und fehlechter Disziplin. — 
Proviforifche Regierung; Widerfpruch mit den Beilimmungen der Kapitulas 
tion. — Kritifche Bemerfungen. 


General Dufour hatte fein Hauptquartier in Bern aufge- 
fhlagen. Kaum waren die meiften Truppentheile feiner Armee 
in die Standquartiere eingerüdt, welche ihnen als vorläufige 
Aufftelung angemwiefen waren, wurde er auch vielfeitig von 
den Häuptern der Partei, die ihn zum Führer ihres Heeres 
gewählt Hatte, gedrängt, ohne Verzug die Operationen gegen 
den Bund der fieben Stände zu beginnen. 
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Auch da gab es, wie es fcheint, Leute, welche glauben, 
eine Armee fünne mit eben fo wenig Umftänden, ald wie ein 
reifender MWebergefelle, in Bewegung geſetzt werden. 

Der General ließ ſich durch derlei Einflüfterungen nicht 
beirren. Er gab feinen Unterbefehlshabern Zeit, fich zu orien- 
tiren, ihre Truppen einigermaßen kennen zu lernen und den 
Dienft, der nirgends zufammenflappte, in einen leidlich gere— 
gelten Gang zu bringen. Er urtheilte fehr richtig, daß Fluges 
Zaubern hier einer überftürgten Eile weitaus vorzuziehen fei. 

Diefe Motive find mehr ald hinreichend, die fheinbare 
Unthätigfeit der Armee der zwölf Stände während den erften 
zehn Tagen des Monats November zu erklären; allein fie war 
um fo nothwendiger, weil man das Reſerve-Geſchütz erft er- 
warten mußte, und die Organifation der übrigen Referven- 
Truppen nod) im Allgemeinen nicht fo weit vorgefchritten war, 
um über fie verfügen zu können. 

General Dufour hatte befchloffen, den Feldzug mit dem 
Angriff des Kantons Freiburg zu eröffnen und beftimmte hiezu 
drei Brigaden der Divifion Nilliet, die drei Brigaden der Dis 
vifton Burfhard und ebenfoviel der Divifion Dchfenbein, welche 
er überdem durd) die zwei Meferve-Brigaden Haufer und Mül- 
ler, gebildet aus vier Bataillonen und zwei Scharfichügenfoms 
pagnien der Divifion Donatz, nebft ſechs Batterien der Referve- 
Artillerie, legtere unter dem Befehl des eidg. Oberften Denzler, 
verftärfte. ' 

Diefed Armeekorps beftand mit Einfchluß der Referve-Ba- 
taillone Muret, Soutter, Bron und Chablais und der Waadt: 
länder Freiwilligen, welche gleichfalls im Kanton Freiburg 
verwendet wurden, aus beiläufig 30,000 Mann und 70 Ge- 
ſchützen. 

General Dufour übernahm ſelbſt die Leitung dieſer Unter— 
nehmung. 

Ungeachtet ſeiner numeriſchen Ueberlegenheit durfte er auf 
einen ernſthaften Widerſtand ſich gefaßt machen. Die Truppen 
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des Kantons Freiburg waren verhältnigmäßig gut geübt und 
vergleichsweiſe von tüchtigen Offizieren — unter welchen meh— 
rere im Ausland gedient hatten — geführt. Der Landfturm 
war wohl organifirt, die Stimmung der Gefammtbevölferung 
entfchieden für die Sache, welche fie vertheidigte; an ihrer 
Spite ftand ein Friegserfahrner Mann, deſſen militärische Fäs 
higfeit aud) vom Feinde anerfannt werden mußte. Die gebir- 
gige Bodenbefchaffenheit des Kantons, fehr häufig mit größern 
und fleinern Waldftreden bewachfen, erleichterte eine hartnädige 
BVertheidigung und erlaubte, den Landfturm beinahe überall mit 
Vortheil zu verwenden. 

Die Stadt Freiburg, im nordöftlichen Theil des Kantons, 
an den fehroffen Feldufern der Saane (Sarine) gelegen, war 
zwar Feine Feftung; allein, gleich vielen unferer Altern Stäbte, 
war diefelbe mit einer foliven, gutunterhaltenen Umfangsmauer 
und Thürmen verfehen; fie war überdem mit einer Reihe von 
gutangelegten Felobefeftigungswerfen, auf die Diftanz von eini- 
gen taufend Schritten, umgeben, welche die Stadt vor einem 
Bombardement ſchützten; namentlich war der angreifbarfte Theil 
Freiburgs zwiſchen Perauled und Grange-Paccot auf dem lin- 
fen Ufer der Saane durch drei ftarfe Redouten, auf den Hit 
geln von Bertigni, Guinzet und St. Leonard gelegen und 
unter ſich durch Verhaue verbunden, gevedt. Bon viefen drei 
Redouten aus wurden die Straßen von Bulle und .Romont, 
jene von Payerne und die von Murten beherrfcht. 

Das rechte Ufer war durch eine Reihe Feiner Schanzen, 
welche in der Nähe von Mariahilf anfingen, theild die Straßen 
von Neueneck, theils jene von Laupen beftrichen, und auf ven 
Anhöhen, zunächft dem Gotteron-Bach, endeten, vertheidigt. 

Als vorbereitende Maßregel hatte General Dufour dem 
Divifionsfommandanten Rilliet den 6. November den Befehl 
ertheilt, die im waabtländifchen Gebiet eingefchloffenen Frei _ 
burgerbezirfe Surpierre, Eſtavayer und Dompierre befegen zu 
laſſen, welches auch den 7. und 8. November durch die zweite 
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und dritte Brigade der erften Divifton ohne Widerſtand be 
werfftelligt wurde. Durch diefe Bewegung dehnte fid) die Bri— 
gade Bourgevis von Meziered bis Surpierre, die Brigade Fr. 
Beillon von Granges bis Avenches, Front gegen Freiburg, aus. 

Die Brigade Bontemd de Billeneuve, von der Divifion 
Burkhard, verließ den 8. ihre bisherigen Standquartiere in 
Bern und der Umgebung und rüdte gegen die Senfe vor. Sie 
fonzentrirte fich auf dem rechten Ufer verfelben. 

Mit Vorbedacht hatte General Dufour diefe Bewegung 
langfam ausführen lafien, um die Aufmerffamfeit des freibur- 
giichen Befehlshaber auf dieſe Seite zu lenfen, und denſelben 
zu dem Glauben zu veranlafien, daß der Hauptangtiff von 
eben diefer Seite erfolgen werde. 

Die zweite und die dritte Brigade der Diviſion Burfhard, 
erftere vom Gmmenthal, legtere von Büren fommend, wurden 
ebenfall8 der Gränze näher gejchoben. 

Die von der Divifion Donag detafchirten Truppentheile, 
fowie die Referve-Artillerie, waren bereits den 8. und 9. in 
Bewegung gefegt worden, um den 11. in Aarberg und Güm— 
minen zu ftehen. 

Der Plan des Generald Dufour ging dahin, mit der 
erften und zweiten Divifion, den Referve » Brigaden und der 
Keferve-Artillerie durch den nördlichen und weftlichen Theil des 
Kantons bis gegen Freiburg vorzudringen, den Hauptangriff 
auf die Verſchanzungen und die Stadt auf dem linfen Saane- 
ufer zu unternehmen, während die Divifion Ochſenbein von 
öftlicher Seite über die Senfe vorrüden und den Feind auf dem 
linken $lußufer durch Scheinangriffe befchäftigen follte. 

Zur Ausführung diefes Manövers wurden folgende Befehle 
erlafien: Die Referve-Brigade Nicollier der Divifion Rilliet, 
welche den Außerften rechten Flügel der erften Aufitellung bil- 
dete, Hatte fich zwifchen Ber und Billeneuve zu Fonzentriren 
und die Rhoneufer zu bewachen, um die Truppen des Kantons 
Wallis zu hindern, Freiburg zu Hülfe zu ziehen. 
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Die erfte Brigade, W Bundi, aber dazumal von Oberft 
Karl Beillon kommandirt, follte fi) den 9. bei Vivis verfammeln, 
den 10. bis Chatel St. Denis, den 11. bis Bulle vorrüden. 

Die zweite Brigade, Bourgeois, follte den 10. ſich bei 
Moudon vereinigen, den 11. bis Romont vordringen; den 12. 
follten alle drei Brigaden diefer Divifton vor Freiburg eintref 
fen und ſich auf der Linie von Belfaur bis zum Einfluß ver 
Glane in die Saane aufitellen. 

An eben demfelben Tag hatte auch die zweite Divifion, 
Burkhard, ihre Stellung vor Freiburg, den rechten Flügel an 
Belfaur, den linfen bei PBenfter an die Saane gelehnt, einzu- 
nehmen. Demzufolge jollte die dritte Brigade (Kurz) mit zwei 
Batterien den 11. Murten befegen, und von da den 12., ge 
folgt durch die zweite Brigade (Frei), in die angewieſene Stels 
lung vorrüden, während die erfte Brigade (Bontems), ſich 
rechts wendend, die Saane bei Laupen mitteld einer Schiff- 
brüde überfegen und mit den übrigen Brigaden gleichzeitig in 
die Linie vor Freiburg einrüden follte. 

Die Brigaden Haufer und Müller, nebft der Artillerie der 
Referve waren beordert, den 12. in Murten und Avenches 
einzutreffen, den 13. fich hinter dem Centrum, auf der Straße 
von Belfaur aufzuftellen. 

Die fiebente Divifton (Ochſenbein) erhielt den Befehl, mit 
einem Theil ihrer Mannfchaft Bern zu deden, einige Abthei- 
fungen ins Oberland zu fenden, um die Walliferpäffe, den 
Suften und den Brünig zu beobachten, am 12. mit einem an 
dern Theil der Mannſchaft von Schwarzenburg und Albigen 
her Scheinangriffe gegen den Kanton Freiburg zu madjen, das 
Gros der Divifion am nämlichen Tage nad) Neuened und 
Laupen zu werfen, um von da mit Vorficht in den Kanton 
Freiburg vorzurüden, mit dem Zwed, venfelben zu allarmiren, 
ohne jedoch fich. einem ernften Treffen auszufegen und ohne zu 
weit vorzudringen. 

Es war nebftvem befohlen, jeder Brigade einen Wagen 
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mit Werkzeugen beizugeben, um Brüden herzuftellen und Ver— 
haue wegzurdumen. 

Außer diefen Befehlen erließ der General Dufour — wie . 
aus feinem offiziellen Bericht erhellt — an die Divifionsfom- 
mandanten allgemeine Initruftionen, in welchen er humane 
Behandlung der Einwohner, der Gefangenen, der Geißeln (!), 
forgfame Pflege der VBerwundeten, Vorſicht im Marfche und 
militärifche Belegung des Terrains anempfiehlt; er ertheilte 
darin befonders noch die Weifung, ſich in feinen ernften Ans 
griff, ohne ausdrüdlichen Befehl des Oberbefehlshabers, einzu- 
laffen. 

Die vier übrigen Diviftonen der Armee, mit einem Effek— 
tivftand von 32 Bataillonen, 21 Scharfichügenfompagnien, 15 
Eavalleriefompagnien und 52 Geſchützen, unterftigt von Res 
ferven, welche beinahe ebenfo ftarf angenommen werden konn— 
ten, waren beftimmt, die fünf innern Kontone im Schach zu 
halten, wozu fie auch mehr als genügend ftarf fchienen. 

Das Manöver, durd) welches die Vereinigung der Trup- 
pen unter den Mauern der Stadt Freiburg bejwedt werden 
follte, gelang vollfommen und um fo leichter, da die Truppen 
folonnen bis in die Nähe von Freiburg auf feinen Widerftand 
ftießen, und nichtvertheidigte Verhaue eine Kolonne befannter- 
maßen nicht lange aufzuhalten im Stande find. 

Die rechte Flügelbrigade der Divifion Rilliet detafchirte 
das Referve » Bataillon Ehablais über Chateau=-d’Der in das 
romanifche Oberland (Gruyeres). Bei der Tine fand diefe Kos 
fonne die Straße durch gefällte Bäume und Felfenftüde ver- 
rammelt. 

Nach dem Bericht des Oberft Rilliet machten einige Män— 
ner vom Landiturm Miene, fich hier vertheidigen zu wollen; 
allein die Waadtländer Freiwilligen, welche über den Jamanpaß 
gegangen und über Alliered und Montbovon vorrüdten, um« 
gingen diefe Hinderniffe und halfen die Etraße frei machen. 

Den 12., im Laufe des Tages, traf die Divifion vor 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 20 
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Freiburg ein. Die dritte Brigade (Fr. Veilon), welche von 
Payerne Fam und auf der Straße von Seedorf marfehirt war, 
während ein Bataillon und eine Scharfichügenfompagnie die 
Straße über Grosley und Belfaur benügte, war die erfte zur 
Stelle. Sie bivouafirte zu Avry; ein Bataillon zu Belfaur. 
Die zweite Brigade (Bourgeois), bei welcher ſich der Divifions- 
ftab befand, erfchien etwas fpäter, und fchlug ihre Bivouafs 
bei Matrans auf. Die erfte Brigade (A' Bundi) traf erft nach 
vier Uhr bei der Brüde der Glane ein, wo fie die Nacht über 
blieb. 

Die zweite Divifion war ebenfall8 eingetroffen. Morgens, 
am 12. Hatte die Brigade Bontems, nebſt einer Batterie, 
einer Sappeurfompagnie und einer halben Kompagnie reitender 
Jäger, mitteld einer Schiffbrüde, bei Laupen über die Saane 
gefegt, und war über Viviers bis an die Saunnaz vormarfdirt. 
Sie bivouafirte bei Benfier, ihren linfen Flügel an die Saane 
gelehnt. 

Einige tauſend Schritte vor Penſier war ſie auf einen 
Verhau geftoßen, den fie nur mit Mühe wegräumte, ohne deß— 
wegen die Straße für Artillerie gangbar machen zu fünnen ; 
fie war daher genöthigt, einen großen Umweg zu machen, um 
auf die Straße von Murten zu gelangen. 

Die zweite und dritte Brigade (Frei und Kurz) marjchirten 
über Gourtepin und Penſier, von da die dritte nach Belfaur, 
die zweite nad) Corbaz, wo fie ebenfalls bivouafirten. 

Diefe Kolonne traf auf ihrem Marfch auf feine Hinder- 
niffe bi8 Gourtepin; bier war die Straße unterminirt und durd) 
einen Verhau geiperrt. 

Radikale Blätter haben behauptet, man habe bei der Bri— 
gade Kurz den guten Gedanfen gehabt, vorerft die in den Drt- 
ſchaften zurüdgebliebenen Weiber und Kinder über die gefähr- 
lichen Stellen vor der Brigade herzutreiben. *) Ich kann un— 





*) Man wird in mehreren vadifalen Blättern jener Epoche den Rath 
finden, anf ähnliche Weife auch im Kanton Luzern vorzugehen. 
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möglich glauben, daß Oberft Kurz, den ich als einen Mann 
von Ehre zu fennen glaube, daß die Mannfchaft feiner, aus 
MWaadtländern beftehenden, Brigade eine foldye Schändlichfeit 
zugelaffen hätte, wenn auch Einzelne fchlecht genug gewefen 
wären, Aehnlicyes zu beabfichtigen. Viel lieber glaube ich dem 
Bericht des Generals Dufour, „Daß ein muthiger Sappeur den 
Berhau überftiegen und den brennenden Zündfavden aus der 
Mine geriffen habe”. Ich bevaure, daß der General den 
tapfern Soldaten nicht genannt hat; bei der Erzählung eines 
Felvzuges, in welchem des Rühmlichen fo wenig vorgefallen 
ift, follte fein Verdienjt übergangen werden. 

Der Kommandant der ftebenten Divifton hatte feine Trup— 
pen den 10. und 11. November auf dem linfen Aarufer zwi— 
ſchen Thurnen, Kehrfag und Bern Fonzentrirt, und in der 
Naht vom 11. auf den 12. in zwei Kolonnen nad) Neuened 
und Laupen marfchiren laffen. Die Brigade SKnechtenhofer 
(Nro. 1) mit einer Batterie bivouafirte bei Neueneck; die Bri- 
gaden Walthardt (Nro. 3) und Chiffeli (Nro. 4) bei Laupen. 
Von der zweiten Brigade diefer Divifion (Piquerez), welche 
als Beſatzung in Bern gelafien war, wurde ein Bataillon 
nad) Schwarzenburg detafchirt, um die Uebergänge nad) Gug- 
gisberg und Albigen zu befegen. 

Das große Hauptquartier follte denfelben Tag (den 12.) 
nad) Grolley verlegt werden. Den 12., Vormittags 11 Uhr, 
fam der Generalftab, unter Bedeckung einer Kavalleriefompas 
gnie in Avenches an. Allein da fich dafelbft Feine Infanterie 
befand, und das Gerücht ging, daß die Wälder mit Landfturm 
bejegt jeien, Fehrte der Oberbefehlshaber und fein Stab nad 
Murten zurüd, um den folgenden Tag mit den RefervensBris 
gaden die Straße über Courtepin einzufchlagen. 

In der Nacht fandte der General einen Offizier nach Frei- 
burg, um die Stadt zur Uebergabe aufzufordern. 

Den 13. November, vor Tagesanbruch, verließ General 
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Dufour Murten und begab fidy über Penſier und Belfaur nad) 
Grolley. 

In Belfaur empfing er einen Freiburger Parlamentär (den 
Artillerie » Hauptmann Bonderweid), welcher im Namen des 
Staatsrath8 einen Waffenftillftand bis den 14., um fieben Uhr 
Morgens, begehrte, um diejenigen feiner Mitglieder, welche fich 
im Feld befanden, einberufen und die Aufforderung zur Ueber— 
gabe berathen zu fönnen. 

Diefer Waffenftillftand wurde bewilligt, und der Befehl zu 
Einftelung ver Feindfeligfeiten alfobald ausgefertigt. Das 
Hauptquartier begab fih nun nad) Grolley. 

Der Bericht des Generals Dufour nennt hiebei feine 
Stunde, aber es ergibt fi aus der Zufammenftellung anderer 
Thatſachen, daß der Waffenftillftand bereitd Vormittags, zwi— 
chen eilf und zwölf Uhr, abgefchloffen fein mußte, weil um 
zwölf. Uhr fchon die Brigade des linfen Flügels, bei Penſier, 
davon in Kenntniß gefegt war. 

Der Divifionsfommandant Nilliet, der den 13. Morgens 
ohne Nachricht vom Oberbefehlshaber geblieben war, ertheilte 
Bormittag um acht Uhr feiner erften Brigade den Befehl, das 
Dorf Villard-fur-lane, und der dritten Brigade, den Wald 
von Moncorps zu befegen, jedoch über den Waldfaum nicht 
vorzudringen. | 

Die Brigade A’ Bundi, welche in Villars ohne Wiverftand 
eingezogen war, rüdte bi8 Cormanon vor und befegte auch die 
nördlid) von diefer Ortſchaft mit Wald überwachſene Anhöhe. 

Ein Freiburger PBarlamentär erfchien bei der Vorwache 
und verlangte einen Waffenftilfftand von einer Stunde, da 
unterhandelt werde. j 

Diefer wurde bewilligt. Um zwei Uhr Nachmittags erhielt 
Oberſt Rilliet in Cormanon die Nachricht, daß Oberftlieutenant 
Gatſchet im Auftrag des Oberbefehlshabers in Matrand an« 
gelangt fei, um mit ihm NRüdfprache über die Angriffsvispo- 
fitionen für den folgenden Tag zu nehmen. 
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Oberſt Rilfiet begab fih nad) Matrans zurüd, nachdem 
er noch) zuvor dem Oberften Ch. Veillon befohlen Hatte, ein 
füpöftlich der Straße von Cormanon gelegenes Gehölz, genannt 
le8 Daillettes, anzugreifen und zu befegen, fobald die Stunde 
des bewilligten Waffenftillftandes verfloffen fei. 

In Matrans, während feiner Unterredung mit Oberft- 
lieutenant Gatfchet, durch den er bereitS mündlich von dem 
abgefchloffenen Waffenftilftand in Kenntniß gefegt fein mußte, 
empfing er aud) eine Depefche aus dem Hauptquartier, welche 
ihn hievon benachrichtigte. 

Oberſt Rilliet, indem er den Kommandanten der erften 
Brigade hievon in Kenntniß feßte, fügte jedoch bei, daß dieſer 
Befehl durchaus nicht in dem inne zu verftehen fei, daß die 
Beſetzung des Gehölzes zur Nechten von Cormanon zu unter= 
bleiben habe. 

Dberft Rilliet, der fid) um diefe Zeit ind Hauptquartier 
des Generald Dufour begeben wollte, befahl der Brigade Fr. 
Beillon durch die Rüdfehr einer Ordonnanz, welche man von 
dorther erwartete, von dem Abjchluß des MWaffenftillftands 
Kenntniß zu ertheilen. *) 


*) In der Brofhüre des Oberiten Rilliet de Gonftant, betitelt: Fri- 
bourg, Valais et la premiere division, drückt fich der Berfafler folgen: 
dermaßen aus: „Je donnai l’ordre en m&me temps que par le retour 
de l’ordonnance, que j’attendais de la troisitme brigade on lui trans- 
mit le m&me avis.e ch mache auf diefe Phrafe, fo wie auf den Bes 
fehl des Oberſten Rilliet, das rechts von Gormanon gelegene Gehölz les 
Peraules trog des Waffenttillftandes zu befegen, aufmerffam. Das Gehölz 
les Peraules war der Stüspunft der linfen Flanke der Freiburger und von 
benfelben befegt. Den Waflenftillftand durdy die Rückkehr einer Ordonnanz, 
welche erft erwartet wurde und vielleicht ſich verfpäten Fonnte, der Brigade 
Beillon zur Kenntniß bringen zu wollen, war, da es ſich um Menfchenleben 
und um das gegebene Wort feines Generals handelte, mild gefprochen, eine 
unverzeihliche Nacyläßigfeit; der gegebene Befehl, le bois des Peraules zu 
befegen, war ein förmlicher Bruch des Waffenftillitandes:; denn nach allge: 
meinem Kriegsgebrauch , wenn bei einem Waffenftillftand feine Demarfationg: 
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Da die Bewegungen feiner Divifton fortdauerten, erjdjie- 
nen bei den Vorpoſten der Brigade Fr. Beillon Freiburger: 
Dffiziere, welche dagegen reflamirten. Die zwifchen ihnen und 
den Hauptleuten Eytel und Roffi ftattgefundene Unterredung 
führte zu feinem Refultat. Es jcheint, daß die Freiburger- 
Truppen, welche die Redoute Nr. 1, genannt die Redoute von 
Bertigni, befegt hielten, mit ihrer Artillerie das Feuer eröff- 
neten, als fie gegen vier Uhr und ein Viertel bemerften, daß 
feindliche Truppen, troß des gefchloffenen Waffenſtillſtandes, das 
in ihrer linfen Flanke befindliche Gehölz angriffen und aud) die 
Gegner vor ihrer Front fortfuhren, immer nähere Zerrainab- 
jchnitte zu befegen. 

Auf dem rechten Flügel ließ nämlich Oberftlieutenant 
Beillard durd) das Bataillon Monachon und die Scharfichügen- 
fompagnien Jeanin und Delarageaz, das von einem halben 
Landwehrbataillon und ſechs- bis achthundert Mann des Land» 
fturms befeßte obgenannte Wäldchen led Dailletted angreifen. 
In feinem Rapport bemerkt diefer Offizier, daß in der Nähe 
ves Waldfaums das Feuer begonnen habe, ohne zu fagen von 
welcher Seite e8 eröffnet wurde. So viel ſcheint fiher, daß 
die Freiburger Truppen ganz überrafcht waren, ſich in Unord- 
nung mit dem Ruf: „wir find verrathen!” zurüdzogen und 
daß die Abtheilung unter Oberftlieutenant Veilon weder Todte 
noch Verwundete zählte. 

Der Brigadekommandant Oberſt WBundi ſeinerſeits befahl 
dem erſten Zug der Batterie Haubenreiſer vorzurücken und die 
Redoute Bertigni zu beſchießen; allein dieſes Feuer war ohne 
Wirkung. Nachdem dieſe Artilleriekompagnie drei Mann und 
mehrere Pferde verloren hatte, wurde ſie weiter rückwärts auf— 
geſtellt. 
linie beftimmt ift, bleiben beiderfeitige Armeen in ihrer Stellung. In die 
Schußlinie des Feindes vorrüden, heißt den Waffenftillftand brechen und das 
Bölferrecht nicht achten. So viel denen, welche die Schuld dieſes Greignifles 
auf die Freiburger fchieben wollten. 
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Oberſt Fr. Veillon hingegen, der ſich der Redoute gegen- 
über aufgejtellt hatte, ließ während viefer Kanonade das Bar 
taillon Bollend feiner Brigade in Angriffsfolonne formiren 
und machte, indem er ſich gegen die nördliche Flanke des Wer: 
kes wendete, einen unglüdlichen Verſuch, die Redoute zu ftürmen. 

Diefes Bataillon, links durch die Scharfichügenfompagnie 
Eytel gededt, marfchirte Gewehr in Arm mit Entfchloffenheit, 
den Oberften Fr. Veillon an der Spige, bis an den Graben 
vor; allein hier angefommen , machte die Kolonne ganze Wen: 
dung und zog ſich in Unordnung zurüd. 

Die Freiburger Truppen, welche den Zwijchenraum zwifchen 
der erften und der zweiten Redoute (Quincet) bejegt hielten, 
eröffneten ein lebhaftes Feuer auf die weichende Maſſe. Diefe 
war bloß durd eine Zirailleurfette, welche nicht lange Stand 
hielt, gedeckt. 

Die eingebrodyene Nacht beendete das Feuer und das Ge- 
fecht; fie hinderte die Freiburger, den Feind zu verfolgen. 

Ohne diefen Umftand und denjenigen, daß die Freibur- 
ger im Bertrauen auf den Waffenftilftand einen Angriff fo 
wenig erwarteten, daß ein Theil der Offiziere und Soldaten 
fi) in die Stadt zur Fafjung der Lebensmittel begeben hatten, 
würde höchſt wahrfcheinlicher Weife die Brigade Beillon dieſen 
unbefonnenen Angriff — der ihr gleichwol 8 Todte, 51 Vers 
wundete und 2 DBermißte Foftete — weitaus theurer gebüßt 
haben. 

Auf dem linfen Flügel der angreifenden Armee war am 
Morgen die Brigade Bontems im Vormarſch gegen die Poſt— 
tion Grange Pacot begriffen, als dafelbft ebenfalls ein Par- 
lamentär erfchienen war und Waffenftillftand begehrt hatte, 
indem unterhandelt werde. Der Brigadefommandant ließ au: 
genblicklich anhalten und fandte nad) dem Hauptquartier um 
Berhaltungsbefehle; diefe langten um Mittag an und lauteten, 
die Feindfeligfeiten bis den folgenden Morgen um 7 Uhr ein- 
zuftellen, welcher Befehl hier auch pünktlich vollzogen wurde. 
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Die flebente Divifton (Ochſenbein) hatte den 13. mit Ta- 
gesanbruch die Senfe bei Laupen und Neuenegg in zwei Ko: 
lonnen paſſirt, und rüdte gegen Böfingen und Flamatt vor. 

Die Straßen waren an mehreren Punkten gefperrt und 
abgegraben. Dieſes verzögerte den Marſch jo, daß die dritte 
Brigade erft Nachmittags bei Fenderingen anfam. Da erhielt 
der Divifionär durch einen Freiburger Dffizier ein mit Blei- 
ftift gefchriebenes Billet des Dberbefehlshaberd der Armee der 
zwölf Stände, welches ihm ven abgefchloffenen Waffenſtillſtand 
anzeigte. 

Er hielt jeine Divifion anz feine Worpoften fanden bei 
Schmitten und Pontels. 

Gegen Mittag defjelben Tags war aud) die NReferve-Ar- 
tillerie vollftändig eingerüdt — fie formirte ihren Park zus 
nächſt dem Schloffe La Roftere; die Brigade Müller bivoua- 
firte in ihrer Nähe, die Brigade Haufer rückwärts des Dorfes 
Belfaur. 

General Dufour benügte die Zeit diefes Waffenftilfftandes 
zur Beendigung feiner Angriffspispofitionen für den folgenden 
Tag. 

Außer der Diviftonsartilferie waren drei Nefervebatterien 
beftimmt, die Redoute von St. Leonard zufammenzufchießen. 
Zwei Batterien hatten diefelbe Aufgabe gegen die zweite Re— 
doute Duincet; eine Nefervebatterie und eine Sechspfünderbat- 
terie gegen die Redoute Nro. 1 (Bertigni). In der Nacht 
wurden Dedungen für die Artillerie aufgeworfen. 

Der Hauptangriff follte durch die Divifion Rilliet gegen 
den linfen Flügel der Poſition der Freiburger Truppen ftatt- 
finden und um die Mittagftunde beginnen. 

Wir wenden nun den Blid nad) Freiburg. Als dafelbft 
die Nachricht der Belegung der Bezirfe von Eftavayer und 
Surpierre anlangte, und der Anmarfch der Armee der zwölf 
Kantone. gegen die Gränzen des Kantons Freiburg feinen 
Zweifel mehr über den Beginn der Feindfeligfeiten zuließen, 
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ließ das Militärfommando den 9. das Zeichen zum Aufbrud) 
des Landfturmd ergehen. 

Der Landfturm einiger Bezirke erfchien niht vollftändig, 
allein die große Mehrzahl eilte, die jeder Unterabtheilung im 
Voraus angewiefenen Stellungen einzunehmen. 

Wenn in Murten die Brigade Kurz mit Jubel empfan- 
gen wurde, wenn von den Thürmen Romonts die eidgenöffi- 
fchen Fahnen wehten und die gegenfeitigen Bewillfommungs- 
reden wirflich fo fentimental waren, daß — wie Oberft Ril- 
liet erzählt — die Grenadiere feiner Kolonne alle weinten *), 
fo trafen Hingegen die fogenannten „eidgenöffiichen” Truppen 
anderwärts beinahe überall die Ortfchaften verlaffen und öde; 
bloß Kinder, Weiber und Greife, unfähig eine Waffe zu füh- 
ren, waren bie und da fichtbar. 

Sechs Tage bivouafirte der Landfturm und ein Theil der 
Truppen in den Pofitionen um Freiburg, indem die Mann 
fchaft ſich abwechſelnd nach der Stadt begab, um ſich wieder 
zu eriwärmen. 

Die Regierung hatte auch hier die Worficht nicht gehabt, 
ein gut organifirtes Kundfchaftsiyftem vorzubereiten; -fie war 
ohne alle Nachrichten von Außen und von ihren Verbündeten. 
— So wird wenigftens behauptet. — Alles, was der Befehls- 
haber der Truppen erfahren Fonnte, beftand in den meift uns 
zuverläßigen Gerüchten, welche die ausgeſchickten Rekognoszi— 
rungspatrouillen zurüd brachten. 

Der Oberft Maillardoz hatte den Entjchluß gefaßt, den 
Angriff innert feiner Verſchanzungen zu eriwarten.**) 

Die Gründe, welche man feitvem für dieſen Entfchluß 
vorzüglich geltend gemacht hat, beftehen darin, daß man zu 
einer aktiven Vertheidigung nur die regulären Truppen hätte 
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*) Fribourg, Valais et la premiere division par E. Rilliet de 
Constant. Motto: „la verite, rien que la verite.“ Seite 13 und 14. 
*) Beilage Nr. 19. 
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verwenden können und dieſe zu wenig zahlreic) waren; daß 
man unter 31 Gefchügen nur zwei beipannte Batterien gehabt 
habe, daß die Artillerie der Landwehr nicht mandvrirfähig und 
das Geſchütz zur Vertheidigung der Werfe um Freiburg noth- 
wendig gewefen fei. 

Den 12. erwartete man den Angriff von der Straße von 
Bayerne her; von Chaffotte Boſſi aus hatte man vorrüdende 
Plänfler bemerkt; fie drangen jedod) nicht weiter vor, und die 
Truppen der Freiburger blieben hinter ihren Schanzen. 

Samftag den 13. Morgens um 8 Uhr erfchien ein Par: 
lamentär des Feindes, und brachte der Regierung Vorfchläge 
zur Unterhandlung. Der Staatsrath verfammelte die höhern 
Chefs der Truppen, um ihre Anſicht über die Möglichfeit der 
Vertheidigung oder die Nothwendigkeit des Unterhandelnd zu 
hören. 

Die Meinungen waren getheilt; Mehrere wollten von 
Unterhandlungen nichts wiffen und beftanden darauf, daß 
man den Kampf um jeden Preis aufnehmen müſſe; zu diefen 
zählte befonders der Schultheiß Wed, Präfivent des Kriegs: 
rathes, welcher nicht bilfigte, daß man fich hinter den Ber: 
ſchanzungen einfchloß; er verlangte, daß man Ausfälle gegen 
die fchwächern Punkte der feindlichen Stellung machen folle. 

Dagegen aber erklärte ſich die Mehrheit und namentlich 
der DOberfommandant Oberft von Maillardoz dahin: „daß 
Freiburg nur dann fid) mit Erfolg halten könne, wenn Luzern 
nebft den Urſtänden einerfeits, und Wallis anderſeits durch 
eine Offenfivbewegung den Freiburgern Luft mache. Er glaubte 
aber, man dürfe hierauf nicht zählen, da im Gegentheil Alles 
andeute, daß diefes nicht gefchehen fei, weil der Feind 20 bis 
25,000 Mann und 50—60 Kanonen auf den Angriff von 
Freiburg verwenden fünne, daß bei fo bewandten Umftänden 
‚die Klugheit fordere, es nicht aufs Aeußerfte anfommen zu 
laſſen; daß man daher den Waffenftillftand annehmen müffe, 
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um Zeit zu gewinnen, und um eine Kapitulation auf günftige 
Bedingungen fchließen zu Fönnen.“ 

Ueber dieſes Thema wurde nun hin und her debattirt; 
unterdeflen lief die Nachricht ein, daß der Feind nahe. Die 
Sitzung wurde aufgehoben, ohne zu einem Bejchluß gefommen 
zu fein. Gleichwohl kam ver MWaffenftillftand zu Stande. 

Abends fand das bereitd erwähnte Gefecht bei Bertigni 
ftatt. 

Sonntag den 14. erwartete die Truppe einen allgemeinen 
Angriff. Oberft von Maillardoz hatte feine Dispofttionen ge— 
troffen, um ihm zu begegnen, als ein Befehl des Staatsrathes 
alle fernern Feindfeligfeiten unterfagte. 

In der verfloffenen Nacht nämlidy hatte die Regierung 
abermals einen Parlamentär nach dem Hauptquartier ded Ges 
nerald Dufour abgefendet, um eine Verlängerung des Waffen: 
ftillftandes nachzuſuchen. Diefer wurde abgeſchlagen; General 
Dufour erklärte, daß er bis um halb fieben Uhr den legten 
Entfchluß des Staatsrathes erwarten und dann aber, je nad) 
demfelben, weitere Maßregeln ergreifen werde. Kaum war 
diefer PBarlamentär abgefertigt, bradjte dem General Dufour 
ein Kourier die Nachricht des infalled der Truppen der ins 
nern Schweiz ind Aargau, und verlangte Unterftügung.*) 

Um 6 Uhr begab fidy ver General Dufour mit feinem 
Stab nad) Belfaur und traf dafelbft Abgeordnete des Staats— 
rathes von Freiburg mit den nothwendigen Vollmachten ver- 
ſehen, um eine Kapitulation abzufchließen. Weil die meiften 
Mitglieder der Regierung in Uniform und bei den Truppen 
waren, hatten die übrigen Staatsräthe außer ihrer Mitte die 
HH. Odet, Sindie und Müßlin, Advokat, zu dieſer Miffton 
gewählt. 





*) Im Hauptquartier und unter den Truppen herrfchte, nach den An: 
gaben eines höhern Dffiziers aus der Umgebung des Generals Dufour, bei 
der Nachricht große Beftürzung. Das Gerücht fagte, die „Sonderbündler“ 
feien fchon in Naran. 
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Da beide Theile mit großer Ungebuld eine Mebereinkunft 
wiünfchten, war bald folgende beiderfeitd angenommen und uns 
terzeichnet : 

„Zwifchen S. €. dem Oberbefehlshaber der eldgenöſſiſchen 
Armee einerfeits, und den bevollmächtigten Abgeorbneten des 
bh. Standes Freiburg anderfeits, ift folgende Uebereinfunft abs 
geichlofien : 

1. Die Regierung von Freiburg übernimmt die fürmliche 
Verpflichtung, unbedingt vom Sonderbund zurüdzutreten. 

2. Die eidgenöffifchen Truppen nehmen im Laufe des 
Tages von der Stadt Freiburg Beſitz; zuerft, und zwar bes 
reits am Morgen, werden die Außern Berfehanzungen, dann 
die Stadtthore, und zulegt die innern Poſten befegt. 

3. Die Etadt liefert die Quartiere und die nothwendi— 
gen Lebensmittel nach dem eidgenöſſiſchen Reglemente. 

4. Die Regierung entläßt alfogleich ihre Truppen. Die 
Waffen des Landfturms follen in das Zeughaus abgeliefert, 
darüber ein Verzeichniß aufgenommen und Diefes den eidgenöſ— 
fifhen Behörden übergeben werden. 

5. Die eidgenöffifchen Truppen verfehen die befegten Po— 
ften mit der nöthigen Mannfchaft, gewährleiften die Sicherheit 
der Perfonen und des Eigenthums, fie leiften den Behörden 
Unterftügung mit bewaffneter Hand zur Aufrechthaltung der 
öffentlichen Ordnung. 

6. Sollten ſich Schwierigfeiten erheben, welche nicht in 
den Bereich der Militärchefs fallen, fo entſcheidet die Tagfagung. 

Alfo in zwei Doppeln ausgeftellt in Belfaur, den 14. No- 
vember 1847. 

(Folgen die Unterfchriften.)” 

Der Dberfommandant der Freiburger Truppen befand fid) 
zu Bellefontaine bei dem Brigadier Albiez, als ihm der Be— 
fehl, auf der ganzen Linie die Feinpfeligfeiten einzuftellen, zur 
fam; er eilte in die Stadt, um ſich von dem Stand der Uns 
terhandlungen zu überzeugen, und traf im Staatsrathe bereits 
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die Abgeorpneten Odet und Müßlin mit der abgefchloffenen 
Kapitulation aus dem feindlichen Hauptquartier zurüdgefehrt. 

Dberft von Maillardoz bemerkte: „daß die Kapitulation 
wegen der Entwaffnung des Landfturms unausführbar fei; er 
für feine Berfon werde diefelbe nicht anordnen; die Regierung, 
welche unterhandelt habe, möge nun aud) die getroffene Ueber— 
einfunft durch Abgeoronete zur Kenntniß der Truppen brin— 
gen. Was ihn (Oberft Maillardoz) anbetreffe, da die Regie— 
rung die Entlaffung der Truppen ausgefprochen habe, be— 
trachte er fich ebenfalld als entlaffen. 

Als die Nachricht der Kapitulation in der Stadt befannt 
wurde, war der allgemeine Ruf der Soldaten: „fie feien ver- 
rathen“; fie baten, fie beſchworen ihre Chefs, fie zum Kampf 
zu führen, in Berzweiflung fah man viele derjelben Thränen 
vergießen.*) 

Umfonft! ein Glied aus der Kette der fieben Kantone 
war gefprengt, Freiburg war gefallen, ruhmlos gefallen — 
wie ein morfcher Stamm im Sturmwinde. 

Ich habe einige Bemerfungen über viefen Theil diefes 
unfeligen Feldzuges nachzutragen , aber vorerft werde ich Furz 
erzählen, was dem erften Moment der Uebergabe gefolgt ift. 

Die aus dem Freienamt erhaltenen fehr beunruhigenden 
Berichte veranlaßten den General Dufour, unmittelbar von 
Belfaur, und ohne die Stadt Freiburg zu berühren, nad 
Bern abzureifen, nachdem er noch in Eile die nothwendigften 
Befehle in Beziehung auf die Beſetzung der Stadt und des 
Kantons Freiburg, fowie aud) des Abmarfches der hiezu nicht 
verwendeten Truppen gegen die luzernerifche Gränze, erlafien 
hatte. 

Die Divifion Ochfenbein,, welche nad) Wegräumung meh— 
rerer nicht vertheidigter VBerhaue bis Dudingen vorgerüdt war, 


*) Man mußte die Dazwifchenfunft des Bifchofs in Anfpruch nehmen, 
um die Wuth der Truppen und des Landſturms einigermaßen zu befchwichtigen. 
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wo fie von der abgefchloffenen Kapitulation in Kenntniß ge- 
jegt wurde, erhielt den Befehl, unmittelbar umzufehren und 
an die öftliche Gränze des Kantons Bern zu marfchiren, und 
ich bei Rangnau, Signau, Summiswald bis Huttwil auf 
zuftellen. 

Die von der dritten Divifton detafchirten Truppen, ein 
Theil der Referve-Artillerie, wurden beordert, den gleichen Tag 
(am 14.) ihren Rückmarſch anzutreten; der Neft der Neferves 
Artillerie und die zweite Divifion den folgenden Tag der alls 
gemeinen Bewegung in foreirten Märfchen zu folgen. Die 
erfte Divifion (Nilliet) wurde zur Befegung des Kantons Frei- 
burg beftimmt; fte follte indefjen die Brigade Bourgeois an 
die zweite Divifion abgeben, dagegen eine Brigade ver lebtern 
erhalten. 

Wie ed fcheint, war zuerft die Brigade Bontems hiezu 
beftimmt, allein der Befehl wurde abgeändert und dafür die 
Brigade Kurz gewählt. 

Nach den durch den Chef des Generalftabs übermittelten 
Befehlen war der Brigadefommandant Bontemd beauftragt, 
die Redouten Nro. 2 und 3 je durch ein Bataillon zu befeben, 
die zwei andern Bataillone, nebft den Spezialwaffen, in die 
Stadt einrüden und dafelbft unterbringen zu laffen. 

Aehnliche Befehle wurden der Divifton Rilliet ertheilt, 
das heißt ein Bataillon derfelben follte die Redoute Bertigni 
befegen, zwei Bataillone mit einer Batterie in die Stadt ein- 
rüden, drei Batterien vor der Stadt Fantonniren, die übrigen 
Truppen in die nächfte Umgebung verlegt werben, ohne fid) 
jedoch nördlich weiter als bis Belfaur auszudehnen, da die jen- 
feitö gelegenen Drtfchaften momentan noch von der zweiten 
Divifton befegt wurden. 

Somit waren 4— 5000 Mann beftimmt, die Garnifon 
von Freiburg zu bilden. Dieſe Fonnten vor zwei Uhr Nach— 
mittags eintreffen und vor Einbruch der Nacht leicht einquar- 
tirt werden. 
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Die Diviſton Burfhardt vollzog genau den erhaltenen Be- 
fehl; hingegen fand Oberſt Rilliet für gut, mit feiner ganzen 
Divifton in die Stadt einzurüden, nachdem er mehrere Stun- 
den gebraudyt hatte, um feine Truppen zu jammeln und diefen 
triumphartigen Einzug vorzubereiten. *) 

Das Plagfommando traf feine, oder nicht hinlängliche 
Borfehrungen zur Handhabung der Orduung in der Stadt. 

Oberſt Bontemd, nachdem er mehr ald zwei Stunden vor 
dem Murtenthor auf die Befehle des Oberſt Rilliet — wel: 
chem das Oberfommando über die im Kanton Freiburg ver- 
bleibenden Truppen übertragen war — gewartet hatte, mar— 
Ihirte in die Stadt ein Viertel nad) vier Uhr. Bald nachher 
hielt die Divifion Rilliet ihren Einzug. 

Statt vier- bis fünftaufend Mann waren nun zwölfe bis 
dreizehntaufend unter Dach zu bringen, die Lebensmittel nicht 
ausreichend, vie Nacht bereits im Anbredyen. Um neun Uhr 
Abends waren noch ganze Korps und beipannte Batterien auf 
ven Straßen, und fuchten Unterkunft. 

In dem Tumult und der Verwirrung, welche hieraus 
nothivendig entjtehen mußte, wurde das Sefuitenpenfionat und 
die Wohnungen mehrerer Batrizier und Regierungsmitglieder ge- 
plündert, Weinfeller aufgebrochen und Perſonen mißhanpdelt.**) 


*) Oberſt Nilliet, in feiner mehrerwähnten Brofchüre, fpricht fich felbft 
über diefen Gegenftand folgendermaßen aus: „Il est vrai, j’interpretai 
largement ces lettres« (er fpricht von den Befehlen des Chefs des Gene: 
ralftabs) et comme elles ne m’interdisaient pas formellement l'entrée 
de toute la division ä Fribourg, je voulais donner cette satisfaction 
à des troupes etc. (pag. 40.) 

**) Der General Dufour fagt hierüber in feinem offiziellen Bericht : 
„Anordnungen, welche bei folchen Gelegenheiten nie gänzlich zu vermeiden 
find, fanden ftatt; allein, was man davon erzählte, war um Vieles übers 
trieben, und man weiß, daß die Soldaten nicht die einzigen Urheber waren,“ 
Ein Schreiben des Generals, datirt von Aarau, den 18. November , abref: 
firt an Oberſt Niltiet, ſprach fih darüber hingegen ganz anders aus: „Je 
partage, jagt er, votre indignalion au sujet des d&sordres sans exemple, 
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Allerdings würden wahrfcheinlicher Weife foldhe Erxzeſſe nicht 
ftattgefunden haben, wenn man die Befehle ded Generals Du- 
four befolgt hätte. 

Während diefer Scenen des Tumults und der Parteiradye 
verfammelten ſich in Freiburg einige hundert Individuen aus 
der Hefe des Volkes, mit ihren eraltirten Mortführern, was 
man nach neufchweizerif'jen Begriffen eine Berfammlung des 
Volfs zu nennen beliebt. Diefe wählten eine proviforifche Re— 
gierung, welche von den fo eben angelangten eidgenöfftjchen 
Repräfentanten und der Militärbehörde fofort anerfannt wurde. 
Diefes war zu erwarten, denn fie beftand aus Radikalen vom 
reinften Wafler. 

Wie ſich diefes Alled mit dem Wortlaut des Artifeld 5 
der abgefchloffenen Kapitulation vereinbaren lafje, begriffen freis 
lich einfältige Menfchen faum, welche noch mittelalterliche Be— 
griffe von SHeiligfeit des Schweizerwortes und Schweizertreue 
— „mumienhafte Strukturen, einer andern Zeit und Anjchaus 
ungsweife angehörend” — haben. Sehr intereffante Aufjchlüffe, 
wie Herr Oberft Rilliet und der Oberbefehlshaber Dufour dies 
fen Artifel ausgelegt haben, finden ſich in einer Brofchüre des 
Erftern. *) 

Der Fall Freiburgs war, bei dem Mangel an Ueberein- 
ftimmung, bei der Planlöfigfeit, womit von unferer Seite der 
Krieg angefangen und geführt wurde, beinahe unausweichlich; 
alfein daß Freiburg fo fiel, das mußte felbft unfere Feinde 
überrafchen. 

Mer bisdahin gezweifelt hat, daß der Krieg von unferer 
Seite ohne Plan geführt wurde, der werfe einen Bli auf die 


— un. mn 


qui ont et& commis à Fribourg malgre nos instantes recommandations. 
Il n’y manque que le meurtre, mais nos ennemis auront soin de !’y 
ajouler. Je ne crois pas qu’une bataille perdue nous eüt fait plus de 
tort, etc.“ 


*) Fribourg, Valais et la premiere division. ©. 44 — 46, 
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Berathung, welche ven 13. November in Freiburg zwifchen dem 
Staatsrath und den Militärchefs ftattgefunden hat; dort fpringt 
fie grell in die Augen. 

In dem auffallenden und mir unerflärlidhen Widerſpruch, 
welcher in der dafelbft von Oberſt von Maillardoz vorgetrage- 
nen Anficht gegenüber der Sprache herrfcht, welche zwei Tage 
früher General von Salis im Kriegsrath zu Luzern geführt 
hatte, *) findet man felbft nod) etwas mehr als Mangel an 
Vebereinftimmung und an einem gemeinfamen Plan. Hätte 
je ein folcher eriftirt, wie wäre es denfbar, daß die Regierung 
von Freiburg, bevor ein Gefecht ftattgefunden, weldjes eine 
Veränderung in der Lage der Sache hervorgebracht hätte, die 
Frage aufwerfen Fonnte, „ob man unterhandeln oder Fampfen 
ſolle?“ 

En Roman Muntaner ſchrieb ſchon im 14. Jahrhundert: 
„vor jeder Unternehmung foll man drei Dinge betrachten, den 
Anfang, die Mitte, das Ende“. 

Kaum follte man glauben, daß bei uns je ſolche Betrach— 
tungen angeftellt worden feien; ja es fehlen Leute gegeben 
zu haben, weldye mit dem Leichtfinn eines Spielers, der mit 
fremdem Geld pointirt, wenig an die Zufunft unfers WVolfes 
gedacht haben; ich zähle zu diefen Feine unfrer Regierungen. 
Aber, nachdem ich Alles zufammengeftellt habe, werde id) im— 
mer mehr und mehr in dem Glauben beftärft, daß viele, und 
vielleicht vie Mehrzahl der Mitglieder diefer Regierungen immer 
heimlich, und zwar bis zum legten, entfcheidenden Moment ſich 
der Hoffnung hingegeben haben, es genüge, Energie zu heu- 
deln, um den Gegnern zu imponiren und die Entfcheidung 
durch die Waffen zu vermeiden. Nur fo vermag ich mir den 
zuverfichtlichen Ton vor vem Kampfe, und den Mangel an 
Befonnenheit, Muth und Ausdauer zu erflären, der fich fund 


) Abfchnitt 44, S. 255. 
v. Elgger, Kampf Luzerns. 21 
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gegeben, als der Moment der Blutarbeit wiwflich erſchie— 
nen war. 

Der Angriffsplan des feindlichen Heerführers für die Er- 
pedition gegen. Freiburg zeugte feinerfeit8 von einer großen 
Zuverficht in die Ueberlegenheit feiner Maſſen und in die Un- 
thätigfeit feiner Gegner. 

Nach einem zuerft entworfenen Plan fol man beabfichtigt 
haben, von der öftlichen und weftlichen Seite, und zwar von 
beiden Seiten mit drei Kolounen, von Bivis über Bulle, von 
Moudon über Romont, von Payerne, von Laupen, von Reit 
enef und. von Schwarzenburg in den Kanton einzufallen. 
Diefer Plan, nad weldyem die Hauptmaffen völlig unter fich 
getrennt gewejen wären, wurde jedoch theilweife befeitigt, indem 
die zweite Divifton durch eine wohlfombinirte $lanfenbewegung 
ftaffelförmig, wobei die erfte Brigade die dem Feind zunächft 
befindliche Staffelftellung bildete, fih an den linfen Flügel. ver 
erften Divifion anfchloß und von der Norbfeite vorrüdte, 

Gleihwohl war der. Vormarfch gegen Freiburg, in der 
Weiſe, wie er wirklich ftattgefunden hat, noch immerhin ziem- 
lich unzufammenhängend. Oberft Rilliet hätte, gegenüber einem 
thätigen und Fühnen Feind, feinen Marſch in drei Kolonnen 
— unter fih durch eine Entfernung von mehrern Stunden und 
durch ein ſchwer zugängliches Terrain getrennt. — theuer bes 
zahlen können. Diefe convergirenden Marſchmanöver nehmen 
ſich freilich auf dem Papier ausnehmend gut aus; allein in der 
Nähe des Feindes — und mit Miliztruppen. ganz beſonders — 
fann ich nicht umhin, fie für fehr gefährlich zu Halten. Den 
11. November war die Brigade Fr. Beillon, welche auf dem 
linfen. Slügel der Divifion Rilliet ftand, den Freiburgern ziem- 
lich) näher als die übrigen „eidgenöffifchen” Truppen; ange- 
griffen, wäre fie, nad) den Regeln der Wahrfcheinlichkeit, zer— 
fprengt worden. Ein ähnliches Schiefal hätte die Brigade 
WBundi in Bulle ereilen können. 
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Maillardoz hat diefe Gelegenheit nicht benützt. Warum ? 
Wahrfcheinlih weil bei ihm das Kundfchaftsfuftem eben fo 
fehlecht organifirt war, als bei und, und er von den Bewe— 
gungen des Feindes nicht zu gehöriger Zeit unterrichtet war; 
vielleicht, weil er die innere Ueberzeugung in ſich trug, daß, 
bei dem Mangel am Zufammengreifen der Operationen unter 
den verbündeten Kantonen und ihren Führern, Freiburg doch), 
einige Tage früher oder fpäter, fallen müffe, und daß biefe 
Idee feine Thatkraft lähmte. 

Hätte aber Freiburgs Schickſal dadurd) eine andere Wen- 
dung erhalten, wenn Dberft von Maillardoz aud) eine oder 
zwei feindliche Kolonnen geworfen hätte? Nach gewöhnlichen 
Berechnungen — nein! Dberft von Maillardoz und die Freis 
burgertruppen Fonnten fich durch eine fchöne Waffenthat aus- 
zeichnen; aber Freiburg mußte gleihwohl fallen. Allein bei 
unfern Truppen und bei unfern Berhältniffen genügt ein 
gewöhnlicher Maßftab nicht. Eine ſolche Waffenthat würde 
den Muth; der Freiburger gehoben, und ihren Feinden Achtung 
gebogen haben; wären fodann nicht bloß die Linie unmittelbar 
vor Freiburg, fondern auch die vor derfelben liegenden Poſi— 
tionen vertheidigt worden, wäre der Feind im Vorrüden immer 
geneckt worden, fo würde dadurd) Freiburg Zeit gewonnen ha— 
ben; Kalbermatten, der endlich von feiner Regierung Vollmacht 
erhalten hatte, die Dffenfive zu ergreifen, würde die Rhone 
überfchritten und Freiburg zu Hülfe gezogen fein; auch die in— 
nern Kontone würden Fraftvollere Maßregeln getroffen haben, 
wenn Freiburg fich gehalten hätte. Man hätte die Ausficht 
auf Zufälligfeit für fich gehabt, und in diefem Krieg war 
diefe unberechenbar. Ich bevaure, daß Oberſt von Maillardoz 
fi im Kriegsrath für den Weg der Unterhandlung ausiprad); 
aber ſchmaͤhlich, und jedes Grundes entbehrend, find die Vor— 
würfe von Berrath, weldye dem Oberfommandanten der Freis 
burgertruppen gemacht wurden. Dberft von Maillardoz war 


— 324 — 


an der Kapitulation felbft fo wenig beiheiligt, daß er davon 
erft. Kenntniß erhielt, als fie Schon abgefchlofien war. 


Sechszehnter Abſchnitt. 


Unſchlüſſigkelt unſers Kriegsrathes. — Die Expedition nach dem Kanton 
Teffin wird beſchloſſen. — Gefecht vom 8. November auf dem Gotthard. — 
Berftärfung des Erpeditionsforpe. — Niederlage der Teffiner bei Airolo den 
17. November. — Refultat; Fritifche Bemerfungen. — Ende der Erpedition; 
Rückmarſch. 


Da bei der Rückkehr der Kolonne des Generals Salis 
aus dem Frei /Amt, Niemand daran gedacht hatte für, die 
Verpflegung oder die Unterfunft derſelben Befehle zu ertheilen, 
wurde Luzern in der Nacht und am andern Morgen von allen 
diefen Truppenabtheilungen überfüllt. Der hieraus entftandenen 
Berwirrung wurde zwar fohon ven 13. Vormittags, durch eine 
vom großen Generalftab angeoronete neue Dislofation ger 
fteuert; allein der durdy die legten Ereigniffe und Wahrneh- 
mungen bei Offizieren und Soldaten ind Leben gerufene pein- 
liche Eindrud nicht verwifcht. Nur wenige Namen waren in 
der Achtung der Truppen geftiegen. Das Band gegenfeitigen 
Zutrauend zwifchen dem Führer und der Armee — von großem 
Einfluß in jedem Heer, von außerorventlicher Wichtigkeit vor 
Allem bei einer ſolchen Armee — diefes Band, welches eines 
Sieges bedurfte, um fich inniger und fefter zu knüpfen, hatte 
durch dieſen nußlofen Zug fichtlich gelitten. Obwohl einige 
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wenige Truppenförper an Selbftvertrauen gewonnen hatten, fo 
war doch im Allgemeinen eine erufte, gedrüdte Stimmung an den 
Platz der frühern Zuverficht getreten, und in der Armee ſowohl, 
als hauptſaͤchlich unter der Bevölkerung der Stadt Luzern, 
gab es übelgefinnte Menfchen genug, die durch beunruhigende 
Aeußerungen und Gerüchte diefe Stimmung fteigerten. 

Der Kriegsrath felbft war unfchlüffig und ſchwankend, 
man könnte beinahe jagen verzagt, und pflichtete daher nun 
aud) dem General bei, der vor, während und nad) ver 
Erpedition fich ftetd gegen jedes offenfive Auftreten auf biefer 
Seite ausgeſprochen hatte, und mun in dem gefcheiterten Aus» 
gang die Veranlafjung fand, feine Anficht paffiver Vertheidi- 
gung um fo hartnädiger zu behaupten. 

Hingegen tauchte fein altes Lieblingsprojeft einer Expe— 
dition nad) den Kantonen Teffin und Graubünden, im uns 
günftigiten aller Momente, wieder auf. 

Die Ausführung desfelben wurde auch, trot aller gemach⸗ 
ten Gegenvorſtellungen, beſchloſſen, oder — um mid) beſtimm⸗ 
ter auszudrücken — ich wurde erft dazumal von einer bereits 
früher ganz abgefarteten Sache in Kenntniß gefeßt; denn ich 
erfuhr erft jest, daß ſchon den zweiten November dem Herrn 
Oberftlieutenant Emanuel Müller ein Pack gedrudter Aufrüfe 
an das Teffiner Volf mitgegeben worden war, und daß zwi: 
fhen dem General, dem Kriegsrath und den Walliferbehörven 
ſchon längft eine Verabredung ſtattgefunden habe, welcher zu 
Folge eine ſtarke Abtheilung Walliſertruppen unter dem Oberſt 
und Brigadekommandanten Adriaif Graf von Gurten über den 
Nuffenerpaß vordringen follte, während eine Kolonne Urner 
von der Höhe des Gotthardpaſſes gegen Bellinzona vorrüden 
würde. 

Eine dritte Kolonne, wozu die zweite Divifton ein Aus— 
zügerbataillon und eine Scharffchügenfompagnie, Unterwalden 
eine Abtheilung zweiter Landwehr unter Major Ehriften liefern 
jollte, war gleichzeitig beftimmt, unter dem Befehl des Oberft- 
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lieutenant Bingen; Müller, *) über Oberalp und Diffentis 
in dad Rheinthal und gegen Graubünden vorzubringen. 

So nothwendig und zweckmäßig die Bejegung des Hofpi- 
zes auf dem Gotthard geweſen war, weil dafelbft mit einigen 
hundert Mann die fechste Divifion der Gegner. (Luvini) im 
Schad gehalten und paralyfirt werden Fonnte, fo unzweck— 
mäßig und fehlerhaft war, befonders in jenem Augenblid, die 
Zerfplitterung unfrer Kräfte durch folche erzentrifche Dperatio- 
nen, und die vorgefchügte Nothwendigfeit, einen freien Durch— 
paß für Lebensmittel und Munition zu gewinnen, war nicht 
fo dringend, um diejelbe in irgend einer Weife rechtfertigen zu 
fönnen. | 

Allein nachdem man einmal eine Unternehmung in diefer 
Richtung unabänderlich bejchloffen hatte, mußte man ſich min- 
deſtens nicht auf zwei derfelben gleichzeitig einlaffen, dieſe Eine 
aber mit hinlänglichen Kräften unternehmen, um ein fchnelles 
und entjcheidendes Refultat herbeizuführen. Man fonnte dann 
wenigftens hoffen, daß, wenn Freiburg ſich auch nur einige 
Tage halten werde, fo viel Zeit zu gewinnen, die mit dieſer 
Miſſion beauftragten Truppen wieder an fich ziehen und da 
verwenden zu fünnen, wo vorausfichtlid das Schickſal der 
Schweiz fich entjcheiven mußte. 

Auf diefe Idee ſchien man endlid doch einzugehen. Ber 
vor wir den Lauf diefer Unternehmung verfolgen, muß nach— 
getragen werden, was ſich feit der Beſetzung des Hofpizes auf 
diefer Seite zugetragen hat. 

*) Dberfilientenant Vinzenz Müller befletvete im Hauptquartier die 
Stelle als Generaladjutant; Dberftlieutenant Emannel Müller war Oberfoms 
mandant des Genies, Lesterer fommanbirte die Gottharderpebition. Als bie 
Diverfion nad Graubünden verfchoben wurde, begab ſich Oberftlieutenant 
V. Müller ebenfalls nach dem Gotthard. Durch den Abgang dieſer Offiziere 
entitand im Gefchäftegang des Hauptquartiers eine Stodung, für welche Feine 
Abhülfe möglich war, und welcher man feine Rechnung tragen wollte. Sehr 


wichtige Gefchäfte mußten oft ganz vernachläffigt oder unerfahrnen Offizieren 
überlaffen werben, welche. folchen Aufgaben: gar nicht gewachfen waren. 
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Unbedeutende Plaͤnkeleien ohne Reſultat abgerechnet, blieb 
die erſten Tage nach dem dritten November Alles ziemlich in 
derſelben Lage. Da aber die Truppen des Feindes ſich bei 
Airolo haͤuften, hatte der General, auf-das Verlangen des 
Oberſtlieutenant Müller, zur Verſtärkung die Scharfſchützen— 
kompagnie Gisler von Uri nad) dem Gotthard abgeſandt, und 
fie war den 7. in Hofpenthal eingetroffen. 

Den 8. wurde von den Teffinern ein matter Verſuch ge 
macht, ſich des Hofpizes „wieder zu bemächtigen; er feheiterte 
gänzlich. Unfere ansgefandten PBatrouillen waren Morgens 
frühe auf feindliche Abtheilungen geftoßen, welche theils am 
Fuß ver Sella, theils ſchon auf den, dem Hofpiz näher. gele- 
genen, Anhöhen Poſto gefaßt hatten. Oberftlieutenant Em. 
Müller ließ das Gewehr ergreifen, der Kompagnie Gisler in 
Hofpenthal und einer rüdliegenden Walliferfompagnie den Be— 
fehl zum Borrüden zufommen. Seine Mannjchaft befeßte die— 
jelbe fefte Stellung, weldye ven 24. September 1799 Lecourbe 
mit ſo vieler Hartnädigfeit gegen den alten ruffifchen Helden 
Suwarow vertheidigt hatte, bis es endlich ver eifernen Be— 
harrlichfeit des. Legtern gelungen war, die Infchrift zu verbie- 
nen, welche wir noch auf einem Granitblod, zunächſt ver alten 
Straße, lefen. 

Dberftlieutenant E. Müller ſchickte dem Feind, ver feine 
linfe Slanfe bedrohte, in Front ven Major Müller mit einer 
halben Scharffchügenfompagnie und einer Jägerfompagnie des 
Bataillons Gurten entgegen, während er ein zweites Schügen- 
peloton nad) dem Krithorn beorverte, von wo aus die feindliche 
Aufftellung beherrfcht wurde. Da auf feinem rechten Flügel 
die längs der Fibia entfendeten Patrouillen, von woher eine 
Umgehung ebenfalls möglich ift, auf feinen Feind geftoßen wa- 
ten, und man für diefe Seite beruhigt fein Fonnte, befchloß 
Oberftlieutenant Müller, in den Angriff überzugehen, und traf 
biezu folgende Dispofitionen: Major Müller erhielt ven Be 
fehl, langſam vorzurüden, während die Scharfichügen auf dem 
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aͤußerſten linken Flügel den Feind in feiner rechten Flanke über 
die Höhen umgehen und gegen die Hauptſtraße drängen foll- 
ten. Diefer Angriff follte um eilf Uhr, um welche Zeit ver 
Kommandant der Gottharberpevition auf das Eintreffen ber 
nachrüdenden Kompagnien zählte, beginnen, und indem man 
jodann in der Mitte rafch vordrang, und die auf dem linfen 
Ufer des Teffind gegen Airolo zu liegenden Höhen bejegte, 
durfte man hoffen, die auf der, Sella befindlichen Abtheilungen 
des Feindes abzufchneiden. Allein die Anfunft der zwei erwar« 
teten Kompagnien verzögerte fich bis um halb ein Uhr; ver 
Feind, der gegen die anrüdenden Schützen ſchon auf unge— 
meflene Diftanz ein wirfungslofes Feuer eröffnete, hielt nirgends 
Stand, und wid von Poſition zu Poſition fo ſchnell zurüd, 
daß er Schon gegen zehn Uhr Vormittags ſich bis auf die 
Spiten der Sella zurüdgezogen hatte. 

Sobald die Kompagnie Gisler anlangte, rüdte Oberft- 
lieutenant Müller mit verfelben raſch vor; aber leider zu fpät. 
Der Feind war zu ſchnell gewichen; das Schügenpeloton konnte 
fidy nicht mehr bis in die Höhe feiner Flanfe erheben; er konnte 
ungehindert feinen Rüdzug über die Gebirge ausführen. 

Mit ſchnellem Entjchluß wendete ſich nun Oberftlieutenant 
Müller mit feinen Schügen rechts, gegen das Val Tremola, 
und ließ dem Oberftlieutenant Gurten den Befehl zugehen, mit 
zwei Kompagnien und zwei Piecen auf der Straße gegen Ai— 
rolo vorzurüden und ſich mit ihm zu vereinigen. 

Die Schügen trafen beim erften Schirmhaufe am füdlichen 
Bergabhang einen feindlichen Bolten von ungefähr fünfzig 
Mann, gegen welche fie, auf eine Entfernung von beiläufig 
fünfhundert Schritten, ein Gefammtfeuer richteten. 

Diefe Salve brachte foldye Verwirrung unter die Gegner, 
daß fie mit Hinterlaffung einer Trommel, dreier Gewehre und 
einer Zahl von dreißig Torniftern, in fehnellfter Flucht gegen 
Airolo entwichen und ſich erft auf den Höhen herwärts jenes 
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Ortes unter dem Schutze der daſelbſt aufgeſtellten Reſerve wie— 
der ſammelten. 

Nachdem Oberſtlieutenant Müller beim Schirmhaus einen 
Unterſtützungstrupp aufgeſtellt hatte, beſetzte er mit dem noch 
disponibeln Theil der Kompagnie einen vorliegenden Hügel. 

Hier wurde die Stellung dieſer, nur aus ſiebenundreißig 
Mann beſtehenden, Abtheilung in hohem Grade kritiſch; gegen— 
über einem mit Entſchloſſenheit angreifenden Feinde würde ſie 
ſehr mißlich geworden ſein. 

Lange bevor noch die erwartete Verſtärkung eintraf, wurde 
fie nämlidy von zwei Telfinerfompagnien angegriffen, und end» 
ih im einem großen Halbfreis fo umfchloffen, daß auch ver 
Rüdzug in viefen Engpäflen ohne bedeutenden Berluft nicht 
mehr möglich war. 

Während dreiviertel Stunden behauptete das Heine Häuf: 
hen feine Stellung mit faltem Muthe; auch nicht ein Mann 
machte Miene, wanfen zu wollen. 

Gegen fünf Uhr rüdten einige Fleine Abtheilungen “ 
Kompagnie Infanger nad), und von der fehroffen Höhe ver 
Sella rollte die andere Scharfichüsenfompagnie, welche von 
dort die Feinde vertrieben hatte, Steinblöde auf den Angreifer 
tief unten im Thal, der, hierdurch ziemlich beunruhigt, feinen 
rechten Flügel zurüdjog. Etwas jpäter erfchien auch ver übrige 
Succurs. Kaum waren die zwei Gefchüge in Batterie, wid) 
der Feind‘, von den Unfrigen rafch verfolgt, biß nach Airolo. 

Die ſchon eingebrocdhene Nacht hinderte die errungenen 
VBortheile zu verfolgen, und endete das Gefecht, welches mit 
furzgen Unterbredyungen den ganzen Tag gewährt hatte. 

Die Truppen famen Abends neun Uhr wieder im Hofpiz 
an, ohne im Rüdmarfcd im geringften beunruhigt zu werden. 
Oberftlieutenant Miller, aus deſſen Gefechtsbericht diefe De— 
tail8 entnommen find, erwähnt in demfelben mit Lob ſämmt— 
lidyer Truppen, welche an dem Gefecht Antheil genommen 
hatten, befonders aber. des Muthes, der Ausdauer und der 
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Disziplin ſeiner braven Schützen, ſowie des tapfern und um— 
ſichtigen Benehmens der Hauptleute Huender und Gisler. 

Da der Feind nie auf nahe Diſtanzen feuerte und ſtets 
zurücdwich, fobald die Unfrigen vorrüdten, fonnte der beider- 
feitige Verluſt nur unbedeutend fein; allein bemerfenswerth 
ift es immerhin, daß unferfeits ziemlich vielen Soldaten die 
Kleider durch Kugeln durchlöchert wurden, und wir gleichwohl 
feinen Todten oder Verwundeten zählten, während man deut— 
lih gejehen Hatte, daß mehrere feindliche Soldaten todt oder 
verwundet weggetragen wurden. 

Gleichzeitig mit diefem Bericht langte im Hauptquartier 
die Nachricht ein, daß dreihundert Mann feindliche Truppen 
in Ilanz eingetroffen feien, und da die Teffiner bei der für bie 
Jahreszeit immer noch milden Witterung über das untere Alpthal 
vorrüden und ſich mit denſelben bei Urferen vereinigen konn— 
ten, wurden drei Kompagnien der zweiten Landwehr von Nid- 
walden, unter Major Chriften, und die Schiügenfompagnie 
Scherer, aus dem Habsburgeramt *), den 10. November nad 
dem Gotthard beorvert, welches um fo nothwendiger war, da 
das Bataillon Curten, nad) dem Eintreffen von 4 Wallifer 
Landfturmfompagnien auf dem Gotthard, nad) Luzern gezogen 
wurde, wofelbft es, wie wir bereits gejehen haben, ven 11. 
angelommen war. 

Nachdem die Erpedition nad) dem Kanton Teffin befchlof- 
jen war, wurde den 14. noch das Bataillon Jaud) von Uri, 
die Scharfichügenfompagnie Müller desfelben Kantons, ein 
Detafchement Artilleriften mit einer Haubige und zwei trage 
baren Mörfern, unter dem Kommando des Artillerielieutenants 
Ludwig Pfyffer von Altishofen, nad) dem. Gotthard beordert. 


*) Diefes ift die von rabifalen Blättern als „Rächerkorps“ getaufte 
Kompagnie, welche, fogenannten offiziellen Berichten der Gegner zufolge, 
an verjchledenen Orten, an welchen fie fich nie befunden hatte, gefchlagen 
wurde. 
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Hingegen wurbe in Bezug auf die Truppenabtheilungen 
der zweiten Divifion, welche zu einer Erpedition gegen Grau— 
bünden verwendet werben follten, Gegenbefehl ertheilt. 

Den 16. November benüste Dberftlieutenant Emanuel 
Müller zur Vorbereitung, den 17. mit Tagesanbrudy ftanden 
die Truppen beim Hofpiz unter den Waffen und zum Abmarfch 
bereit. Ihre Zahl belief ſich auf fiebzehnhunderte Mann und 
vier Geſchütze. 

Der rechte Flügel, unter Major Jauch, beſtand aus einer 
Schützenkompagnie (Infanger) und 3 Infanteriekompagnien 
von Uri (Buſer, Gamma und Müller), im Geſammtbetrag 
gegen 400 Mann. Die freiwillige Luzernerfompagnie Scherer 
(die von unjern Gegnern den Namen „Korps der Rache“ erhal- 
ten hatte) war beordert, ſich an diefe Kolonne anzufchließen; fie 
blieb aber aus mir unbefannt gebliebenen Motiven in Hofpens 
thal zurüd. | 

Das Zentrum beftand aus zwei Schügenfompagnien und 
zwei Infanteriefompagnien zweiter Landwehr von Nidwalden, 
unter Major Chriſten. Derfelben waren zwei Gejchüge (eine 
12pfd. Haubige und eine 4pfd. Kanone) unter Lieutenant L. 
Pfyffer von Altishofen beigegeben. Diefe Abtheilung betrug 
ebenfalls ungefähr 400 Mann. 

Der linfe Flügel, unter Oberftlieutenant Vinzenz Müller, 
beftand aus 3 Schügenfompagnien (Gisler, Besler und Tra— 
el), der Jägerfompagnie Huber, den Infanteriefompagnien 
Kempf und Luffer, alle von Uri; ungefähr 600 Mann. 

Drei Walliferfompagnien der zweiten Landwehr, mit zwei 
Kanonen, legtere unter Lieutenant Jauch von Uri, bildeten die 
Reſerve, 300 Mann ftarf. 

Nach der Väter frommer, ehrwürdiger Weife, wurde der 
Tag mit einer Meffe unter freiem Himmel begonnen, dann 
zog die Schar entfchloffenen Muthes dem Feind entgegen. 

Trog dem wilden Schneegeftöber, welches bald nad) dem 
Abmarſch begann, drangen die Truppen mit ſolcher Rafchheit 
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vorwärts, daß. fie von feindlichen Vorpoſten unter Major Ber- 
nasconi nirgends aufgehalten werden konnten. 

Der rechte Flügel war beftimmt, gegen Madrano vorzus 
dringen; der Weg war jo fehwierig, daß diefe Kolonne beim 
Ausgang aus dem Engpaß der Tremola anhalten und fid) mit 
der mittlern Kolonne, welche auf der Straße vorrüdte, vereint: 
gen mußte. 

Der linfe Flügel ſenkte fi über die Höhen der Sella 
herab; er hatte die Aufgabe, die rechte. Flanfe des Feindes 
immer mehr und mehr überholend, feine Rüdzugslinie zu ges 
winnen. 

Bei der Kolonne ded Zentrums befand fich der Oberft- 
lieutenant Emanuel Müller, Kommandant der Erpedition, und 
bei ihm, als Freiwilliger, der Oberft Fürft Friedrich; Schwar- 
zenberg. *) 

Die Anhöhen, weldye das Thal beherrfchen, wurden be— 
jet, bevor e8 der Feind gewahr wurde. Al gegen Mittag 
fih das Wetter aufhellte und ver feindliche Kommandant: vie 
Meldung von dem Anrüden unferer Truppen erhielt, ließ er 
Generalmarfch fchlagen, befahl, die auf Vorpoſten ftehenve 
Scharfſchützenkompagnie Pedrazzi durch die freiwillige Schüßen- 
fompagnie zu verftärfen, fie ſodann durch die beiden Bataillone 
Rusca und Molo, nebit einem Zug Artillerie, zu unterftügen. 
Das Bataillon Eafetini erhielt ven Befehl, fid) bei Madrano 
aufzuftellen; die 3 Scharfichügenfompagnien Ramelli, Fogliardi 


*) Fürſt Fr. Schwarzenberg hatte den Oberbefehl über das Heer ber 
fieben Kantone nicht angenommen; allein kaum erreichte ihn in Wien die 
Kunde des nahen Ausbruches der Feindfeligfeiten, war auch fein Entſchluß 
gefaßt. Der ritterlihe Mann ſchrieb dem SPräfldenten: „ich komme nicht, 
um zu befehlen; aber um mitzurathen und mitzufämpfen“. Ungefäumt folgte 
er feinem Briefe; aber, genöthigt den Umweg über Mailand, das Wallis 
und die Furfa zu nehmen, Fam er erit den 16. in Hofpenthal an. Als Frei: 
williger fchloß er ſich alfobald der Expedition an und nahm an berfelben mit 
Rath und That Fräftigen Antheil. 
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und Simen denjenigen, ſich dem von der Sella herrückenden 
Gegner entgegenzuwerfen, das in Piotta ſtehende Bataillon 
Vegezzi, nebſt den im Valle Bedretto liegenden Kompagnien 
Rusca und Visconti, wurden angewieſen, ſo ſchnell als mög— 
lich nachzurücken. 

Ohne dem Feind Zeit zu laſſen, dieſe Dispoſitionen aus— 
zuführen, drangen unſere Abtheilungen indeſſen ſo ungeſtüm 
von drei Seiten vor, daß der feindliche Diviſionsſtab kaum 
Zeit fand, ſich zu Pferde zu ſetzen und zu entfliehen. 

Die Vertheidigung war eben ſo matt, als der Angriff 
entſchloſſen; nach kurzer Gegenwehr löste ſich der größte Theil 
der Brigade Pioda auf; umſonſt ſuchten einige brave Offiziere 
mit dem Degen in der Fauſt ihre erſchrockenen Soldaten zum 
Stehen zu bringen, in wilder Verwirrung ſtürzten ſich dieſe 
über die Brücke des Teſſins, und erſt bei der Moeſabrücke ge— 
lang es, ſie wieder zu ſammeln. Nur einige Schützenkompa— 
gnien und ein Geſchütz, unter Hauptmann Veladini, hielten 
energiſch Stand; allkin von den übrigen Truppen verlaſſen, in 
Front und Flanke angegriffen, wurden auch ſie geworfen, und 
nur mit großer Mühe konnte Hauptmann Veladini ſein Ge— 
ſchütz retten. 

Die ganze Kanzlei des Diviſionskommandanten Oberſt 
Luvini, fein Hut, fein Degen *) und feine Epauletten blieben 
in den Händen der Sieger; ebenfo eine Anzahl Gefangener, 
eine große Menge Gewehre, einige hundert Tornifter, mehrere 
Pferde und Gepädwagen. 

Der Berluft des Feindes an Todten und Verwundeten 
belief fich gegen dreißig Mann, unter diefen Lieutenant Bian- 
chetti, dem eine Kanonenfugel den Arm zerfchmettert hatte, 
Diefer Offizier wurde nad tapferer Gegenwehr gefangen. 





*) Dan hat in öffentlichen Druckſchriften diefes in Abrede geftellt ; übri- 
gend habe ich feiner Zeit den Degen gefehen, und Oberſt Luvini hat bei der 
Tagfagung dafür Entſchädigung verlangt. 


rt ern 
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Unfererfeit8 hatten wir feinen Todten, Hingegen zehn Ber 
wundete. 

Wenn ver linke Flügel, unter Oberſtlieutenant Vinzenz 
Müller, nicht in dem fürchterlichen Unwetter, welches auch 
vertraute Führer irre machte, den richtigen Weg verfehlt hätte, 
und diefer Urfache wegen eine halbe Stunde zu fpät eingetroffen 
wäre, würde der gefammte Generalftab, die Artillerie und ein 
großer Theil der feindlichen Truppen der Gefangenfchaft nicht 
entgangen fein. 

Dasfelbe, oder doch wenigftens ein annäherndes Nefultat 
wäre vielleicht erreicht worden, wenn das Zentrum weniger 
lebhaft vorgedrungen wäre, denn hierdurch wurde das Gefecht 
mehr zu einem PBarallelfampf. Im Allgemeinen aber waren 
die Angriffspispofitionen vom Kommandirenden gut getroffen, 
fie wurden von den Truppen, welche fich vortrefflicy benommen 
haben, mit Energie ausgeführt. Die anmefenden höhern Of— 
fijiere gaben den Truppen das Beifpiel entſchloſſener Todesver- 
achtung. Artilferielieutenant Ludwig Pfofft von Altishofen hat 
ſich durch kühne Geiftesgegenwart ausgezeichnet, fein Geſchütz 
rückte raſch von Poſition zu Poſition vor und als ihm nur 
noch einige Patronen blieben, *) ließ er im Galopp auf kleine 
Kartätfchenfchußmweite vorfahren, und brach durch feine legten 
Schüffe den legten Widerftand des Feindes am Eingang des 
Dorfes. 

Das Gefecht dauerte auf einzelnen Punkten bis zum An- 
bruch der Nacht. Unfere Truppen befegten venfelben Abend 
Yirolo, Nantovalle und Madrano. 

Nachdem Dberft Luvini ſich in Airolo fo hatte überrafchen 
laflen, daß alle beherrfchenden Punfte bereits in den Händen 
der Gegner waren, bevor das eigentliche Gefecht begann, dürfte 


er ſchwer zu rechtfertigen ſein, einen Kampf in einer bereits 


) Er hatte gribauvaliſches Geſchütz mit kleinen Munttionsfiften, der 
Caiſſon war zurüd. | 
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unwiederbringbar verlorenen Bofition angenommen und fich nicht 
fogleih in die fehr haltbare Stellung von Piottino zurückgezo— 
gen zu haben. Es war vorauszufehen, daß, troß der nume- 
rifchen Ueberzahl, feine in Eile zufammengeftoppelten, unerer- 
zirten und unbisziplinirten. Bataillone nicht im Stande fein 
würden, in nachtheiliger Stellung beim Zufammenftoß den bra- 
ven Urnern und ihren Verbündeten zu widerjtehen. 

Der unter feinen Truppen eingeriffene panifche Schreden 
verbreitete fi} durch das ganze Land, vie meiften Einwohner 
des obern Thals flohen, *) die Sturmgloden heulten bis an 
die oͤſtreichiſche Gränze, die Regierung in Bellinzona traf An— 
ftalten zur Flucht, rief Alles unter vie Waffen, erflärte das 
Baterland in Gefahr, verlangte dringend Unterftügung von 
Graubünden und ven übrigen verbündeten Kantonen der Mas 
jorität. 

Die Kolonne des Oberftlieutenant E. Müller rüdte die 
folgenden Tage bis Faido, dann bis Giornico und Biasca vor, 
ohne einen Widerftand zu finden. 

In letzterer Stellung erwartete fie das Nachrüden der 
MWalliferfolonne unter Oberſt Adrian von Gurten; auch ver— 
langte Oberftlieutenant Müller einige Gefchüße fchwerern Ka- 


*) Unfere Truppen fanden bei ihrem Einrücken die Ortfchaften von den 
Einwohnern großentheils verlaffen; gleichwohl hielt die Mannfchaft überall 
mufterhafte Disziplin; nach wenigen Tagen Ffehrten die meiften Ginwohner 
in ihr verlaffenes Gigenthum , welches fie unangetaftet fanden, zurüd. Ra, 
difale Blätter haben zwar behauptet, in Airolo hätten die Urner, mit Aus: 
nahme der Wohnung des Pfarrers, Alles geplündert und verheert, als aber 
fpäter das Erpeditionsforps in Folge der in Enzern flattgefundenen Ereigniſſe 
füch zurückziehen mußte, fagte felbft die Gazzetta ticinese, Nro. 138: „Rap- 
porti positivi afflermano che gli Urano-Vallesani non hanno falto alcun 
male n& alle persone n& alle proprietä durante la loro occupazione.“« 
Diefes haben die radifalen Blätter nicht wieder erzählt. Daß noch im Jahr 
1849 in der oberften eidgenöfftfchen Behörde ein Mitglied fagen durfte: „Wenn 
die Truppen des Sonderbunds geflegt hätten, würden Alles geplündert 
haben“, ift wirklich empörend. 
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libers von Luzern, welche er zum Angriff von Bellinzona für 
nothwendig hielt. 

Als aber auch den 21. die verfprochene Vereinigung mit 
den Truppen von Wallis nicht erfolgt war, hingegen ſich ven 
22. ein Bataillon des Standes Graubünden (Michel) mit den 
an der Moefa verfchanzten Zeffinern vereint und ber übrige 
Theil der zweiten. Brigade (Dberft Eduard Salis) der feindli- 
chen Divifion ebenfalls fchon den Bernhardin paffirt hatte, zog 
Oberftlieutenant Emanuel Müller nad) einigem Schwanfen feine 
Truppen den 22. November in die Bofition von Faido und 
Dazio zurüd, wofelbft in der Nacht vom Generalfommando 
ver Befehl ‚eintraf, die Kolonne bis auf das Hofpiz zurückzu— 
ziehen, und alle Truppen, welche zu deflen Beſetzung nicht uns 
umgänglich nothwendig feien, unmittelbar und in möglichfter 
Eile nach Luzern zu fenden, wo die Ereigniffe deren Gegen— 
wart nothiwendig machten. 

So endete die Erpedition nad) dem Laventinerthal. Sie 
war für den Führer, fowie für die dabei betheiligten Truppen 
fehr ehrenhaft. Diefe Epifode bildete den einzigen lichten Mo- 
ment im traurigen Gemälde dieſes Feldzugs. Allein trog ber 
errungenen Bortheile, war die Erpedition dem Ganzen nicht 
bloß nuglos, fondern ſchädlich, weil fie nicht in ftrategifchen 
Richtungen errungen waren und wir dadurch auf dem entfchei- 
denden Punkt um zwölfhundert Mann Kerntruppen geſchwächt 
wurden. 

Wenn dem Oberftlieutenant Müller ein Vorwurf gemadt 
werden fann, fo ift es dieſer, daß er, durch die Gerüchte 
der Truppenbewegungen in Graubünden beunruhigt und für 
feine Kommunifationen beforgt, zu bedädhtig vorging, und bie 
Hülfstruppen von Wallis erwarten zu müffen glaubte. Hier 
durch gewann Oberſt Luvini Zeit, feine flüchtigen Scharen 
wieder zu fammeln, und ſich hinter der Brüde von Moefa zu 
verfehanzen. Die Gegner erholten ſich von ihrem Schreden 
und famen wieder zur Befinnung. Wären unfere Truppen 
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dem Feind auf dem Fuß gefolgt, bei der heillofen Verwirrung 
und der Entmuthigung, die in feinen Reihen herrfchte, würde 
von Stunde zu Stunde der Schreden fich gefteigert haben, und 
wäre ja noch allffälliger Widerftand verfucht worden, fo wären 
einige Granatwürfe ficher hinlänglicy geweien, die Thore von 
Bellinzona zu öffnen. Der Marſchall von Sachſen jagt: „wenn 
ver Feind flieht, jo verfolge man ihn keck und unabläffig und 
man wird ihn mit Schweinsblafen jagen”. Kühn muß bie 
Verfolgung fein, wenn man große Refultate will; die Zeit, wo 
man dem weichenden Feind goldene Brüden baute, ift nicht mehr. 

Indem ich diefe Bemerkung mache, folge ich der mir feft- 
gefegten Marime, bei meiner Erzählung überall, und gegenüber 
von Sedermann, meine Anficht frei und unummwunden auszu— 
fprechen; allein ich bin weit entfernt, dadurch das Verdienſt 
und den Ruhm des Kommandanten diefer Erpedition, eines 
Mannes, den ich feiner Kenntnifje, feines Charakters und fei- 
ned Patriotismus wegen hochachte, jchmälern zu wollen. 

Im Gegentheil erkläre ich, wenn Oberfilieutenant Emanuel 
Müller an der Spige feiner tapfern Scharen — denn dieſe 
Benennung verdienen fie — aud) den 20. oder felbft ven 19. 
ſchon in Bellinzona eingezogen wäre, würde dieſes bei den eins 
getretenen Umftänden nichts an der Sachlage geändert haben; 
wären hingegen überall unfere Truppen eben fo gut geleitet 
worden, als die feinigen, fo würden fie ſich überall eben fo mann— 
haft gefchlagen haben, und wahrfcheinfich würde das Banner 
der alten Schweiz noch hoch und ftols auf unfern unentweihten 
Bergen flattern. Der Ausgang des Kampfes wäre ein andrer 
geweſen, — ein ehrenvoller auf jeven Fall. 


v. Elgger, Kampf Luzerns. 22 
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Siebenzehnter Abſchuitt. 


Oberſt Ziegler unternimmt eine Refognoszirung nah Schongau und läßt 
daſelbſt wehrlofe Greiſe wegführen. — Abfendung eines Parlamentärs wegen 
ihrer Befreiung ; abjchlägige Antwort der feindlichen Heerführer. — Organi: 
firung einer mobilen Kolonne. — Aufftellung der feinplichen Armee am 20, 
November. — Anfunft des Fürften Schwarzenberg in Luzern; feine Anficht 
über unfere Lage. — Angriffeylan des Generald Dufonr; unſere Bertheidis 
gungsdispofttionen. — Abfall des Kantons Zug. — General Salis übernimmt 
die Leitung ber Vertheidigung zwifchen der Reuß und dem Zugerſee. — Das 
Entlebuh und feine Bertheidiger. — Mangel eines Friegsgeübten Komman— 
danten; Major Limacher. — Konzentrirung der Diviſion Ochfenbein in Langnan. 
— Zerrainbefchreibung des Engpaſſes bei Weißenbach. — Ginmarfch der 
Divifion Dchfenbein in den Kanton Luzern den 22. — Gefecht bei Eſcholz— 
matt. — Gefecht bei der Weißemme. — Anftalten zum Angriff und zur Ver— 
theidigung für den folgenden Tag. — Gefecht vom 23. November bei Schüpf: 
heim. — Rüdzug der Unfrigen auf die Bramegg. — Beiderfeitiger Verluft. 
— Kritifhe Bemerfungen. 


Oberſt Ziegler, Kommandant der feindlichen Obfervations- 
truppen zwijchen der Neuß und Langeten, hatte am 12. No— 
vember fein Hauptquartier in Aarau. Auf die Nachricht von 
einem Angriff gegen das Neinacher Thal, eilte er dahin, be— 
gab ſich aber, als er gefehen hatte, daß es bloß auf eine nichts 
bedeutende Demonftration abgefehen war, denjelben Abend nad) 
Geengen, ind Staböquartier feiner dritten Brigade (Müller von 
Rheinfelden). Er ertheilte den Befehl, diefe zu Fonzentriren 
und ließ in diefer Direktion aud) die Neferve nachrüden. 

Den 13. Morgend, nachdem er Nachricht von unferm 
Rückzug erhalten hatte, befchloß er, eine Nefognogzirung bis 
Schongau und Müßwangen vorzunehmen. Er rüdte mit einem 
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Theil ver benannten Brigade auf den Lindenberg vor, und nad)» 
dem er fich überzeugt hatte, daß unfere Truppen ganz von 
biefer Seite wegezogen ‚worden, fomit fein Zwed völlig erreicht 
war, zog er fich bei Herannäherung einiger Landſturmabthei— 
(ungen und einiger Truppen, weldye von der erften Divifion 
gegen das Hipfircher Thal vorgefchoben wurden, auf das aar- 
gauiſche Gebiet zurüd. 

Den folgenden Tag gelangte in das Hauptquartier zu 
Luzern die amtliche Anzeige, daß die feindlichen Truppen bei 
ihrem Abzug von Schongau — wofelbft von ihnen mehrere 
Erzeſſe verübt und die Kirche erbrochen wurde — drei wehrlofe 
Greife, von denen zwei über fiebenzig Jahre zählten, mit fort, 
geichleppt hätten. | 

Ich darf mit gutem Gewiſſen behaupten, daß von unferer 
Seite Alles angewendet wurde, um zu verhüten, damit diefem 
heillofen Kriege der fcheußliche Charakter erfpart werde, welchen 
Bürgerfriege jo häufig annehmen. 

Nie vermengten wir die Armee, weldye ung gegenüberjtand, 
mit den Urhebern des Kampfes. Wir haften legtere, aber nicht 
jene, die, indem fie ihrer Pflicht als Soldaten nachkommen 
mußten oder nachzufommen glaubten, zu ihren Werfzjeugen 
wurden. | 

Noch den 14. November wurde, veranlaßt durd) den Bor» 
fall bei Menzigen, am 12. durd) Tagsbefehl den Truppen— 
fommandanten befannt gemacht, daß der Oberbefehlshaber jtrenge 
verbiete, ohne abfolute Nothwendigfeit, bei Dorffimpfen Hohls 
fugeln zu werfen. Im gleichen Tagsbefehl wurde den Trup— 
penfommandanten die Weifung ertheilt, den Vorpoſten zu uns 
terfagen, auf die in legten Tagen häufig vorfommenden feinds 
lichen Herausforderungen zu antworten oder auf einzelne feind- 
liche Schildwachen, wenn es die eigne Sicherheit nicht erheifche, 
Feuer zu geben. 

Je ehrlicher und humaner wir unferfeitd den Kampf zu 
führen uns beftrebten, um fo allgemeiner war aber auch di 
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Aufregung bei der Nachricht, daß der Gegner die Feindſelig— 
keiten auf unſerm Boden mit einem Aft begonnen habe, wel— 
cher bei Hunnen= und Tartarenzügen häufig vorföümmt, aber der 
Kriegsgebrauch zivilifirter Nationen nicht rechtfertigt. 

General von Salis war hierüber in hohem Grade ent— 
rüftet, er befahl mir, einen Parlamentär mit einem Schreiben 
an den Oberften Ziegler abzufenden, und von demfelben die 
augenblidliche Auslieferung der verhafteten Männer zu verlan- 
gen, für den MWeigerungsfall mit bezeichneten Repreffalien zu 
drohen. | 

Sch theilte die Gefühle des Kommandirenden, allein id) 
hielt mich überzeugt, daß die Verhaftungen weder aus Auftrag 
des Generald® Dufour, noch unter Mitwiffen des Oberften 
Ziegler ftattgefunden haben fönnten, und war daher wicht wer 
nig betroffen, aus der erhaltenen Antwort zu ſehen, daß idy 
mich geirrt hatte, *) indem Beide die Freilaffung diefer, als 
Geißeln (2?) verhafteten Männer beitimmt verweigerten, ‚obwohl 
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*) Nach feiner Rückkunft meldete der Parlameniär, Oberſt Ziegler habe 
geſagt: der Brief verdiente dem Ueberbringer zerriſſen vor die Füße geworfen 
zu werben. Wäre eine fo auffallende Aeußerung eine perſönliche Beleidigung 
gegen mich, ich würbe fie nicht auf dem Wege der Deffentlichfeit behandeln, 
Allein die Depefche wurde auf Fategorifchen, höhern Befehl verfaßt, ich 
batte die Androhnng von Repreffalien nicht gebilligt und dagegen Vorſtellun— 
gen gemacht; bei der Redaktion habe ich einige Ausdrücke wefentlich gemil- 
dert; vor Abgang war die Depefche dem General von Salis vorgelegt und 
von ihm gutgeheißen worden. Ich bin daher weder für Form noch Inhalt 
des Schreibens verantwortlich, und kann mich infofern bei der ganzen Sache 
als unbetheiligt betrachten. Ich bevaure gleichwohl fehr, das an den Ober: 
ften Biegler bei diefem Anlaß gerichtete Schreiben nicht wörtlich wiedergeben 
zu fünnen, um das unbefangene Publifum ganz in den Fall zu ſetzen, das 
Urtheil zu fällen, ob der von Oberft Biegler gebrauchte Ausdruck fi in 
irgend einer Weife rechtfertigen laſſe. Nach meiner Abreife von Luzern wurden 
nir, durch Mißbrauch meines Vertrauens, wie ich es ſchon im Vorwort 
fagte, viele wichtige Dokumente entwendet; der von General Salis fchriftlich 
gutgeheißene Entwurf jenes Briefes befindet fich auch unter benfelben. 


— 341 — 


fie fich im Uebrigen für die humane Behandlung derfelben vers 
bürgten. 

Der Fall Freiburgs, von dem in Luzern ſchon den 15. 
gerüchtweife geiprochen wurde, erhielt ven 17. feine volle Bes 
ftätigung. So betrübend die Nachricht war, fie machte auf das 
Volk und auf die Armee feinen befondern Eindrud, weil man 
auf diefelbe ſchon vorbereitet war. Die Uebergabe wurde dem 
Verrath zugefchrieben, wie diefes gewöhnlich gefchieht. 

Mittlerweile und noch einige Tage fpäter herrfchte an unfern 
weftlichen, nördlichen und öftlichen Gränzen nod) einmal voll 
fommene Waffenruhe; allein nachdem wir erfahren hatten, daß 
das feindliche große Hauptquartier den 17. in Yarau war, 
durften wir ung darauf gefaßt machen, daß der Angriff auf 
Luzern nicht mehr lange auf ſich warten laffen werde. 

Während diefer Periode hatte man unferjeitS eine mobile 
Kolonne unter den Befehlen des Majors Ullmann, beftehend 
aus zwei Kompagnien des Jaͤgerbataillons Müller und der 
Kompagnie Widerfehr unter Major Müller, drei Kompagnien 
des Walliferbataillondg unter Major Duc, der Scharffchügens 
fompagnie Hurter und einer Seftion Artillerie unter Lieute— 
nant von Moos, organifirt, welche den Auftrag hatte, die 
Entwaffnung einiger übelgefinnten Gemeinden oder derjenigen 
Landfturmpflichtigen, welche fich nicht zur Erfüllung ihrer Pflich- 
ten gejtellt hatten, vorzunehmen. 

Der Chef diefer Kolonne, welcher Surfee zum erften Sams 
melplag und Dperationspivot beftimmt war, hatte die fernere 
Inftruftion, in dem Theil des Kantons, welcher von unfern 
Truppen nicht befegt war, zu ftreifen, die Kommunifation mit 
dem Feind möglich zu hindern, Nachrichten über die Stellung 
und die Bewegungen des Feindes ſich zu verfchaffen, Fleinere 
feindliche Detaſchements aufzuheben oder zu zerfprengen; im 
Fall der Feind in den Kanton vorrüden würde, venfelben in 
Verbindung mit dem Lanpfturm, und namentlicdy mit den aus 
dieſem gebildeten freiwilligen Kompagnien, beftändig in Athem 
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zu behalten, ihm weder bei Tag nod) bei Nacht Ruhe zu laf- 
fen, ſich auch gegenüber einer überlegenen Macht bloß fechtend 
zurüdzuziehen, dem Feind Hinterhalte zu legen, im Nothfall 
aber fi) an die erfte Diviſion anzufchließen. 

Gegenüber einer Armee, welcde fo wenig Uebung und 
Gewandtheit im Sicherheitsvienft hatte, daß ihr Oberbefehls- 
haber felbft in feinem Rapport*) fagt: „dieſes fei die ſchwächſte 
ihrer Seiten”, war eine folche Aufgabe für einen thätigen und 
intelligenten Offizier eine fehr günftige Gelegenheit, ſich auszu— 
zeichnen, ſich einen bleibenden Namen in unferer Kriegsgeichichte 
zu fichern, fo wie auch dem Vaterland ehr wichtige, vielleicht 
unzuberechnende Dienfte zu leiften. inwiefern der Komman— 
dant der mobilen Kolonne die Tragweite feiner Miffton begriff, 
und inwieweit er feiner Snftruftion nadıfam, wird ſich durch 
die Erzählung der nachfolgenden Begebenheiten herausitellen. 

Nach der Erpedition, welche unferfeits am 12. November 
gegen das Frei=- Amt unternommen worden war, vereinigte 
Oberſt Gmür, der Kommandant der fünften feindlichen Divi- 
fion, zwifchen der Neuß und dem Zürcherfee zwölf Bataillone, 
nebjt verhältnigmäßigen Spezialwaffen, der ihm zu Gebot fte- 
henden Streitfräfte. Oberſt Ziegler hingegen Fonzentrirte feine 
Truppen gegen das Frei-Amt zu, und rief die zweite aargaui— 
fche Referve unter die Waffen. 

Die zweite und fiebente Divifion feiner Armee, nebft der 
Referveartillerie, hatte General Dufour unmittelbar nadı der 
Einnahme von Freiburg gegen Luzern in Marfch gefegt, und 
den 20. November hatte die gegen Luzern beftimmte Armee 
folgende Aufftellung: 

Die fiebente Divifion (Ochſenbein) bildete den Außerften 
rechten Flügel, hatte zwei Detafchements im Berneroberland 
zur Bewachung der Bergpäffe, die Divifton Fantonnirte im Em— 


*) Dufours offizieller Bericht, deutfche Ueberſetzung, ©. 60. 
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menthal von Langnau bis Huttwyl, das Hauptquartier in 
Summiswald. 

Die zweite Divifion (Burkhard) fchloß ſich der fiebenten 
an, hatte den linfen Flügel in Zofingen, das Hauptquartier 
war in Burgdorf. 

Die dritte Divifion (Donatz) befegte das Winens und Sus 
venthal, ihr Hauptquartier war in Kulm. 

Die vierte Divifton (Ziegler) lag zwifchen dem Hallwyler- 
See und der Neuß, das Hauptquartier in Muri. 

Die fünfte Divifion (Gmür) in dem bereits angezeigten 
Landſtrich zwifchen ver Reuß und längs dem Albis, das Haupt: 
quartier in Albis-⸗Affoltern; dieſe Diviſion bildete den linken Flügel. 

Die Reſerveartillerie gab eine 12pfünder Batterie an die 
zweite Diviſion, eine zweite an die fünfte Diviſion ab, die 
übrigen Batterien ftellten ſich hinter der vierten Divifton in 
Wohlen, Billmergen, Sarmenftorf und Bremgarten auf. Die 
Nefervefavallerie fantonnirte in der Linie zwifchen Suhr und 
Dthmarfingen, ihr Hauptquartier war in Lenzburg. 

Die Referven von Bern, Aargau, Züri), St. allen 
und Thurgau ftanden in zweiter Linie hinter den Diviftonen, 
welchen fie als Unterſtützung dienen follten. 

Die Gefammtftärfe diefer Armee belief fih, in runden 
Zahlen, auf 60,000 Mann mit 130 Gefchügen, wovon 45,000 
Mann mit 106 Gefchügen zur aftiven Armee, der übrige Theil 
zu den Refervetruppen zählten. 

General Dufour, der, um dieſe Aufitellung einzunehmen, 
acht Tage — vom 14. bis zum 20. November — gebraudjt 
hat, Fonnte feine Bewegung ruhig beginnen und ungeftört 
vollenden. Während fein Heer wie eine Boa constrictor und 
in immer engern Ringen umflammerte, bid es ung mit feiner 
Wucht zu zermalmen hoffte, blieben wir gähnend in unfrer 
„gerühmten Defenfivftellung“. *) 


*) Es ift anerfannt, daß eine im Marfch begriffene Armee weit weniger 
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Nun ihr Wortführer, die ihr immer für Alles Rath wußtet 
und jeden fremden Rath verfchmähtet, die ihr immer gepredigt 
habt: „wir brauchen Feine Taftif, wir brauchen feine Strate 
gie, hinter der Neuß und Emme find wir ftarf, da wird es 
Feen geben!" Nun ift ed Zeit hervorzutreten und das Wort 
zur That werden zu laffen; nun rettet ein braves Volf, das 
mit fo gewiffenlofem Leichtfinn an den Abgrund geführt wurde, 
rettet die Wiege fehweizerifcher Freiheit, laßt die Erde, in wel- 
cher Winkelrieds und Gundoldingens Afche ruht, nicht befu- 
deln. — Aber jebt, wie dieſes gewöhnlich der Fall ift, waret 
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fampffähig ift, als im Stand der Ruhe. Nach der Einnahme von Freiburg 
war es Far, daß die Armee ſich gegen Luzern wenden werde; es war auch vor: 
auszufehen, daß fie aus Rückſichten der Verpflegung in getrennten Abtheilungen 
fi) bewegen müſſe, ebenfo auch, daß eine im Krieg fo wenig geübte Armee, 
im Felddienſt fo unerfahrne Truppen, bei einem Marfch, bei welchem fie ung 
theilweife nothwendig die rechte Flanke bieten mußten, manche Blöße geben 
würden. 


Unfere Aufitellung erlaubte uns eine fchnelle Konzentration, um zwiſchen 
Langenthal und Zofingen vorzubrechen und einzelne Kolonnen des Feindes zu 
jermalmen. ine ſolche Dperationsweife war durch die Umſtände genau vor: 
gezeichnet , ein intelligenter Scyulfnabe würbe eine folche Aufgabe begriffen 
haben. Allein man fchien bei uns wirklich jede Beurtheilungsfähigfeit verloren 
zu haben. Was ich feither von mohlunterrichteten Perſonen über die Art ge: 
hört habe, in welcher von der Armee, welche fich die eidgenöffifche nannte, 
jener gefährliche Flanfenmarfch, von Bern bis ins öftliche Aargau, vollzogen 
wurde, hat mir bewiefen, daß die Fühnften Erwartungen, welche wir von 
einem Ueberfall hegen Fonnten, durch die Sorglofigfeit übertroffen wurden, 
mit welcher mehrere Kolonnen marfchirten. 

So 3.8. foll die Divifion Burfhard und die Referveartillerie von Bern 
aus bis in ihre neue Aufftellung, fo gemüthlich ruhig marfchirt fein, als ob 
es fich um einen Marſch in ein eidgenöſſiſches Mebungslager gehandelt hätte, 
weil fie ihre rechte Flanke durch die Divifion Donatz gededt hielt, während 
diefe bereits ihre Kantonnements von Burgdorf und Huttwyl bis Zofingen 
ſchon verlaffen und in ifolivten Abtheilungen öftlich gezogen war. 

Welche Refultate unter ſolchen Verhältniſſen erhältlich gewefen wären, 
begreift jeder Fachmann. 
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ihr rathlos; wer gewöhnliche Mittel nicht zu benügen verfteht, 
wird auch Feine außerordentlichen zu ſchaffen wiffen. 

Fürft Friedrich Echwarzenberg fam den 19. Morgens in 
Luzern an. 

Unmittelbar nad) feiner Ankunft wurde er in den Kriegs— 
rath berufen, und dafelbft um feine Anficht über dasjenige, 
„was zu thun fei”, befragt. 

Fürft Schwarzenberg erflärte: „fo eben angelangt, und 
zu wenig orientirt mit den Verhältniſſen, welche hierorts ein 
befondered Gewicht in die Wagſchale legen können, fei er bloß 
im Fall, nad) allgemein militärischen Grundfägen, gegründet 
auf die Zahlenverhältnifie und die gegenfeitige Stellung der 
Truppen, ein Urtheil abzugeben. Nach dem Fall des Kantons 
Freiburg fei aber die feindliche Uebermadyt jo überwiegend und 
unfere Defenfivlinie fo wenig haltbar, daß er die Anficht Außern 
müfje: nicht das Aeußerſte zu wagen, fondern Unterhandlungen 
anzufnüpfen, um, wo möglid), einem Kampfe, in welchem für 
den Sieg wenig Hoffnung fei, zuvorzukommen.“ 

Die Gründe, mit denen der Fürft feine Anficht motivirte, 
machten auf die Mitgliever des Kriegsraths einen tief er 
fhütternden, bleibenden Eindrud. 

Ich wurde von der Anfunft des Oberften Fürft Schwar- 
zenberg und von dem Inhalt diefer Berathung gleichzeitig in 
Kenutniß geſetzt. 

Allerdings hatte — vom allgemeinen militärifchen Stand» 
punft abftraft genommen — der Fürft unfere Lage leider nur 
zu richtig gefchildert und beurtheilt. ingefeilt in eine Linie 
ohne Tiefe, einen See im Rüden, reduzirt auf einen Kanonen 
frieg ohne Feftung, gegemüber einer großen Uebermacht, galt 
es allerdings für und einen Kampf der Verzweiflung; allein 
noch nicht einen Kampf, in dem wir an dem Sieg verzweis 
feln mußten. 

Die Beichaffenheit des Bodens und die Art feiner Kultur 
mußte den Feind hindern, von feiner fehr großen Ueberlegen- 
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beit an Artillerie Gebrauch zu machen, und uns, durch große 
Batterien zertrümmern zu können. Se größer das und gegen- 
überftehende Heer war, je weniger war ed dem feindlichen 
Feldherrn möglich, es perfönlich zu leiten, je mehr mußte uns 
tergeordneten, zum Theil ihrer Stellung wenig gewachfenen, 
Führern und fomit dem Zufall überlaffen werden, je größer 
auch und unaufhaltfamer bei den lodern Banden der Disziplin, 
über welche der vernünftigere Theil der Offiziere ſchon lange 
geklagt hatte, mußte die Verwirrung werden, wenn und aud) 
nur ein Moment des Sieges begünftigte, und man denfelben 
zu benüßen verftand. 

Veberdem war für uns eine ehrenhafte Kapitulation zur 
Unmöglicjfeit geworden — uns blieb nichts übrig ald „Sieg, 
Tod oder radifale Knechtſchaft“. 

Diefe nähern Verhältniffe waren dem Fürften freilic bei feiner 
Ankunft noch nicht genugfam befannt und fonnten es ihm auch 
nicht fein; allein fobald er darauf aufmerffam gemad)t wurde, 
trug er denſelben auch volftändig Rechnung. Diefes erflärt 
den anfcjeinenden Widerſpruch in der Sprache, welche er, im 
Gegenfag zu feiner früher geäußerten Meinung, in den fpätern 
Situngen des Kriegsraths führte, indem er von nun an ftetd 
nur für energifchen Widerſtand ſtimmte. Wäre die Anfunft 
des Oberften Fürft Schwarzenberg einige Wochen früher erfolgt, 
feine Gegenwart hätte einen entfcheidenden Einfluß auf unfer 
Schickſal üben fünnen. Jetzt war es zu fpät, wir ftanden zu 
nahe an der Kataftrophe. *) 

General Dufour feste feine Armee den 22. November auf 
allen Bunften in Bewegung. 

Sein Angriffsplan, wie ich denfelben aus feinem offiziellen 
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*) Der Oberbefehlshaber übertrug dem Fürften die durch die Detafchirung 
des DOberftlieutenant Vinzenz Müller vafante Stelle eines Generaladjutanten ; 
der Fürft hatte nicht mehr Zeit, fie wirflid anzutreten. 
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Bericht und einigen andern Dofumenten enthebe*), war fol 
gender: 

Den 21. follte die Divifion Ochfenbein; welche durch das 
Entlebud) vorzudringen beftimmt war, ſich in Langnau konzen— 
triren und denfelben Tag bis Schüpfheim marfchiren; venfelben 
Tag Sollte auch die Divifion Burfhard in drei Kolonnen — 
die erfte über Huttwyl und Zell, die zweite über Großdietwyl 
und Zell, die dritte über Reiden nad Ettiswyl — in den Kan— 
ton Luzern eindringen, und fi bei Willifau vereinigen. 

Die dritte Divifion (Donatz) follte Surfee, Münfter und 
Hitzkirch beſetzen. Die vierte Divifton (Ziegler) fi) auf dem 
linfen Neußufer, bei Eins, die fünfte (Gmür) ſich auf dem 
rechten Reußufer und dem Albis Fonzentriren. 

Den 23. follte fodann die Divifion Ochfenbein ihre Bes 
wegung über die Bramegg bis Schachen fortfegen; die Divifton 
Burfhbard über Rußwyl bis an die Emme vorrüden, dafelbft, 
wo möglid), bi8 Mittags anfommen, um nod) diefen Tag die 
Höhen von Littau befegen zu können, während die Brigade 
AMarfa der Divifion Donap über Neuenfirch vordringen und 
die Verichanzungen beim Bad Rothen nehmen würde. 

Die zwei übrigen Brigaden der dritten Diviſion follten 
an diefem Tag nad) Inwyl marfchiren. 

Die Divifion Ziegler hatte Befehl, in der Nacht vom 22. 
auf den 23. bei Eins zwei Brüden über die Reuß zu fchlagen, 
einen Theil ihrer Truppen auf das rechte Reußufer überzufegen 
und den Brüdenfopf bei Gislifon auf beiden Ufern anzugrei« 
fen. Wenn der Brüdenkopf genommen war, war die Divifton 
angemwiefen, bis Roth vorzudringen, vdafelbft zu bivouafiren, 
und ſich über den Nothenberg mit der fünften Diviftion in Vers 
bindung zu ſetzen. Letztere (Divifion Gmür) follte den 23. von 
der nördlichen Seite in den Kanton Zug vordringen, während 
eine Kolonne, beftehend aus einem Bataillon und einer Scharf- 


*) Bellage Nro. 20. 
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ſchützenkompagnie der Reſervetruppen, von der öſtlichen Seite 
die Sihlbrücke überſchreitend, dieſe Bewegung unterſtützen würde. 
Sechs Bataillone nebſt einer Batterie waren angewieſen, 
hinter der Lorze, bei Steinhauſen, Stellung zu faſſen, Zug 
und Baar zu beſetzen, während der Reſt der Divifton, in zwei 
Brigaden getheilt, über Cham und Buonad gegen Meierd- 
fappel marfchiren, bei Udligenſchwol und vor Küßnacht Poſto 
faffen würde. 

Zur Ausführung diefer Bewegungen waren die zweite und 
dritte Divifion je um eine, die vierte und fünfte Divifion je 
um zwei Batterien ded Refervegefchüges verftärft worden. Eine 
Brigade der Nefervefavallerie und der Reft des Reſervegeſchützes 
follten den Bewegungen der vierten Divifion, die zwei übrigen 
Kavalleriebrigaden den Kolonnen der dritten Divifion folgen. 
Die Refervedivifion Rothpletz hatte Befehl, den 23. in die Linie 
von Münfter bis Muri vorzurüden. 

Den 24. endlich follte von allen Seiten ein konzentriſcher 
Angriff auf Luzern erfolgen, und zu dieſem Zwed die zweite 
und dritte Brigade der dritten Divifion in der Nacht vom 23. 
auf den 24. auf das rechte Neußufer übergefegt werden. 

Dur) diefen halbmondförmigen Vormarſch feiner in viele 
Kolonnen getheilten Armee erleichterte zwar General Dufour 
die Verpflegung fehr, und diefes wäre für ihn, bei einem kon— 
zentrirten Vorrüden, allerdings mit fehr großen Schwierig- 
feiten verbunden geweſen; allein nichtsdeftoweniger — id) fage 
diefes mit einem bittern, fchmerzlichen Gefühle — wenn Du- 
four diefen Vormarſch in verfchiedenen, zum Theil abermals 
unter ſich durch natürliche Hinderniffe längere oder Fürzere Zeit 
getrennte Kolonnen gewagt hat, fo liegt hierin der Beweis, 
daß er fehr gut von dem unterrichtet fein mußte, was wir 
unfrerfeitö zu thun beabfidhtigten, oder — er muß uns fehr 
verachtet haben. *) 


*) Operationen, durch welche die Vereinigung mehrerer Kolonnen auf 


— 349 — 


Unferfeit8 mußte man jeden Tag feit dem 18. einen An— 
griff gewärtig fein; es wurde daher beantragt, die Gotthard» 
Erpedition einzuftellen und das Bataillon Jauch, zwei Schügen» 
fompagnien, die Kompagnie Hartmann und die Luzerner Ars 
tillerieabtheilung in foreirten Märchen nad) Luzern zurück zu 
berufen; allein nad) den foeben dafelbft errungenen Vortheilen 
hatte unjer Dberbefehlshaber Mühe, fih dazu zu entfchließen. 
Der Befehl hiezu wurde erft den 22., auf beftimmtes und wie- 
verholtes Verlangen des Kriegsraths abgefandt. *) 

Der General Salis hatte beſchloſſen, feine Hauptmadt, 
fobald der feindliche Angriff ftattfinde, Hinter der Emme und 
Reuß aufzuftellen. Wie die Sachen ſich durch unfere Unthätig« 


einem Punkt erzweckt werben foll, welchen der Feind im Beſitz hat ober vor 
uns mit Macht befegen kann, find ftets fehlerhaft, und um fo mehr, wenn 
die Kolonnen durch natürliche Hinderniffe getrennt find. Napoleon, der diefes 
fagt, feßt hinzu: „ein erfter Fehler erzeugt gewöhnlich mehrere nachfolgende; 
die detafchirten Kolonnen Fönnen nur Befehle für den erften Tag haben, fie 
werden dann entweder die Zeit verlieren, um Befehle zu erwarten, ober aufs 
Ungewiffe binarbeiten; daher foll eine Armee ihre Kolonnen ftets fo vereint 
halten, daß der Feind fich nicht zwifchen diefelben drängen fann; muß aus 
befondern Gründen von biefem Grundfaß abgewichen werden, fo müffen bie 
Kolonnen felbftändig handeln Fönnen.” 

Daß Dufour diefe Grundfäge fehr wohl zu würdigen verftand, zeigt uns 
fein Werk über Taftif, Wenn er daher gleichwohl fo manövrirte, wie es 
gefchehen iſt, fo gefchah es, weil er auf unfere Manier paffiver Vertheidi- 
gung zählte; er hatte Recht. Bülow, im Jahr 1805, fagte von Napoleon, 
„er fei glüdlih, er habe feine Gegner“; Iäßt fich diefes nicht auch 
anf Dufour im Jahr 1847 anwenden? 

) Wie im früheren Abfchnitt bemerft wurde, diefer Befehl kam zu fpät 
an, die nach Luzern beftiimmten Truppen trafen erft den 25. in Altorf ein. 
Der General Dufone handelte anders; den 20., in Bremgarten, erhielt er 
die Nachricht von dem Gefecht bei Airolo ; Dberft Luvini verlangte dringend 
Derftärfung, aber Dufour Tieß fich nicht von dem Hauptzweck abbringen. 
Die zwei Refervebataillone, welche er unter Oberft Müller von Zug hloß 
pro forma nach Bündten ſchickte, Fonnten an der Lage Luvinis bei Bellin- 
zona nichts ändern. . 
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feit geftaltet hatten, da wir durchaus ohne zuverläffige Berichte 
über die Bewegungen des Feindes waren, fchien diefes num 
auch das Zwedmäßigite; man hatte die Truppen wenigftend 
unter dem Auge und in der Hand und Fonnte fie dann nad) 
Bedürfniß verwenden. Der General fchien auch damit ein« 
verftanden, daß der Nüdzug des linfen Flügeld im inne der 
frühern SInftruftion, d. h. fo geichehen folle, daß das Vor— 
rüden des Feindes möglichſt erichwert werde, um auf dem rechten 
Flügel freiere Hand zu haben, da man wegen den bedeutenden 
Truppenmaffen, welche ſich in den legten Tagen an den Ufern 
der Neuß, von Eins abwärts, fammelten, dafelbft den Haupt: 
angriff vermuthen mußte. 

In diefem Sinn wurden am 20. vie Befehle erlaffen. 
Die dritte Brigade der erjten Divifion wurde auf das rechte 
Neußufer gezogen und nebjt der zweiten Brigade der zweiten 
Divifion und drei Nejervebatterien der Reuß entlang, bis an 
die Lorze, in enge Kantonnements verlegt. Die Dislofation 
der eriten Brigade der erften Divifion blieb unverändert, da 
der Oberbefehlöhaber die zur Vertheidigung des Etzels und ver 
Schindellegi beftimmte Abtheilung nicht ſchwächen wollte, ver 
übrige Theil der Brigade aber bereits fo verlegt war, daß fie 
Schnell zur Unterftügung der obgenannten zwei Brigaden her- 
angezogen werden Fonnte. 

Da durch das Zurüdziehen der dritten Brigade der erjten 
Divifion auf das rechte Neußufer, die rechte Flanfe der Stel» 
lung von Zell bis Münſter blosgeftellt war, erhielt der Divi- 
fionsfommandant, Oberſt Rüttimann, den Befehl, mit Beibes 
haltung der Xorpoftenlinie von Zell bis Surfee, feine Trup— 
pen brigadeweife zu fonzentriren und in der Art aufzuftellen, 
daß fie in feinem Fall durch ein raſches Vordringen des Fein- 
des auf dem linfen NReußufer gegen Inwyl und das Dorf 
Emmen von der Emmenlinie abgedrüdt werden könnten. 

Oberſt Rüttimann verlegte, diefem Befehl zu Folge, den 
21. jeine erfte Brigade auf Rußwyl und Wohlhaufen und Fonzens 
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trirte die zweite bei Neuenkirch. Er hatte hierbei die bei Surfee 
ftehenden Borpoften des Bataillons Göldlin durch die unter 
den Befehl des Majors Ullmann geitellten Truppen ablöfen 
laffen. Diefed wurde vom Oberfommando nicht gebilligt, weil 
hierdurdy die mobile Kolonne, welche feinen integrirenden Theil 
der eriten Divifion ausmachte, der ihr gegebenen Aufgabe völ- 
lig entfremdet wurde. Obwohl nun das Divifionsfommando 
diefe Verfügung ungeſäumt ind Hauptquartier gemeldet hatte, 
drängten fih doc) von nun an die Begebenheiten fo fehr, daß 
man feine Aenderung mehr eintreten laſſen konnte; hingegen 
wurde der Befehl ertheilt, das Bataillon Schobinger und bie 
Scharffchügenfompagnie Hartmann, welche noch von Münfter 
bis Hildisrieden ftaffelförmig aufgeftellt waren, bis Rothenburg 
zurüdziehen und hinter dem Lorenbach, in der dafelbit fehr 
haltbaren Stellung, zur Sicherung der rechten Slanfe der Di: 
vifion, Poſto faffen zu laffen. 

General von Salis hatte beſchloſſen, die Operationen des 
rechten Flügel oder die Vertheidigung der öftlichen Seite in 
Perſon zu leiten, und den Divifionsfommandanten Oberjt Ab» 
Merg für den 22. November nad) Cham beſchieden, um auf 
dem Terrain felbft mit ihm über die zu ergreifenden Maßregeln 
Rückſprache zu nehmen, 

Man hatte in Luzern ſchon feit einiger Zeit Mißtrauen 
in die Regierung des Kantons Zug gefegt; allein man ahnte 
nicht, daß von dort aus, ohne die Bundesgenofjen. oder jelbft 
das im Kriegsrath der fieben Stände figende Mitglied des 
Kantons Zug davon in Kenntniß zu fegen, Abgeorbnete nach 
dem feindlichen Hauptquartier abgegangen jeien, um mit dem 
Heerführer ver Armee der zwölf Stände eine Separatfapitula- 
tion abzufchließen. 

Montags den 22., vor Anbruch des Tages, erſchien in 
Luzern ein Abgeordneter von Zug, welcher dem Kriegsrath die 
Nachricht überbrachte, daß feine Regierung dur) ihre Bevoll- 
mächtigten den 21. in Aarau mit dem General Dufour eine 
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Kapitulation abgefchloffen habe und gegenwärtig den Landrath 
verfammle, um diefelbe feiner Genehmigung vorzulegen. Ueber 
ein folches vertragswidriges Benehmen wurde man im Kriegs- 
rath in hohem Grad entrüftet. Staatsfchreiber Bernhard Meier 
wurde augenbliklicdy nad) Zug gefandt, um Gegenvorftellungen 
zu machen, und wo möglich die Natififation zu verhindern. 
Der Oberbefehlshaber wurde beauftragt, ohne Zögerung die 
erforderlichen Maßregeln zu treffen, um den aus diefem Ereig- 
niffe entfpringenden Nachtheilen durch zweckmäßige Aufftellung 
der ihm zu Gebot ftehenvden Streitfräfte zu begegnen. *) 

General von Salis ertheilte dem Dberften A. Schmid 
(Kommandant der zweiten Brigade der zweiten Divifion) den 
Befehl, nah) Eham voranzueilen und ihm dafelbft zu erwar— 
ten; er felbit, nach einer Beſprechung mit dem Chef des Ge- 
neralftab8 der Armee, wobei er leßterm die Weifung ertheilte, 
in Luzern zu verbleiben, in Abwefenheit des DOberfommandan- 
ten die nothwendigen Berfügungen zu treffen und die Verthei— 
digung der Emmenlinie zu überwachen, verreiste denfelben Mor- 
gen nad) Cham, in Begleitung des Dberften Fürft von 
Schwarzenberg und gefolgt von feinen Adjutanten und Dr- 
donnanzoffizieren. 


*) Zug mußte fallen, durch Kapitulation oder durch Gewalt der Waffen, 
biefes war eine natürliche Konfequenz des unheilbringenden Defenftvfyitems , 
an welchem man mit fo Furzfichtiger Starrföpfigfeit feftgehalten Hatte. Wir 
waren viel zu ſchwach, um den offenen Theil des Kantons Zug, den Ban: 
rerboden und die Stadt Zug, mit Erfolg vertheidigen zu fonnen. Die Trup: 
pen, weldje man zu diefer undanfbaren Aufgabe verwendete, waren aufgeopfert 
und fonnten Zug nicht retten; dieſes war augenfcheinlih. Daß die Regierung 
von Zug unter folchen Berhältniffen an eine Kapitulation dachte, wer kann 
es ihr verdenfen, wenn man leidenfchaftslos darüber urtheilen will? Nur 
die heimliche Art, wie diefe Kapitulation eingeleitet wurde, bleibt ein nicht 
zu vertilgender Vorwurf. In rein militärifcher Beziehung war der Abfall 
von Zug für uns ein Gewinn, er erlaubte uns, unfere Kräfte viel mehr zu 
fonzentriren; allein der moralifche Einfluß wirkte fehr nachtheilig, er erjchüt: 
terte das gegenfeitige Vertrauen, die alte Schweizertreu fanf Dadurch im Werth. 
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In Luzern verging der Morgen ziemlich ruhig. Der Di— 
viſionskommandant R. Rüttimann meldete um halb eilf Uhr 
von Surſee, daß der am Morgen erwartete Angriff nicht ftatt- 
gefunden habe, und daß, den eingegangenen Berichten zufolge, 
der Feind ſich nirgends blien laffe. Er fügte bei, daß „vie 
Truppen mit Ungeduld den Moment des Kampfes erwarten“. 

Aber faum eine Stunde fpäter jagten fic) die Meldungen, 
daß der Feind auf mehrern Bunften über die Gränze einmar— 
fchire. Ueberall hörte man Sturm läuten und Schießen, ob 
Signalfchüffe oder Gefechtöfeuer, war ungewiß. Auch vom 
Entlebucd her Tangte die Nachricht ein, daß der Feind vorrüde 
und Eſcholzmatt angegriffen habe. Major Limacher und Amts- 
ftatthalter Bortmann verlangten dringend einen Kommandanten, 
Munition und Unterftügung. 

Da der Kampf auf diefer Seite zuerjt begonnen hat, be— 
ginne ich auch mit der Erzählung desfelben. 

Schon lange hatte der Oberbefehlöhaber befchlofien, vie 

Vertheidigung des Entlebuchs einem eigens hierzu ernannten 
Kommandanten zu übertragen, und demjelben zu diefem Zweck 
nebſt einer Artillerieabtheilung mit zwei Piecen, das Landwehr: 
bataillon Limacher, die Scarfichügenfompagnie Theiler und 
die drei Landfturmbataillone des Entlebuchs zur Verfügung zu 
ftellen. 
In Berüdfichtigung der MWichtigfeit dieſes acht Stunden 
langen Engpaffes war diefe Maßregel zweckmäßig. Die Stim- 
mung dieſes Gebirgsvolfes war im Allgemeinen fehr entjchieden, 
die Bodenbeichaffenheit dem Vertheidiger fehr günftig und die 
gefammte Truppenzahl hinlänglich, wenn unfere Landwehr bef- 
fer geübt, die Offiziere mehr Erfahrung im Dienft und ver 
Landfturm beffer bewaffnet geweſen wäre. 

Ein Führer, unmittelbar nach ver eingetretenen Bewaff— 
nung ernannt und feiner Aufgabe gewachfen, fonnte indeß 
noch Manches verbeffern; er hatte Zeit, Volf und Terrain 
fennen zu lernen und eine fraftvolle Vertheidigung zu organi— 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 23 
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ſiren; aber hiezu bedurfte es eines entſchloſſenen, kriegserfahre— 
nen, im Lande, wo möglich, populären Mannes. 

Nach einigem Schwanfen fiel die Wahl des Kommandi— 
renden auf den Major Steiger, einen der freiwilligen fremden 
Dffiziere. 

In militärifcher Beziehung Fonnte feine beſſere Wahl ge— 
troffen werden. Major von Steiger war ſchon früher in der 
öftreichifchen Armee als ein vortrefflicyer Dffizier befannt. Als 
lein dem Bolf von Entlebudy völlig fremd, und zudem Prote— 
ftant, fand feine Ernennung dafelbft, wie man hätte voraus: 
fehen fönnen, feinen Anflang. Die Entlebucher machten eine 
Gegenvorftellung und ver Kriegsrath berüdjichtigte dieſelbe. 
Major von Steiger wurde beim Stab der zweiten Divilion 
verwendet, und die Entlebucher blieben invdeß ohne Komman— 
danten. Denn obwohl die Zivil- und Militärbehörden diejes 
Kantonstheild wiederholt darum nachſuchten, obwohl audy von 
andrer Seite die Dringlichkeit der Maßregel mehrmals in Ans 
regung gebracht wurde, ernannte der Dberbefehldhaber erft 
dann wieder einen Kommandanten für jenen Landestheil, als 
der Moment vorbei war, in welchem die Ernennung von Nu— 
gen fein Fonnte. 

Indeſſen führte im Entlebudy proviforifch Major Limacher 
den Befehl; ein in politifcher Beziehung zuverläffiger Mann, 
ein braver Soldat, dem aber, wie er jelbft fühlte und fagte, 
die nothwendige Erfahrung und militärische Bildung zu einem 
fo wichtigen Kommando mangelten. 

Die vom Hauptquartier ihm zugefandten, allgemeinen Ins 
ftruftionen über die Art, wie die Vertheidigung geleitet werden 
follte, fonnten nicht genügen. *) 

Den 20. November, Nadymittags, langte im Entlebudy 
die Nachricht aus dem Hauptquartier ein, daß man von ber- 
fchiedenen Orten Rauchjäulen und Signale bemerfe, daß man 


*) Beilage Nro. 21. 
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einen Angriff mit jedem Augenblid gewärtigen müffe, daß man 
daher die Minen iaden, die Hochwarten ftarf befegen und den 
Landfturm verfammeln folle. 

Auf diefen Befehl wurden die Sturmgloden gezogen, und 
mit Ausnahme des Landfturmd von Flüeli, der zweideutig 
geftimmt war und großentheild ausblieb, verfammelten ſich bie 
übrigen Abtheilungen ziemlich vollftändig auf den angemwiefenen 
Sammelpläten. 

Der feindliche Diviftionsfommandant hatte hingegen den 
21. November, im Laufe des Tages, die unter feinen unmittel- 
baren Befehlen ftehenden Truppen in der Umgebung von Lang» 
nau fongzentrirt. Sie beftanden in drei Brigaden, je zu zwei 
Bataillonen und zwei Scharfichügenfompagnien, ferner aus 
zwei Kavalleriefompagnien, einer Sappeurfompagnie und vier 
Batterien. Mit Einfchluß der bei Langnau noch befindlichen 
Landwehrmannfchaft hatte, nach dem „Bericht eined Augen 
zeugen“, viefes Korps eine Stärfe von wenigftens 6600 Mann. 

Seine Borpoften ftanden den 21., wie früher, bei Trub— 
fchachen; der feindliche Führer hatte ſich gehütet, fie weiter 
vorzufchieben, um den Gegner nicht zu allarmiren. 

Auf luzerneriſcher Seite war das Defilee vorwärts Wei: 
ßenbach, bei Kröfchenbrunnen, dur) einen ftarfen Berhau ge: 
fchloffen, und die zu beiden Seiten desfelben fteil abfallenden 
Bergwände fehwer zugänglich. Noch bedeutender waren bie bei 
Wiggen, eine halbe Stunde weiter rüdwärts, zu überfteigenven 
Hinderniffe; die fehr ſchmale Thalfohle war auf dem rechten 
Ufer des Ilfis durd eine Palanfe, auf dem entgegengefegten 
Ufer durch eine Schanze gefperrt, von welcher unfere Kanonen 
die Straße auf ziemliche Diftanz beftreichen konnten; die ſchrof— 
fen Höhen zu beiden Seiten fchienen noch weit weniger zu— 
gänglich, als jene bei Kröfchenbrunnen. 

Diefe natürlichen und Fünftlichen Hinderniffe waren dem 
Dberft Ochfenbein wohl befannt; ein Angriff in Front Ffonnte 
fchwerlich zu einem günftigen Refultat führen, wenn derjelbe 
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unterftüßt wurde. 

Dberft Ochfenbein entjchloß ſich daher, eine aus acht 
Kompagnien beftehende, beiläufig 1100 Mann jtarfe Kolonne 
über die Höhen des Riſiseggberges zu detaſchiren. Er wählte 
ven Adjutant Hauptmann Walthart, einen eben fo muthigen 
als intelligenten Offizier, zum Führer derfelben. 

Diefe Kolonne follte den 22. Morgens mit Schlag fünf 
Uhr von Trubichachen abmarfchiren, um vor Tagesanbrud) die 
beherrjchenden Höhen zu gewinnen. Durch das zu fpäte Ein- 
treffen verfchiedener Abtheilungen aufgehalten, feßte fie fich erft 
um fieben Uhr in Bewegung. 

Daraus entftand der Nachtheil, daß von der Bodshorn- 
höhe, auf welcher ein Iuzernerifcher Beobachtungspoften aufge- 
ftellt war, der feindliche Marſch über den Bergrüden der Ri- 
fisegg aus weiter Ferne bemerft werden mußte. Gin Nad)- 
theil, groß genug, um einem vorfichtigen und ſchnell entſchloſ— 
jenen Gegner gegenüber die ganze Expedition fcheitern zu 
machen; denn im Gebirgsfrieg find in der Pegel nur jene 
Umgehungen gefährlich, durch welche man überrafcht wird, weil 
man dann gewöhnlich den Kopf verliert. | 

Der größte Uebeljtand unferfeitS war demungeachtet hier, 
jo wie auf allen andern PBunften, daß man von den Bewe- 
gungen des Feindes zum Voraus nichts, oder fo viel ald nichts 
wußte. Kundfchafter hatte man beinahe feine, und bejonders 
feine gewandten; durch die Patrouillen erfuhr man vollends 
nichts, da fie die Gränze nicht überfchritten. 

Etwas vor Tagesanbruch melbete der Poften vom Ge- 
meinwerf — einer Stelle auf dem nördlichen Höhenzug zunächſt 
des Defileeds — daß von der Gegend von Trubfehachen Trom— 
melſchlag und Musfetenfchüffe ‚gehört werden; etwas fpäter 
fignalifirten aud) andere Poſten das Anrüden zweier ftarfer 
feindlicher Kolonnen über den Bod und auf der Straße von 
Langnau. 
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Der auf der Bodshornhöhe befindliche Posten von 30 
Mann zog fich in überftürzter Eile zurüd; er hatte jelbit ums 
terlaffen, den zum Signal bejtimmten Reiſigſtoß anzuzünden; 
bloß zwei Scharfichügen feuerten auf die feindliche Kolonnen- 
fpiße aus großer Diftanz einige wirfungslofe Schüffe. Wenn 
man den Bericht über die Operationen der Divifion’Dechfenbein 
von einem „Augenzeugen“ liest und fieht, welche Mühe ver 
Kolonnenführer Walthart anwenden mußte, um feine Avant: 
garde gegen die bereits verlajiene Kuppe des Bockhorns vor- 
wirts zu bringen, wird man fich überzeugen, welchen wichtigen 
Dienft diefe 30 Mann durch energifchen Widerſtand hätten 
leiften fünnen. 

Major Limacher hatte bejchloffen, den Gebirgsfamm zu 
beiden Seiten des Engpafjes (der durch die Artillerie und ihre 
Bedeckung vertheidigt werden follte) mit vier Lanpfturmfoms« 
pagnien zu befegen; die Echarfichügenfompagnie Theiler, vier 
Infanterie Kompagnien und ein Lanpfturm= Bataillon aber bei 
Eſcholzmatt aufzuftelen, um fle nach Maßgabe des Angriffs zu 
verwenden. 

Wäre die erfte Aufitellung wirklich in diejer zwedmäßigen 
Weiſe genommen worden, es wäre ein Leichtes gewejen, Die 
Umgehungsfolonne des Dberften Dchfenbein, welche auf einem 
jehr fteilen und mühfamen Fußſteig durd) eine enge Bergichlucht 
gegen Eſcholzmatt herabfam, am Hervorbrechen zu hindern, 
und fie auf eben vemfelben Weg wieder nad) Haus zu jchiden, 
wozu mit Ausnahme der Kompagnien, welche dem zweiten Ba- 
tailon (Walthart) angehörten, ohnedem Alles jo ziemlich ge 
neigt fchien. *) 


) Nah dem, was bis dahin zur öffentlichen Kunde fam, benahmen 
fih, außer Hauptmann Walthart, ein Schüße der Kompagnie Klopfenftein, 
Namens Haas, und Jägerlieutenant Karlen fehr brav. Ohne das entfchlof: 
jene Benehmen und das Beifpiel diefer tapfern Männer, wäre die ganze 
Kolonne vielleicht umgefehrt- 
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Angenommen jedoch, dieſe Kolonne hätte wirklich auf die 
verfuchte, oder auf eine andere Weife ihre erfte Aufgabe gelöst, 
oder der Hauptfolonne wäre es enplich gelungen, durch Ber 
ſetzung der beherrfchenden Anhöhen den Durchpaß bei Weißen- 
bad) zu erzwingen, was immerhin ein ſchweres Stüd Arbeit 
war, fo Fonnten die bei Eſcholzmatt befindlichen Truppen, 
durch Befegung des ſchmalen Höhenzugs, der ganz nahe am 
öftlichen Theil des legtgenannten Dorfes beginnt, und etwa 
2000 Schritte parallel mit der Thalftraße, bis er bei der Vers 
einigung zweier Waldbäche fchroff abfällt, den Angreifer im- 
merhin noch in nicht geringe Verlegenheit fegen. 

Die feindliche Divifion hätte in feinem Fall weiter vor: 
rüden fünnen, ohne die Höhen diefer Seitenftellung zu erftürs 
men, und ihre Artillerie hätte ihr hierbei von wenig Nutzen 
fein fönnen. 

Allein man hätte den 24. unferfeitS unfere gefammte 
Streitmaht bei Ejcholzmatt vereinigen und dafelbft bivouafi« 
ren lafjen müffen. Diefes unterblieb, weil aud) hier für einen 
ſolchen Fall Feine Vorkehrungen getroffen waren. Die Trups 
pen wurden iu den Ortfchaften zum Theil bis Hasli und 
Schüpfheim, wo fi) noch das Hauptquartier befand, unterges 
bradyt; der Landfturm aber verlief fich großentheild Abends _ 
wegen der unfreundlichen Witterung. 

Den 22., ald die Sturmgloden den Anmarfch der Feinde 
verfündeten, war feine Zeit mehr, das Verfäumte zu verbeffern. 
Die Vorwache bei Kröfchenbrunnen zog fid) ohne Widerftand auf 
Weißenbach zurüd. 

Vorwärts der Kapelle zu den drei Königen waren die 
zwei Kanonen der Luzerner aufgefahren, aber fie waren ohne 
Bedeckung. 

Bei Eſcholzmatt ſtanden die Scharfſchützenkompagnie Thei— 
ler, die Infanteriekompagnie Benz, an welche ſich einige Ab— 
theilungen herbeieilenden Landſturms anſchloſſen, während an— 
dere planlos umherirrten. 
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Bon Langnau her rüdte das Gros der feindlichen Divi- 
fion — nur durd) die Wegräumung des Berhaus aufgehalten 
— auf der Straße vor, während die vom Bodshorn herab- 
fteigende Kolonne bereits im Thal, dem Lombad) entlang, 
Stellung nahm. 

Ohne Schuß war unfere erfte, fehr haltbare Pofttion un— 
rettbar verloren. Da die einzige fahrbare Straße durch Eſcholz⸗ 
matt führte, war fein Augenblick mehr zu verlieren, wenn 
man das Geſchütz retten wollte. 

Fourier Dürig, der die Artillerie Fommandirte, fah diefes 
ein, und ertheilte nothgedrungen den Befehl zum Rückzug. 
Hinter Eſcholzmatt, beim Rothhaus, fuhr er wieder in Bat- 
terie. Die vorhandene Infanterie und der Landfturm befegten 
die weftliche Endfuppe des Höhenfamms, zunächſt Eicholzmatt. 

Aus dieſer legtern Stellung eröffneten unfere Truppen das 
Feuer auf die Feinde, welde vom Lombad) ber in Eſcholz— 
matt einzudringen verfuchten, und fich in einer Terrainvertiefung 
formirt hatten. 

Erit nad) mehrftündigem Gefecht, welches jo lange ohne 
Entſcheidung geblieben ift, weil die Feinde nicht energifd) an- 
gegriffen haben, erft nadıvem vie Avantgarde ver feindlichen 
Hauptfolonne von Wiggen ber ſich entfaltete, ihr Feuer eben- 
falls eröffnete und eine Batterie auffahren ließ, zogen unfere 
Truppen fi) langfam über die Höhen bis NRothhaus, wo die 
Artillerie ftand. i 

Da aber jene Stellung nicht vortheilhaft ſchien, wurde 
der Rüdzug bis hinter die Weißemme fortgefegt, woſelbſt ſich 
die Truppen mit drei Kompagnien des Bataillons Limadjer 
vereinigten, die Brüde abbrachen und Poſto faßten. 

Die Gefammtftärfe der Entlebucher belief fid) nun, ven 
Landſturm inbegriffen, nach ziemlich zuverläffigen Nachrichten, 
auf 8— 900 Mann. 

Die Artillerie ftellte fich bei der Landbrüde, an dem redj- 
ten Ufer der Waldemme auf; zwei Infanteries und eben fo 
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viele Landfturmfompagnien bildeten ven linfen Flügel; fie hielten 
das redjte Ufer der Walvdemme bis auf die Höhe des Schlan- 
genrains beſetzt. Den rechten Flügel bildeten eine gleiche Ans 
zahl Truppen; diefer befand fich auf dem linfen Ufer der Emme 
und dehnte fidy bis weit ins Gebirg hinauf. 

Bon dem linfen Flügel der Luzerner hatte die Schützen— 
fompagnie Theiler den Eiberg, eine ijolirte, waldbewachſene 
Anhöhe zwifchen beiden Emmen bejegt. Eine zweite Linie oder 
eine Reſerve war nidyt vorhanden. 

Etwas nad) drei Uhr wurde man den feindlichen Vortrab 
anfichtig. Unfere Schützen und die Artillerie eröffneten ihr 
Feuer auf zu große Diftanz, gleichwohl wich die feindliche Ko- 
(onnenfpige und nicht ohne Mühe braditen ihre Anführer fie 
wieder zum Stehen. 

Beiläufig eine Biertelftunde fpäter fuhr eine halbe Bat- 
terie der Berner zunächit bei der Straße auf und richtete ihr 
Feuer gegen die Gefchüge der Luzerner; allein ohne Wirfung, 
weil beinahe beſtändig zu hoch gefchoffen wurde. Der Stellung 
der Unfrigen gegenüber entwidelte der Feind nun immer mehr 
Truppen, fein linfer Flügel jenfeits der Emme dehnte fich bis 
an die Höhe von Krummenegg aus; als fie aber bei Grün 
holz auf Luzernertruppen ftießen, wichen fie zurüd. 

Sein rechter Flügel durchwatete die Weißemme, und die 
Schützenkompagnie Theiler, in ihrer linken Flanke durch zwei 
Scharfichüsenfompagnien (Zaugg und Klopfenftein) umgangen, 
fah fich genöthigt, auf das rechte Ufer der Waldemme zurüd- 
zugehen. 

In der Abficht, die Artillerie der Luzerner zu demontiren 
oder zum Schweigen zu bringen, führten die Berner nod) ſechs 
Geihüge auf; aber der brave Dürig und feine braven Kano- 
niere wanften nicht. Nachdem bereits das Gefecht drei Stunden 
gedauert hatte und die Nacht eingebrochen war, befahl Oberft 
Ochſenbein, das Feuer einzuftellen, die Vorpoſten an der Weiß- 
emme aufzuftellen und ließ feine Truppen hinter venfelben lagern. 
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Kaum hatten die Feinde das Feuer eingeftellt, fo. feuerten 
auch die Luzerner ihren legten Schuß, weldyen fie mit einem 
lauten, den Bernern wohl vernehmlichen „Hoc dem Kanton 
Luzern!" begleiteten. 

Die Entlebucher brachten die Nacht in der Stellung zu, 
welche fte überall behauptet hatten. Das Lager der Berner 
erftreckte fi vom Knübeli bis Rothhaus; fie boten fomit den 
Luzernern die linfe Flanfe. 

Die helle, aber eifigfalte Nacht verging ruhig. Yür die 
Verpflegung der Mannfchaft der Luzerner war feine Vorſorge 
getroffen, während hingegen die. überall plündernden Berner *) 
Lebensmittel zur Genüge hatten. 

Was bei den Bernern vorging wußte man unferfeits 
nicht, da jene den Sicherheitsdienſt leidlich verfahen; letzteres 
war auf Seite der Luzerner aud Mangel an Dienftfenntniß 
nicht der Fall, daher vie Berner auch durd) ihre politifchen 
Freunde, unfere „Schwarzen“, fo ziemlich genau von all dem- 
jenigen, was bei und vorging, benachrichtigt wurden. 

In der Nacht erhielt Major Limacher einige Verftärfung. 
Die Kompagnie Olanzmann und eine Landfturm-Abtheilung, 
welche durch das Vorrücken der Berner gegen Ejcholzmatt in 
Marbach) abgejchnitten wurden, famen über die Schlucht des 
Hilfernpaffes nach dem Fluelithal, vereinigten ſich dafelbft mit 
dem Landſturm von Flueli, und fpäter mit den Quzernertruppen 
bei ver Waldemme; der Landfturm von Entlebudy und Hasle traf 
ebenfall8 ein. Dieje BVerftärfung belief ſich auf ungefähr 800 
Mann. 

Während der Nacht wurde unter den Iuzernerifchen Füh— 


*) Diefer Vorwurf trifft nicht alle Truppenförper. Diele Offiziere 
fuchten dem Unfug zu ftenern; allein die Bande der Disziplin waren zu loder, 
als daß diefes gelungen wäre. Leider wurden in allen Drten, welche biefe 
Divifion durchzogen hat, zu viele Erzeſſe Fonftatirt, um fie in Abrede ftellen 
zu können. 
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rern eine Art Kriegsrath gehalten. Major Limacher und mit 
ihm einige Andere waren ver Anficht, vor Tagesanbruch die 
Feinde anzugreifen; allein die Mehrzahl. hielt fich hierzu zu 
fhwad; und wollte die von Luzern erwarteten Verſtärkungen 
abwarten. 

Major Limacher traf für den fommenden Tag folgende 
Dispofitionen: zwei Infanteriefompagnien (Jütz und Roswiler) 
nebft zwei Landfturmfompagnien follten über Williſchwand und 
Grünholz gegen die linfe Flanfe des Feindes operiren; die halbe 
Schüsenfompagnie Theiler nebft übrigem Landfturm die Höhe 
des Räderiſch erfteigen, um den Feind in der rechten Flanfe und 
im Rüden anzugreifen; die übrigen Truppen aber, beftehend aus 
drei Infanteriefompagnien, einer halben Scübenfompagnie, 
dem Landfturm von Entlebudy und den zwei Gefchügen, in 
zwei Treffen aufgeftellt, den Angriff des Gegners in der vors 
theilhaften Bofition hinter der Waldemme — von dem Zuſam— 
menfluß beider Emmen bis zum Scjlangenrain — erwarten. 

Auf Seite der Berner verfammelte Oberſt Dchfenbein den 
23., Morgens um 5 Uhr, die höhern Offiziere feiner Divifion, 
um denfelben feine Befehle für den von ihm beabfichtigten An— 
griff zu ertheilen. 

Seine Artillerie folte auf dem linfen Ufer der Weißemme, 
auf den Höhen vom Knübeli und Grätern, Bofto faffen und 
die feindliche Bofition befchießen. ine Scharfſchützen- und 
zwei Jägerfompagnien auf der rechten Flanke über die Aus- 
läufer des Schwendlenberged gegen die Waldemme vorrüden, 
während die Brigade Chiffeli auf einer in der Nacht gefchla= 
genen Nothbrüde die Weißemme paffiren und fodann die feind- 
liche Stellung Hinter der Waldemme foreiren würde. leid): 
zeitig endlich follte auf dem linfen Ufer der Emme das Ba- 
taillon Carlen vorrüden, und die rechte Flanfe der Iuzernerifchen 
Aufftellung und ihre Rüdzugslinie beprohen. 

Die Dispofitionen der Luzerner waren fehlerhaft. Um 
gegen beide Slanfen des Feindes gleichzeitig zu operiren, war 
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man viel zu ſchwach und man hatte abermals feine Referve 
zur Verfügung. Gleichwohl hätten fie möglicher Weife zu einem 
günftigen Refultat führen fünnen, wenn fie vor Tagesanbrudy 
und mit Entfchloffenheit ausgeführt worden wären. Lebtere 
mangelte beim rechten Flügel gänzlid). Die denfelben bildenden 
vier Kompagnien griffen nicht nur nicht mit Entfchiedenheit 
an, fie wichen ohne Kampf bis Schüpfheim zurüd, wodurd) 
die Stellung an der Waldemme fehr gefährdet wurde. 

Gleihwohl blieb Major Limacher ftanphaft in feiner 
Stellung. 

Um fieben Uhr begann der Angriff der Berner, fie eröff- 
neten ihn durch das Feuer ihrer Artillerie und ihrer Schützen. 
Unfere Artilleriften, welche hinter der Landbrüde ſich etwas 
verſchanzt hatten, antworteten mit ihren zwei 2pfünder Kano— 
nen rüftig; allein fpäter bezogen fie eine zweite, mehr rüdwärts 
liegende Poſition auf der Höhe von St. Wolfgang, und ridh- 
teten dafelbft ihr Feuer theilweife auf die Kolonne, welche auf 
dem linfen Emmenufer gegen Scüpfheim vorzudringen beab- 
fihtigte. Diefe wurde wirklich dadurch zum Stuben gebracht, 
und wid) bis Eggli zurüd, wo fie außer dem Bereich der Ku— 
geln unfrer Artillerie anhielt. 

Die halbe Scharffchügenfompagnie Theiler und der wenige 
Landfturm, die gegen die rechte Flanfe und den Rüden ver 
Gegner dirigirt waren, ftießen auf eine überlegene feindliche 
ZIruppenabtheilung, welche die Höhe beſetzt hielt. Sie mußten 
umfehren oder fich in einen offenbar nad)theiligen Kampf ein- 
laffen; fie wählten daher. das Erftere und fchloffen fi) an ven 
linfen Flügel an. 

Mittlerweile hatte die Brigade Ehiffeli fi) in Bewegung 
gefegt, und rüdte zwifchen beiden Emmen mit gefchloffenen Ba- 
taillonsmafien, eine Jägerfette vor der Front, gegen die Stel: 
lung der Luzerner an. 

Unfere Blänfler vom Landfturm wichen und einige Berners 
jäger waren ſchon im Begriff, die Waldemme zu durchwaten, 
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Allein nun eröffneten die Kompagnien Emmenegger und Theiler 
gegen die Fronte und Flanke des Feindes ein jo wirffames 
Feuer, daß die zwei Berner Bataillone wanften und wichen. 
Als unfere Artillerie noch einige Kugeln nachſandte, zogen fte 
fih in großer Unordnung über die Weiß-Emme zurüd. 

Die Truppen und der Landfturm unfers linfen Flügels 
ftürzten rafch und muthig durd; die Waldemme — „mit furcht- 
barem Gejchrei ", fagt der Bericht des Augenzeugen — den 
Weichenden nad. Der Moment war entfcheidend; hätte Major 
Limacher eine Referve verfügbar gehabt, um die Offenſivbe— 
wegung aljobald zu unterftügen, wahrfcheinlicdy wäre das Ge- 
fecht zu feinen Gunften entjcheidend geweſen und hätte mit der 
völligen Flucht der Feinde geendet. 

Diefe Referve aber war nicht vorhanden. Oberſt Ochfen- 
bein bewies in diefem Moment Geiftesgegenwart und richtigen 
Blid. Er ließ das in Reſerve gejtandene Bataillon Walthart 
vorrüden und den Angriff, durch die Artillerie unterftüßt, er— 
neuern; er ſelbſt fprengte unter die Flüchtlinge, ermahnte fie 
mit weithin tönender Stimme zum Stehen, fammelte fie und 
führte fie wieder über die Weißemme vor. Durch das gleich— 
zeitige Vorrüden ſämmtlicher auf diefer Seite befindlichen Ber— 
nertruppen fahen ſich die Luzerner ihrerfeitS genöthigt, vom 
Angriffe abzuftehen und ihre urfprüngliche Stellung hinter der 
Waldemme und auf dem Schlangenrain wieder einzunehmen. 

Während dieſes im Zentrum und auf dem linfen Flügel 
vorging, wurde Dberft Ochfenbein benachrichtigt, daß das Ba- 
taillon Garlen , weldyes gegen unfern rechten Flügel und Schüpf- 
heim vordringen follte, zurüdgewichen fei; er ließ dasſelbe durch 
eine Batterie unterftügen. Diefe benüste eine Furt und rüdte 
im Galopp nad). 

Die Luzerner Truppen, welche ſich nach Schüpfheim ge: 
worfen hatten, durch die rüdgängige Bewegung der berneri- 
ſchen Umgehungsfolonne ermuthigt, drangen über die Brüde 
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von Schüpfheim und gegen die von den Bernern befegte An— 
höhe vom Eggli. 

Sie wurden unerwartet von dem feuer einer gedeckt aufs 
geftellten Scharffchügenfompagnie empfangen, und da gleichzei— 
tig die Artillerie anrüdte und auch das Bataillon Carlen wie- 
der die frühere Stellung einnahm, mußte bdiefer fchlecht einge— 
leitete Angriff aufgegeben werben. 

Diefes Borrüden des feindlichen linfen Flügels, dem fein 
hinreichender Widerftand entgegengefeßt werden fonnte, nöthigte 
den Major Limacher, feine Artillerie, welhe nur noch 27 
Schüſſe mit ſich führte, auf den Klofterhübel Cein Hügel bei 
Schüpfheim, auf welchem das Kapuzinerklofter fteht) zurückzu— 
ziehen und feine Stellung an der Waldemme aufzugeben. Der 
Rückzug wurde in Dronung und ohne vom Feinde gedrängt 
zu werden, volljogen; er fand theild über die Höhen von Ae— 
gerten, theild auf der Straße von Flüeli nah Schüpfheim ftatt. 

Auf der Anhöhe zunächft Schüpfheim, dem bereits genann— 
ten Klofterhübel, von wo aus das Thal fo ziemlich beherrfcht 
wird, ftellte Major Limacher das Infanteriebataillon und den 
größern Theil des Landfturmes wieder auf, die Schügen hiel- 
ten einige PBunfte vor der Front und dem linfen Flügel bejegt, 
ein Theil des Landſturms war auf beiden Thalrändern grup— 
penweife zerftreut. 

Die feindlichen Truppen rüdten auf der Landftraße und 
über die Höhen langfam und fehr behutfam vor; ihre bei Eggli 
aufgefahrne Batterie befhoß das Dorf Schüpfheim. 

Unfere Artillerie antwortete, aber nur in großen Inter: 
vallen. Gleihwohl wurden die feindlichen Truppen in ber 
Ebene noch zwei Mal zurüdgedrängt, allein ihre Flügel um- 
gingen immer mehr und mehr die Stellung, weldje das Korps 
des Majors Limacher beſetzt hielt. 

Es war ungefähr eilf Uhr, unfere Artillerie hatte nur 
noch ſechs Kartäfchenfchüffe; da befahl Major Limacher den 
Rüdzug auf die Bramegg. 
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Obwohl ohne Bedeckung und von bernerifchen Scharf— 
fhügen beinahe ſchon umzingelt, verblieb Fourier Dürig mit 
feinen zwei Gejchügen in Stellung, bis er feine legte Patrone 
verfchoffen hatte. Nun hörte aller Wiverftand auf. Die Di- 
vifion Ochfenbein folgte den weichenden Entlebuchern nur von 
ferne, fie erwartete den Gegner wieder zunächft Entlebud) 
hinter der Entle in PBofition zu finden. Allein da diefe gün- 
ftige Bofition nicht mehr gehalten wurde, rüdte der Feind den- 
felben Abend bis Entlebuch ungehindert vor, wofelbft des ein- 
getretenen Regens halber die Mannfchaft fo viel möglic) unter 
Dad) gebracht wurde. 

Diefed Nachtlager am Fuße der Bramegg hätte ver Di- 
vifton Ochſenbein unter andern Umſtänden theuer zu ftehen 
fommen fünnen. 

Die Kolonne ded Major Limacher langte gegen Abend 
auf der Bramegg anz fte vereinigte ſich daſelbſt mit drei Kom— 
pagnien des Bataillond Fettmann und dem beiläufig 1000 
Mann ftarfen Lanpjturm der Umgebung von Willifau. 

Hier erhielt die Artillerie wieder Munition. Major Lis 
macher und feine Mannfchaft waren noch nicht entmuthigt. 
Er und mehrere Führer fchlugen abermald® vor, unmittelbar 
wieder anzugreifen, allein andere wollten ſich auf die Verthei— 
digung der Bramegg bejchränfen und mittlerweile fam von 
Luzern der Befehl, ſich auf die Höhe von Littau zurüdzuziehen. 

Der Berluft der Luzerner in den Gefechten diefer zwei 
Tage beftand in eilf Todten und zwölf VBerwundeten; *) Oberft 
Ochſenbein gibt den feinigen auf acht Todte und dreißig Ver— 
wundete, General Dufour auf fieben Todte und acht und drei» 
Big Verwundete an. Mit dem Verbrauch der Munition ver- 


*) Zwölf Perfonen, unter diefen zwei Weiber, wurden unbewaffnet und 
nah dem Kampfe von dem vorrücfenden Feinde theils verwundet theils ge: 
tödtet. Bon den Berwundeten find mehrere geitorben; in der Beilage Nr. 25 
find fie unter den Todten verzeichnet. 
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glihen — die Divifion Ochſenbein hatte die Hälfte der ihrigen 
verfchoffen — erfcheint ed beinahe unerflärlich, daß der gegen- 
feitige Verluſt ſich nicht höher belief; allein in dem Terrain, 
auf welchem gefämpft wurde, war es leicht, fid) vor den ver- 
heerenden Wirfungen der Gejchüge zu deden und die des Kam— 
pfes ungewohnte Infanterie eröffnete im Allgemeinen, und von 
beiden Seiten, das Feuer auf ungemefjene Diftanzen, die Lu— 
zerner bejchränften fich beinahe ausschließlich auf eine paffive 
Bertheidigung ihrer Stellungen, und ver feindliche Kommans 
dant benügte feine Uebermacht, um viefelben zu umgehen. 

Die Taftif der Angreifer war ebenfo richtig, als die Art 
der Vertheidigung fehlerhaft. Das Refultat Fonnte nicht aus— 
bleiben; eine Poſition nad) der andern mußte verlaffen werden, 
ohne daß je unfere Truppen eigentlidy geworfen wurden. 

Wenn aber bei der Leitung der Vertheivigung jened auf 
Erfahrung und Studium fußende Talent vermißt wurde, wel- 
ches mit ſchnellem Entſchluſſe im geeigneten Moment dad Zwed» 
mäßigere heraus zu finden weiß, fo gebührt hingegen dem per- 
fönlidden Muthe, der inwohnenden Entfchloffenheit des Major 
Limacher volle Anerfennung; ebenfo gebührt auch der großen 
Mehrzahl der ihm unterftellten Dffiziere,*) Truppen und Lands 
fturm das wohlverdiente Lob treuer Hingebung, der Tapferkeit 
und der Ausdauer. 

Bor Allen gebührt aber viefes Lob dem tapfern Unter 
offizier Dürig und feinen braven Kanonieren, welche troß des 
ftärfern Kalibers der feindlichen Artillerie und ihrer. achtfachen 
Ueberlegenheit unerfchüttert und ruhmvoll jede Stellung ver- 
theidigten. Diefe Anerfennung wurde diefer wadern Truppe 
ſelbſt durch Dberft Ochſenbein feinen Offizieren und feiner 
Mannfchaft gezollt und öffentlich ausgefprochen. 

Allein nun frägt man, wie war es möglid), daß im 


— ⸗ 


*) Unter dieſen verdient Quartiermeiſter Segeſſer beſonders erwähnt zu 
werden, der als Freiwilliger auf dem Kampfplage thätig war. 
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Hauptquartier feine Anordnungen getroffen wurden, um den 
bedrängten Entlebuchern Hülfe zu bringen? 

Daß für die obere Leitung der Vertheidigung vdiefes Lan— 
vdestheiled nicht jchon früher ein geeigneter Dffizier ernannt 
wurde, war ein Fehler, welchen der Dberbefehlshaber der Ar- 
mee allein zu verantworten hat; in Anregung war die Sache 
oft genug gebracht worden. Erft in Gislifon, in der Nacht 
vom 22. auf den 23. November, bezeichnete General von Salis 
auf ausdrüdlichen und beftimmten Befehl des Kriegsrathes den 
Hauptmann von Albertini zum Befehlshaber der " Entlebuch 
befindlichen Truppen. 

Allein diefer Dffizier war bei der. zweiten — deta⸗ 
ſchirt und befand ſich im Kanton Schwyz, folglich zu weit ent— 
fernt, um ſeine Befehlshaberſtelle noch antreten zu können. 

MWäre dieſes jedoch auch der Fall geweſen, und obwohl 
Hauptmann Albertini fich ſtets als ein fehr tüchtiger Offizier 
bewährt hatte: mit der Lofalität nicht vertraut, den Offizieren 
und Truppen gänzlid) fremd, würde er ſchwerlich in der Mög- 
lichfeit gewefen fein, die Lage der Sache zu ändern. 

Jeder fernere Vorwurf in diefer Beziehung fann nur den 
Chef des Generalftabs treffen; denn in Abwefenheit des Ober- 
fommandanten gingen alle Anordnungen von ihm aus. 

Ich werde fpäter die von mir getroffenen Anordnungen 
und die Motive, weldye mic geleitet haben, befprechen. Das 
Urtheil darüber überlaffe ich jedem Unbefangenen. 


22 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Vorläufige Vertheidigungsanftalten an der Emme, den 22. — In Lu: 
zern langt die Nachricht an, daß die Truppen des rechten Flügels durch ven 
General Salis bis Honau und Meiersfappel zurücgezogen worden. — Be: 
fchreibung des Terrainabfchnittes won der Lorze bie Gislifon; Vertheidigungs— 
projeft diefer Landſtrecke. — Beltand der Truppen, über welche General Sa— 
lis verfügen Fonnte. — Der Kommandirende ertheilt den 22. feine Konzen: 
trationsbefehle. — Erſte Aufitellung unferer Truppen den 23. — Angriffe: 
dispofitionen des Feindes. — Gefechte bei Honau, Gislikon, Meiersfappel, 
Buonas und auf dem Mothenberge. — Rückzug. — Verſuch einer neuen 
Aufftellung bei Ebifon. — Flucht des Kriegsrathes und der Regierung von 
Luzern nach Flüelen, i 


Als am 22. November Nachmittags im Hauptquartier die 
Nachricht allfeitigen Vorrückens feindlicher Kolonnen eingetroffen 
war, ließ ich unmittelbar das disponible uneingetheilte Gefchüß, 
fowie auch die Batterie von Unterwalden und jene von Uri in 
die Berfchanzungen vom Ibach bis zur Nenggbrüde aufführen und 
die Mebergänge über die Emme durd) ein Landwehrbataillon der 
Garnifon von Luzern und einigem Landfturme beſetzen. Gleich— 
zeitig wurde der Landfturm von Horw nad) dem Schwarzen— 


berg detafchirt, um von einem allfälligen feinvlichen Umgehungs— 


verfuch unferer linfen Flanke über die Gebirge des Entlebuchs 
in Kenntniß gefebt zu werben. *) 

Ich felbft begab mic) fo bald wie möglich in Begleitung 
des DOberfommandanten der Artillerie und mehrerer General« 


*) Der Milizoffizier in „ven Beiträgen“ fagt, die Bergpäffe des Entle— 
buchs fcheinen vom Oberfommando ganz außer Acht gelaffen worben zu fein; 
diefes ift ein Irrthum, und daher find auch die daraus gezogenen Folgerun— 
gen unrichtig. 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 24 
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ftabsoffiziere auf die Emmenlinie, um mic) mit erfterm über 
die Aufitelung der Artillerie zu verftändigen, und legtere Auf 
dem Terrain felbft mit den Stellungen vertraut zu machen, 
welche die Truppen nad) ihrer Konzentration einzunehmen hatten. 

Bei diefem Anlaß mußte ich die Bemerfung maden, daß 
mehrere der in letzten Tagen befohlenen Erdarbeiten entweder 
faum angefangen waren oder fo ſchwache Profife hatten, daß 
fie feines nachhaltigen Widerftandes fähig waren; diefes war 


namentlich bei den Batterien Nro. 3 und 5 der Fall. Meh— 


rere diefer Werfe follten auf der Rückſeite durch Palanken ge- 
fchloffen werden; auch dieſes war nicht gejchehen. 

Abends kam ich nad) Luzern zurüd; hier erwartete mid) 
die überrafchende Nachricht, daß die Truppen des rechten Flü— 
geld ohne Verſuch eines Widerftandes bis auf die Linie von 
Honau und Meierdfappel zurüdgezogen worden wären. 

Meine Beftürzung bei diefer Nachricht wird Jedermann 
erflärlich werden, wenn ich vorerft den militärischen Charafter 
des Landftrich8 zwifchen Luzern, der Reuß und dem Zugerfee 
bis an die Lorze etwas näher befchrieben haben werde. 

Bon Luzern bi8 Cham, mofelbft die große Lorze dem 
nördlichen Theil des Zugerfees entfließt, beträgt die Entfernung 
vier Stunden. Diefer Fluß ergießt fih nach zweiftündigem 
Laufe in nordweftsnörblicher Richtung, unfern Mafchiwanden, 
in die Neuß. Der dem Kanton Zug angehörige Terrainabjchnitt 
auf dem linfen Ufer der Lorze bis an die Luzerner Gränze bei 
Honau hat eine Ausdehnung von ungefähr anderthalb Stunden, 
und wird auf der öftlihen Seite durch den Zugerfee, auf der 
weftlichen durch die mit demſelben ziemlidy parallel Taufende 
Neuß gefchlofien; die Breite diefer Landzunge mwechfelt zwifchen 
4000 und 5000 Schritten. 

Die Lorze hat eine Breite von 20 bis 25 Schritten, eine 
Tiefe von 3 bis 5 Fuß; ihre Uferränder, im Allgemeinen 
wenig erhaben, find nur felten fteil. Bis Rumeltifen ift der 
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d etwas fteinig, aber ziemlich gleichförmig, weiter thal- 
warts ſchlammig. 

Das rechte Ufer wird meiſtens von dem linken dominirt; 
bis Rumeltiken fließt die Lorze durch hüglichtes, ſtark bepflanz— 
tes und ſtark bewohntes Land; unterhalb Rumeltiken verflacht 
fi) die Gegend, und der Fluß windet fi) in vielen Krüms 
mungen durch fumpfige Wiefen bis zu feinem Einfluß in die 
Keuß. 

Bei Cham, Rumeltifen und Gnadenthal befinden ſich ge- 
dedte, hölzerne Brüden. Da die Lorze ein Eifenwerf und Drei 
Mühlen treibt, hat viejelbe überdem einige Schwellen und 
Fußbrüden. 

Cham liegt größtentheild auf dem linfen Ufer. Das auf 
dem rechten Ufer gelegene Scyloß mit fehr diden Mauern, die 
auf einem ifolirten Hügel des linfen Ufers ftehende Kirche mit 
hochliegendem Kirchhof, von welchem nicht bloß die gegemüber 
liegende Ebene, jondern auch das Schloß beherricht wird, ein- 
zelne zur Vertheidigung günftig gelegene Häufer von Stein 
machen aus diefem Drt einen jehr geeigneten Stüßpunft der 
rechten Flanfe für ein Korps, welches die Flußlinie zu vertheis 
digen hat. Den gleichen Vortheil bietet das auf einer Infel 
liegende Klofter Gnavdenthal ald Stügpunft des linfen Flügels, 
befonderd wenn der hier beginnende und fich in weitlicher 
Richtung bis an die Neuß ausdehnende Hochwald durch Land— 
fturm befegt wird, wodurch jede Umgehung jehr erfchwert wer: 
den fann. 

Die Entfernung von Cham bis Gnadenthal beträgt etwas 
mehr ald eine Stunde. Das Land ift in allen Richtungen 
durch gut fahrbare Straßen durchſchnitten, welche die Kommu— 
nifation erleichtern. 

Wirkffamer ald am Flußufer felbft kann der Vebergang 
über die Lorze auf dem Höhenzug vertheidigt werden, der ſich 
von Cham nordweftlich bis Heiligenkreuz, dann weftlich bis 
St. Wolfgang, endlich fünweftlich bis Hünenberg ausdehnt 
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und oberhalb des letztgenannten Dorfes an die Neuß anf 
Diefer Höhenzug, mit fanfter Böſchung gegen den Fluß 3 
herrjcht die vorliegende Gegend vollfommen, und gibt der 
fenwirfung des Wertheidigers fehr günftigen Spielraum. 

Die Entfernung von Cham bis St. Wolfgang beträgt 
faum dreiviertel Stunden. 

Rückwärts diefer Vofition findet man in der wellenförmig 
anfteigenden Terrainformation zwei fernere Aufjtellungen, unter 
weldyen jene von Kempeln bis Trelingen die vorzüglidjere ift. 
Ihre Ausdehnung von der Reuß bis zum Zugerfee beträgt 
faum 9000 Fuß und die Frontlinie ift großentheild mit Wald- 
ftreden bewachfen, wodurch die Verwendung des Landfturme 
begünftigt wird. Der größte Nachtheil viefer legtgenannten 
Vertheidigungslinie beiteht darin, daß fie eine weniger freie 
Ausficht ald die vorliegenden Stellungen gewährt, zum Theil 
naheliegende Walpftreden würden die Dispofttionen des Yein- 
des, beſonders auf feinem rechten Flügel, verdeden; indeflen 
genießt der VBertheidiger denfelben Vortheil, und zwar in no 
größerm Maße. 

Der Werth dieſer fuccefiven Aufftellungen wird jedoch 
weſentlich dadurd; bedingt, daß der Feind an einem Uebergang 
über die Reuß oberhalb St. Wolfgang verhindert werde, weil 
er im entgegengefeßten Fall den Wertheidiger in Flanfe und 
Rüden faffen fann. Es wird daher unerläßlich, die Brüde 
von. Sind zu zerftören und die zur Schlagung einer Brüde 
geeigneten Flußftellen zu beobachten, um einem folchen Verfud) 
zu geeigneter Zeit entgegentreten zu Fönnen. 

Es ift ſchon früher bemerft worden, daß der auf dem 
rechten Reußufer gelegene Landftrid) fich als den angreifbarften 
Theil unfrer ganzen Defenfionslinie herausftelle; e8 war daher 
auch wahrfcheinlih, daß ver Feind fein Augenmerf hauptfäd)- 
lich gegen denfelben richten werde, und in diefer Vorausfegung 
war diefer Abfchnitt bereits im Frühjahr mit befonderer Sorg- 
falt refognogzirt worden. 


fs 
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er Refognogzent hatte dazumal feinem Bericht ein Ver— 
ungsprojeft beigefügt, und feiner Anſicht nach Fonnte 
orp8 von 8— 10000 Mann mit 4—5 Batterien zu 
hartnädiger Bertheidigung genügen, befanderd wenn überdem 
einiger Landfturm zur Dedung einzelner Terrainftreden vers 
fügbar war. 

Jenem Projekt zufolge follte die Lorzelinie felbft, die im— 
merhin dem Bertheidiger wefentliche WVortheile bot, in feinem 
Fall ohne Kampf verlaffen werden. 

Cham, als der weitaus wichtigfte Punkt und als Pivot, 
jollte ftarf bejegt und mit aller Kraft vertheidigt, die Ueber: 
gänge bei Rumeltifen und Gnadenthal aber durch vorgejchobene 
Detafchements mit einiger Allillerie beobachtet werden, welche 
je nad) Umftänden dur das bei St. Wolfgang poftirte Haupt: 
korps unterftüßt oder aufgenommen werden Fonnten. 

Sollte es dann der feindlichen Uebermacht gelingen, ober- 
oder unterhalb Rumeltifen den Uebergang über die Lorze zu 
erzwingen, mußten die Truppen des linfen Flügels bis ©t. 
Wolfgang zurüdgezogen und die Linie von Cham und St. 
Wolfgang bis Hünenberg eingenommen werden. In dieſem 
Fall verfagte der VBertheidiger den linfen Flügel ganz, hielt 
St. Wolfgang ftarf befegt, und ftellte davon rüdwärts und 
etwas öftlich verdedt eine ftarfe Neferve auf. 

Werden die Terrainvortheile gehörig bemügt, jo wird der 
Feind, der unfern rechten Flügel bei Cham angreifen würde, 
auf fehr bedeutende Hinderniffe ftoßen; greift er unfer Zentrum 
bei St. Wolfgang an, fo ftößt er auf unfere Referven in fehr 
günftiger Stellung und faßt den Stier bei den Hörnern. 

Verfuht er dad Zentrum zu umgehen und den linfen 
Flügel anzugreifen, fo wird unfere Lage nod) günftiger, er fegt 
fi) durch eine ſolche Flanfenbewegung zwifchen uns und die 
Reuß und fchwächt fein Zentrum. In diefem Fall ift der Mo— 
ment gefommen, mit aller Kraft in die Offenfive überzugehen, 
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um ihn daſelbſt zu werfen; gelingt dieſes, fo iſt fein r 
Flügel verloren. 

Wenn es jedoch aller Terrainvortheile ungeachtet 
gelingen follte, die Stellung zu behaupten, findet man in den 
bezeichneten rückwärts liegenden Linien neue Anhaltspunfte, 
welche uns erlauben, die regulären Truppenförper mehr zu kon— 
zentriren. Hier handelt es ſich ebenfalld vorzugsweife darum, 
in dem Zentrum ftarfe NReferven bei der Hand zu haben und 
den richtigen Moment zu ergreifen, um gegenüber dem durch 
frühere Kämpfe bereits erfchütterten Feind in den Angriff über— 
zugehen und einen feiner Flügel, wo möglich, entweder an die 
Reuß oder den Zugerfee zu prüden. 

Sollten die Umftände ſic lungünftig geftalten, daß aud) 
die Vertheidigung dieſer Stellungen aufgegeben werden müßte, 
fo wird das zurückweichende Korps immerhin im Fall fein, dem 
nachrüdenden Feind auf den Höhen von Honau bis Meierd- 
fappel neuerdings die Spiße, bieten zu fünnen. In diefer Stel— 
lung bietet der Nothenberg den Schlüffelpunft, obgenannte zwei 
Drte fehr gute Stüßpunfte der Flügel. 

Als dieſes Vertheidigungsprojeft feiner Zeit dem General 
von Salis vorgelegt worden war, hatte er geäußert, daß er 
die MWivderftandsfühigfeit und die Wichtigfeit diefes Theild un— 
ſers Dperationsfelded ganz auf viefelbe Weile beurtheile, und 
daß die vorgefchlagene Art der Bertheidigung im Allgemeinen 
feine eignen Ideen enthalte Man Fonnte daher glauben, 
daß fie nun in Ausführung gebradyt würden. Man mußte 
diefe8 um fo mehr erwarten, als die auf Befehl des Generals 
Salis zehn Tage zuvor ftattgefundene Zerftörung der Brüde 
von Sins nur durch den Entſchluß: „diefe Linie um jeden 
Preis zu halten”, gerechtfertigt werden Fonnte. 

Es ift unzweifelhaft, daß dem General Salis hiezu ge 
nügende Mittel zu Gebot ftanden. Bon einem Gegner, wie 
Dufour, Fonnte nicht vermuthet werden, daß er gleichzeitig mit 
jeinem Vorrüden gegen Luzern einen ernften Angriff gegen den 
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Bl, gegen Aegeri und Arth wagen werde; denn Dufour, der 
auf die Grundfäge der Strategie mehr Werth legte, als 
& bei und der Fall war, wußte wohl, daß Erfolge, auf 
dären Punkten erlangt, ein Flägliches Ende nehmen, wenn 
man durd) Zerjplitterung feiner Kräfte fi) eine Schlappe auf 
dem entſcheidenden Kampfplatz zuzieht. 

General Salis hatte den 22. am Morgen noch Zeit, 
den größten Theil der erjten Brigade der zweiten Divifion an 
fi zu ziehen. Drei Bataillone, eine Batterie und der unor— 
ganifirte Landfturm von Schwyz nebſt einigen hundert uns 
treu gebliebenen Zugern waren binlänglich, um momentan die 
Päfe vom Egel bis Arth zu bewachen. 

Nach dem Abgang d en von Zug, nad) Abzug von 4 
Kanonen und den 3 De der Artillerie, welche 
zur Befegung des Brüdenfopfes in Gislifon verwendet werden 
konnten, waren zur Wertheivigung ver Linie der Lorze und 
der Reuß folgende Truppen verfügbar: 

1. Brigade der 2, Divifion: 5 Bataillone, 5 Schügenfom- 
pagnien, 1 Batterie; 

2. Brigade der 2. Divifion: 21/, Bataillone, 4 Schützen— 
fompagnien; 

3. Brigade der 1. Divifion: 31, Bataillone, 1 Schüßen- 
fompagnie, 1 Batterie ; 

Neferveartillerie : 2 Batterien; 

Luzerner Landfturm: 1 Bataillon des Bezirfd Habsburg, 
3 Bataillone des Hitzkircher Thals. 

Diefed Truppenkorps, im Gefammtbetrag von ungefähr 
10,000 Mann, 15 Bataillonen, 10 Schügenfompagnien und 
4 Batterien, beitand mit einziger Ausnahme des halben Ba- 
taillond von Wallis, welches feiner unverhehlten politifchen 
Gefinnungen halber wenig Zutrauen erregte, aus zuverläffigen 
Truppen, die zum Theil ſchon die Feuerprobe ehrenhaft beitan: 
den hatten; darunter waren beinahe fämmtliche Kontingente 
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der Urftände begriffen, in weldjye ver Kommanpdirende beſond 
Vertrauen feßte. 

Für den Rüden durfte General von Salis ziemlid) 
forgt ſcin, denn die Punkte, auf denen der Feind etwa einen 
Vebergang über die Neuß verfuchen fonnte, war man im Fall 
immerhin noch mit disponibelm Landfturm hinlänglich zu bes 


fegen, um ein foldyes Vorhaben zu erfchweren und Zeit zu 


finden, demfelben entgegenzutreten. Bon dem Obfervations® 
poften des Michelkreuzes auf dem NRothenberg Fonnten bei Tag 
alle Bewegungen feindlicher Kolonnen aus großer Ferne beob- 
achtet werden. 

Da überdem in dem Moment der Entfcheidung in Luzern 
zahlreicher Landfturm anwefen fonnte die Bewachung der 
Stadt füglich demjelben anver Äderden, und den 23. befand 
fi) dafelbft eine aus A Bataillonen, 2 Schügenfompagnien 
und 1 Batterie beftehende Reſerve, welche überall verwendet 
werden fonnte, wo ihr Auftreten nöthig wurde. 

Unſre Lage war daher nicht ungünftig. Leider ertheilte 
General Salis den Truppen, welche er perfönlich zu komman— 
diren beichloffen hatte, den 22. feine Konzentrationsbefehle. 

In Cham um zehn Uhr angelangt erfuhr er, daß ver 
Landrath von Zug eine Stunde zuvor die Kapitulation ratifi— 
zirt habe. Die Zufammenfunft mit Oberft Ab-Merg fand 
nicht ftatt. Diefer hatte fchon in der Nacht die Nachricht von 
dem beabfichtigten Abfall. Zugs erhalten; er meldete dieſes alfo- 
bald ins Hauptquartier, verlangte beftimmte Verhaltungsbefehle 
und machte auf die Nothwendigfeit umfaſſender Maßregeln 
aufmerffam. Die Depefche, nad) der Abreife des Kommandi- 
renden angelangt, wurde bemjelben nachgeſandt. *) 





*) Man Hat dem DOberften Ab: Mberg feine Unthätigfeit am 23. No: 
vember zur Lajt gelegt, man hat einem Chrenmann fehr Fränfende und fehr 
unverdiente Vorwürfe gemadht. Jene, welche ihn in der öffentlichen 
Meinung hätten rechtfertigen fönnen und follen, haben gefchwiegen und 
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d E.; nicht zu Geſicht befommen hatte, den 
gen die Gränze des Kantons Luzer en. 
jt beim rothen Kreuz, zunächſt der Gränze, be Halt 
au machen. 
»SOberſt Schmid, der bier feine Brigade mit Ausnahme 
der Walliferfompagnien, weldye noch rüdwärts lagen, verfam- 
melt hatte und durch zwei Luzerner Batterien verftärft war, 
faßte am Fuß des Nothenbergs eine vortheilhafte Stellung, 
von welcher er das vorliegende, ebene und großentheild ſum— 
pfige Terrain beherrichte, 
Allein. gegen Abend 
. fein Hauptquartier in Sit 
terie nad) Gisli und 
verlegen. Um FF Uhr Abends wu ide. auch das Bataillon 





















eral Salis, der mittlerweile 
ſchlagen hatte, eine Bat⸗ 


gleichwohl blieb Oberſt Ab⸗Pbergebloß anf ausdrücklichen 
Befehl des Kommandirenden in Arth. 

Durch Berichte von Zug und das Vorſchieben feindlicher Kolonnenſpitzen 
gegen Aegeri und Arth getäuſcht, glaubte der Kommandant der zweiten Di— 
viſion allerdings an einen ernſten Angriff gegen den Kanton Schwyz. Daß 
derfelbe fich fo leichten Kaufe Über den wahren Angriffspunft täufchen ließ, 
darüber werde ich ihm micht zu rechtfertigen fu Allein durch die. allges 
meinen Inftruftionen des Generals Salis in Betreff der Bertheidigung des 
Kantone Schwyz angemwiefen, bloß ein Bataillon #. zu halten, um 







außerhalb der Gränzen des eignen Kantons vermwäßßet zu werben (Beilage 
Nro. 22), hatte Dberit Ab-Mberg gleichwohl zwei Bataillone (Tober und 
Behler) zur Unterſtützung der auf dem rechten Reufufer ftehenden Truppen 
vorgefchoben. 

Bon einer irrigen Meinung befangen, drückte er zwar dem General Salis 
feine Beforgniffe für Arth aus —* ſuchte ſeine Anſicht zu begründen, daß 
es unzweckmaäßig fei, Truppen rechten Seeufer MEER: allein er 
verlangte darüber beitimmte —* 

General Salis, durch Schreiben datirt vom Rothen⸗ Si. den 22. 
November Nachmittags 32 Uhr, erklärte „Sich mit ven Anfichten des 
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Würſch und die zweite Batterie nach 


mir unerklärlich geblieben. 
( Salis befchäftigte ſich die Nacht 
bro Diktiren und Schreiben verfchiedener Befehl: 


Indeffen wurden auch jebt noch Feine Konzentrations 
fehle erlaffen und fo viel mir befannt, feine andern Dispofl 
tionen getroffen, al8 daß den 23. Morgens um drei Uhr ver 
Brigadefommandant Oberft Anton Schmid die Weifung erhielt, 
das Bataillon Würſch unverzüglich nach Adligenſchwyl und 
Udligenſchwyl zu disloziren. Der Bataillonskommandant empfing 
den Auftrag, die Straße von ppel zu vertheidigen und 
ſich mit den vorliegenden uppen in Verbindung zu 
ſetzen. Selbſt der Landſtur cher Thals ſcheint keinen 
Befehl erhalten zu hab zurückzuziehen; 
denn mit Ausnahme der Jenni und einiz 
— 11 * 
Oberſten Ab-Yberg ganz einverftand und in einem zweiten 
Schreiben, datirt von Gislifon um Mitternacht den 22,, wurde Oberft Ab: 
Dberg angewiefen, für das rechte Seeufer zuforgen, hingegen 
für die Stellung von Meiersfappelganz unbeforgt zu 
fein, indem Oberft Tſchudi den Auftrag erhalten habe, fich dahin zu bes 
geben, um die Operationen zu leiten; and; wurde in jenem Schreiben ‚bes 
merft, daß drei Batai ‚ darunter das Bataillon Würſch, beauftragt 
würden, die Schwyzer en zu, unterftügen. 

Den 23. Vormittags erhielt das Divifionsfommando in Arth einerfeits 
die Nachricht, daß d ruppen bei Meierskappel angegriffen ſeien, anderſeits, 
daß man vom Zugerberg her einen Angriff gewärtige. Da mit der erſtern 
auch die Anzeige verbunden war, „das Bataillon Würſch fei nicht eingetrof— 
fen“, beorderte Dberft Ab =: Mberg den Oberftlieutenant Kafpar von Müller 
mit einer halben Batterie und einem * von Arth aufzubrechen, um 
















bie Bataillone Behler und Tober zu u en, er felbit aber begab ſich 
mit den übrigen Truppen nah Walchwyl‘, freilich nur ein unbedeutendes 
Plänflergefecht ftattgefunden Hat. Als gr hat Oberſt Ab: Dberg fih 
pünktlich an die erhaltenen Befehle gehalfin; waren diefe unzweckmäßig, fo 
hat es Derjenige allein zu verantworten, der fie ertheilt hat. 
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aſch des Bataillon von Hitzkirch wendete ſich derfelbe 
e me, bei welcher er den 23. Nachmittags eintraf. 
e Truppen, über welche General Salis nun noch ver— 
fügen Fonnte, beliefen ſich mit Einſchluß des Landfturmbatail- 
lons des Bezirfs Habsburg auf 9 Bataillone, 8 Schütentom⸗ 
kompagnien und 16 Geſchütze mit 3Y/g denfelben- ald Bedeckung 
zugetheilten Infanteriefompagnien. Allein die Pofition von 
Honau bis Meiersfappel ift ftarf genug, um aud) mit vieler \ 
Truppenzahl einen verzweifelten Widerftand zu leiften, wenn 
Truppen und Boden benüßt werden. 

Die zu treffenden Dispofttionen waren einfady: einige 
Kompagnien und 4 Geſchütze zur Belegung des Brüdenfopfs 
bei Gislikon, zwei Bataillo zwei Batterien bei Honau, 
welches verbarrifadirt werde e; zwei Bataillone und eine 
halbe Batterie bei Meiersfappel pi Irt, Anlehnungspunft 
des rechten Flügels *); alles Ue 8 Zentrum und Referve 
auf dem. NRothenberg, weil von dort drängten Punkte 
ſchnell unterftügt werden fonnten, und w pt der Beſitz 
des Nothenbergs den Befig der ganzen Stellung bedingt. 

Oberſt Anton Schmid von Uri, welcher die Wichtigfeit 
des Rothenbergs richtig beurtheilte, fuchte fchon Abends den 
22. den Kommandirenden darauf aufmerffam zu machen, wie 
nothivendig es fei, dieſe Alles dominirende Stellung hinläng— 


— 














*) Im Gefecht am 23. November wurde der Flügel bis nad 
Buonas an den Zugerfee andgedehnt ; durch diefen g Fehler wurde bie 
Front der Aufftellung um den dritten Theil verlängert, ‚und war in feinem 
Berhältnif mehr zu den Truppen, über welche man bieponiren konnte. 
Veberall und immer hörte man von Umgebungen ſprech dieſe Leute fchienen 
gar nicht zu wiſſen, daß der umgehende Feind auch leicht umgangen werden 
kann. Dieſes war doch hier ganz der Fall. Das Terrain bei Meierskappel 
bot dem rechten Flügel ſehr gute Stützpunkte. Wagte es der Feind, uns 
hier zu umgehen und gegen den Kiemenberg vorzudringen, ſo war er in der 
Falle; unſere Reſerve vom Rothenberg drang vor und der Feind, mit dem 
Rücken am See, würde ſich in einer verzweifelten Lage befunden haben. 


— 380 — 


ih mit Infanterie zu beſetzen; allein General M * 









dieſe Idee nicht eingehen, indem er behauptete: „er werde 
Angriff des Feindes bei der Schanze von Gisſiton 
rend zu begegnen wiſſen“. nu 

FWie. gewöhnlich war der Sicherheitsdienſt mit wenig Eins 
fiht angeordnet. Eine in der Nacht nady Klein-Dietwyl abge: 
‚ ordnete Patrouille brachte die Nachricht zurüd, daß dafelbit 
fein Feind angetroffen worden fei. Diefes mag beigetragen 
haben, daß man die Gefahr weniger nahe vermuthete. In dies 
fem Glauben, und in dem Vertrauen auf die Schanzen von 
Gislifon, deren Widerftandsfähigfeit bei ihren höchſt fehlerhaf- 
ten Anlagen jehr überfhägt wurde, mag bie Grundurjache 
mandjer fpäter begangenen liegen. 

Gegen Morgen fam —— von Honau, daß man 
vom jenſeitigen Flußuf anhaltendes und deutliches Was 
gengeraffel höre, — Herannahen einer Artillerie— 
folonne und_vie eines Brüdentraind fchließen ließ. 

Ungefäßtdt t steben Uhr feßte fich der General zu Pferde; 
er begab fi) in Begleitung feines Generalftabs und des Bri— 
gadierd Oberft A. Schmid von Uri bis vorwärts Honau. Nun 
wurden verſchiedene Befehle ertheilt, denen zufolge die Truppen 
in die ihnen angewiefene Stellung rüdten. 

Die erſte Aufftellung unfrer Truppen war folgende: 

Auf dem rechten Flügel von Buonas bis Ibikon die 
zwei Bataillone Tober und Behler von Schwyz; am dftlichen 
Abhang des Meenbergs das Landfturmbataillon des Bezirfs 
Habsburg; amweſtlichen Theil desfelben gegen Honau die 
zwei Scharfihüsenfompagnien Kaifer und Odermatt von Nid- 
walden; vorwär® Honau, auf der Straße, die Batterie Maz- 
zola unter der Bedeckung einer, „Sage einer" Infanteriekom— 
pagnie; in Honau felbft die Kompagnie VBonrog von Obwalden 
und die Kompagnie J. B. Pfnffer des Bataillons Segeffer 
von Luzern; zwifchen Honau und Gislifon ein Zug der Bat— 
terie Schwyzer und ein Zug der Batterie von Moos; in den 
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Schanzen des rechten Ufers bei Gislikon vier Geſchütze der un— 
eingetheilten Artillerie, zwei Züge der Batterien Schwizer und 
Bonmoos, die Kompagnie Hegi des Bataillons Segeſſer und 
ein Detaſchement des Bataillons Bühlmann, kommandirt durch 
Lieutenant Renggli; das Bataillon Meier-Bühlmann auf dem 
linfen Reußufer im Brüdenfopf, von wo jedoch bald drei Kom- 
pagnien zurüdgezogen wurden, um zur Verbindung zwifchen 
der Artillerie in den Schanzen und den Truppen, welche auf 
der Anhöhe ftanden, verwendet zu werden; die vierte Kompas 
gnie diefes Bataillons, zwei Kompagnien des Bataillond Ses 
gefler, eine freiwillige Schüßenfompagnie des Landfturms von 
Hitzkirch auf dem Rüden des Rothenbergs bei der St. Mi- 
chaelskapelle. — 

Erſt um neun Uhr hatten dieſe letztern vier Kompagnien 
den Befehl erhalten, ſich in Stellungsauf den Berg zu bege— 
ben; ed war eilf Uhr, bevor fie dafelbit angelangt waren. 

Die Scharfihügenfompagnie Hurter, welche ſich bereits in 
Gislikon befunden hatte, wurde auf Befehl des Generals von 
Salis den 23. früh um fieben Uhr rüdwärts nad Radhaufen 
beordert. 

Das Bataillon Würfe ftand in Udligenſchwyl, das Ba- 
taillon Rötheli, das halbe Jägerbataillon Müller und die zwei 
Schyarfihügenfompagnien von Obwalden in Ebifon, das Ba- 
taillon Weingartner und das halbe Bataillon Eurten von Wals 
lis in Roth und Buchenrain. 

Alle Iegtgenannten ZTruppentheile erhielign den ganzen 
Tag vor und während dem Gefecht Feine Befehle, und fomit 
verblieb die Hälfte der verfügbaren Truppen außer der-Sphäre, 
um am bevorftehenden Kampf Antheil nehmen zu Fönnen. Die 
zweite Hälfte aber befand ſich auf einer Linie von anderthalb 
Stunden vertheilt, an mehrern Stellen unter fih ohne Zus 
fammenhang, beinahe überall der Ausdehnung wegen genö— 
thigt, ſich in Plänklerfetten aufzulöfen, nirgends eine Maffe, 
noch eine Referve, die Artillerie batterieweife auf einer und 
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derſelben Straße aufgeſtaffelt; nicht bloß die Brigaden, ſondern 
ſelbſt die meiſten taktiſchen Einheiten zwecklos zerſtückelt, ſodaß 
jede geregelte Leitung des Gefechts von vorne herein unmög— 
lid) war. *) 

Eine ſolche Aufftellung, improvifirt während der Feind 
fchon feine Kolonnen entwidelte und zum Angriff vorführte, 
bedarf feines Kommentars. | 

Durch die Kapitulation von Zug war beinahe die ganze 
Divifion Gmür der feindlichen Armee disponibel geworben. 

Zehn Bataillone mit vier Batterien rüdten ungehindert 
über die Lorze und den 23. gegen Buonas und Meiersfappel, 
wofelbft ihre Vorhut ſchon vor fieben Uhr Morgens mit den 
Vorpoften des Bataillond Tober zufammentraf, aber nad) einem 
unbedeutenden Plänflergefecht ſich zurückzog, um ihre Haupts 
abtheilung zu erwarten, 

Oberſt Ziegler, Kommandant der vierten Divifion ber 
Armee des Generald Dufour, hatte von legterm den Befehl 


*) Der brave Oberſt Anton Schmid von Uri — der übrigens an dem 
Gefecht fehr thätigen Antheil genommen hat, immer im Feuer geftanden if, 
und die Mannfchaft durch fein eigenes Beifpiel fowohl, als durch feine Worte 
angefenert hat — fprach fich feither in einem Brief an einen Freund folgen- 
dermaßen aus: „Meine Stellung und mein MWirfungsfreis am entfcheidenden 
Tag, den 23,, waren bie eines Chefs ohne Truppen. Bon meiner Brigade 
waren nur die beiden Scharffchligenfompagnien von Nidwalden in meinem 
Bereich, und diefe in Kette aufgelöst; Befehle erhielt ich ven ganzen Tag 
feine“. * 

Mit dem Brigadekommandanten Joſeph Ulrich Schmid von Luzern wird 
es wohl dieſelbe Bewandtniß gehabt haben; wenigſtens habe ich nicht gehört, 
daß einem Offizier der dritten Brigade durch den unmittelbaren Chef derſelben 
während des Gefechtes irgend ein Befehl zugefommen ſei. Auch der rechte 
Flügel war nicht unter das gemeinfchaftliche Kommando des Oberften Tſchudi 
geftellt. Diefes erhellt aus einer fchriftlichen Meldung desfelben an General Sa: 
lis, welche von Meiersfappel, datirt den 23. um 7 Uhr Morgens gefchrieben 
wurde, er fagt darin: „Ich wünfche fehr, Ihre Befehle zu erhalten, was ich 
zu thun Habe und wohin ich mich begeben foll”. 
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erhalten, den 23. mit zwei Brigaden und einem Theil der 
Artillerie den Brüdenfopf bei Gisliton auf dem linfen Ufer 
anzugreifen, mit einer dritten Brigade und der übrigen Artil- 
ferie aber mitteld in der Nacht gefchlagener Schiffbrücken auf 
das rechte Reußufer überzufegen, um die Verſchanzungen bei 
Gislifon in der Flanfe und im Nüden zu faffen. *) 

Oberſt Ziegler, ver fich überzeugt hatte, daß ein Angriff 
auf die Front des Brüdenfopfes fehr viel Blut Foften und fehwer- 
lich zu einem günftigen Refultat führen würde, während eine 
einzelne Brigade für die Aufgabe der Einnahme der Poſition 
von Honau zu ſchwach war, entjchloß fich, den größern Theil 
feiner Artillerie und feiner Divifion auf das rechte Neußufer 
zu bringen, und zu diefem Zwed eine Brüde bei Sind, eine 
zweite aber bei Guntswilfahr, etwa 2500 Schritte unterhalb 
Honau, Schlagen zu laffen. 

Bald nad) Tagesanbrud) erblidte man von unfrer Stel- 
lung aus zwei feiner Kolonnen; eine verfelben bewegte ſich von 
Kleindietwyl gegen Körblingen, die andere gegen Guntswilfahr. 

Obwohl eine diefer Kolonnen ungefähr 1300, vie zweite 
gegen 2000 Schritte entfernt war, bewiefen fich einige gutge— 
zielte Granatwürfe unfrer Paixhans-Geſchütze wirffam genug, 
um beide Kolonnen augenbliklic zum Weichen zu bringen. 

Die erftere derfelben wendete fich dann außer der Schußs 
weite unfrer Kanonen gegen den Inwylerberg. 

In jenem Augenblid ertheilte General Salis der Batterie 
Mazzola den unbegreiflichen Befehl, ihre vortheilhafte und mit 
Vortheil behauptete Stellung vorwärtd Honau zu verlaffen, 
und in die Schanze bei Gislifon zurüdzugehen. **) 





*) Beilage Nro. 19 

**) Oberſt Ziegler foll fi geäußert haben, daß er das Zurfidzichen 
diefer Batterie als einen der Hauptfehler betrachte, welche unferfeits begangen 
wurden. Ihre Kugeln hatten großen Schreden verurfacht, Fonnten großen 
Schaden anrichten, vielleicht den Brüdenbau hindern. 
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Der Feind, den man in der Nacht ungehindert den Bau 
der Brücke hatte beginnen und vollenden laſſen, ſetzte nun eben 
fo ungehindert auf das rechte Ufer über, und rückte mit ftar- 
fen Maffen von Hünenberg und von Holzhäufern gegen Ho— 
nau vor. 

Diefes geſchah gegen zehn Uhr. Die beiden Züge unferer 
Artillerie von den Batterien Schwizer und Vonmoos, welche 
noch rückwärts von Honau ftanden, proßten auf und fuhren 
dem Feinde bis vor das Dorf entgegen. 

Nur von zwei Kompagnien Infanterie (!) unterftüßt, 
konnte fie fich nicht weiter vorwärts wagen. 

Diefe Artillerie eröffnete ihr Feuer abermald auf zu große 
Entfernung, um eine bedeutende Wirfung hervorzubringen; 
gleichwohl imponirte fie dem Feinde fattfam, um ihn mehrere 
Stunden am weitern Vorrüden zu hindern. 

Er ließ feinerfeits ebenfalls feine Artillerie auffahren; ob- 
wohl er eine dreifache Anzahl Gefchüge und zum Theil ftär- 
feren Kalibers ind Feuer bradyte, gelang es ihm doch nicht, 
unfere Kanonen zum Schweigen zu bringen, bis vie halbe 
Batterie Bonmoos alle ihre foharfen Patronen verfchoffen hatte. 

Diefes veranlaßte unfere Artillerie, gegen zwei Uhr ſich 
bis Gislifon zurüdzuziehen. 

Während diefer lange andauernden Kanonade hatte unfere 
Artillerie, durch Terrainerhebungen ziemlich gededt, gar feinen 
Berluft erlitten, hingegen zählte die Bedeckungsmannſchaft einige 
Todte und mehrere Verwundete. 

Nachdem man unterlaffen hatte, unfere bei Honau in uns 
gleihem Kampfe begriffene Artillerie durch die zwei bei Gis— 
(ifon befindlichen unbefchäftigten Batterien zu unterftügen, er- 
theilte hingegen General Salis, ald der Kampf ſchon abge- 
brochen war, der Batterie Schwizer und der andern Hälfte 
der Batterie Vonmoos den Befehl, wieder in die Poſition 
vor Honau vorzurüden. 
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Der günftige Moment war aber nun verfchwunden. Die 
feindliche Artillerie und namentlich die auf dem linfen Ufer 
unter perfünlicher Leitung des Oberften Denzler befindlichen Bat- 
terien hatten eine nähere Stellung eingenommen. Ihre Kugeln 
ſchlugen einige Pferde und Leute an der Spite der Kolonne, 
welche fih nur auf der Straße vorwärts bewegen fonnte, zus 
fammen. Unſere Artillerie fehrte um, bevor fie ſich hatte in 
Batterie feßen können. 

Auf dieſe Art ging die wichtige und vortheilhafte Poſition 
von Honau verloren und unfere Truppen waren nunmehr auf 
die ungünftige Pofition von Gislifon zurüdgedrängt. Die da— 
felbft errichteten Schanzen hatten gegen Honau zu nur ganz 
furze Schußlinien und fie vermochten nicht den mindeften Schuß 
mehr zu bieten, fobald die Anhöhen des Rothenbergs in den 
Befib des Feinde gelangten. Der Raum mangelte, um die 
Mehrzahl unferer Gefchüge zwedmäßig aufzuftellen. *%) Zwei 
Batterien mußten veshalb bis auf die Hochebene von Noth 
zurüdgefahren werden und abermals in Unthätigfeit den Aus— 
gang des ungleichen Kampfes gewärtigen. 

Die feindliche Divifton,. unter dem Schuße einer ftarfen 
Kette von Scharfihügen und Jägern, welcher die Infanterie 
auf zwei Linien und in halbe Bataillondfolonnen formirt folgte, 
rüdte mit Behutfamfeit vor, bejegte das verlaſſene Honau und 
richtete nun ihre fernern Angriffe gleichzeitig gegen den Ro— 
thenberg und gegen Gislifon. **) 


*) An dem Rumpfe des Rothenberges befinden fich terraffenartige Vor: 
fprünge, woſelbſt Gefchüge, obfchon etwas hoch geftellt, gleichwohl noch ein 
wirffames Feuer unterhalten fonnten. Allein man jcheint die Gegend vor 
dem Gefechte gar nicht refognogzirt zu haben. 

») Die Behauptung der Gegner, daf die Verbindung. der beiden Divi- 
fionen Gmür und Biegler nad) dem 23. ftattgefunden habe, muß wohl aus 
der Luft gegriffen fein, indem der offizielle Bericht des Generals Dufour 
(deutfche Ueberfegung, S. 47.) beftimmt erflärt, daß Oberft Gmür den Er: 
folg der vierten Divifion erft Morgens den 24. erfahren habe. 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 25 
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Dur) das Terrain begünftigt, Fonnte die feindliche Ars 
tilferie fi) ungefährdet auf der Straße den Schanzen auf halbe 
Schußweite nähern. Die Solothurner Batterie Ruft fuhr fogar 
bis an die Mühle von Gislifon vor, und eröffnete ihr Feuer 
auf eine Diftanz von höchſtens 350 Schritten. 

Die zwei feindlichen Batterien auf dem linfen Ufer ver- 
fuchten ebenfall8 näher gegen Gislikon zu rüden; allein da 
die Bewegung unter dem Feuer unferer Geſchütze geichehen 
mußte, wagten fie fih nur auf eine Entfernung von 1300 
bis 1400 Schritte heran, wobei ihnen alferdings das ftärfere 
Kaliber — die Batterien beftanden aus 12pfünder Kanonen 
und 24pfünder Haubigen — fehr zu flatteu fam. 

Das gefammte Artilleriefeuer des Feindes Ffonzentrirte ſich 
gegen die Front und die Flanfe der Schanze Wr. 1, welche 
durdy die Batterie Mazzola und zwei 4pfünder Kanonen ver- 
theidigt wurde. 

Unfere Artilleriften, befonders die brave Kompagnie Maz- 
zola, zeigten die Kaltblütigfeit und Ruhe im heftigften Feuer, 
welche nad) frühern Vorgängen von diefer ausgezeichneten Truppe 
erwartet werden burfte.*) Das feindliche Feuer wurde lebhaft 
und wirffam erwiedert. Die Batterie Ruſt, diejenige feind- 
lihe Batterie, welche in diefem Kampf — nad) dem Ausfpruch 
unferer damals gegenwärtigen Dffiziere — die meifte Kühn- 


*) Die Beiträge des Milizoffiziers erwähnen bei der Relation diefes Ge- 
fechtes eines bemerfenswerthen Zuges von Tapferfeit und Hingebung, welche 
um fo mehr Anerfennung verbient, weil er einen Mann betrifft, welcher 
feinen politifchen Grundfägen nach Fein Anhänger der Iuzernerifchen Regierung 
war. Als die Batterie Ruft fich zurückgezogen hatte, wurde gegenüber ber 
Scyanze, welche die Kompagnie Mazzola befegt hielt, Infanterie ſichtbar 
und im Pulverrauch wußte man nicht, ob es Feinde oder unfere Jäger feien. 
Der Kanonierunteroffizier Pfyffer bot fih an, fich Hievon zu Überzeugen, 
nahm den Säbel in die Fauft, und ging fo nahe, Bis er die Feinde ficher 
erfannte; er drehte fi gegen die Seinigen und rief:- „Herr Hauptmann, 
lafien Sie Feuer geben, es find Feinde!“ Trotz der feindlichen Kugeln fam 
der Brave Soldat ungefährbet zur Batterie zurück. 


heit und Entjchloffenheit bewies und auch am meiften imponirte, 
ſah ſich genöthigt, ihr Feuer einzuftellen und zurüdzufahren. 

Allein bald darauf rüdte eine Berner 12pfünder Batterie 
(Mol) an ihre Stelle, und es war bereits vorauszufehen, daß 
diejer ungleiche Kampf in die Länge nicht dauern könne. 

Das Feuer mochte ungefähr eine halbe Stunde gewährt 
haben, als General Salis, der fidy in der Schanze befand, 
von einem Granatwurfe verwundet wurde, nachdem furze Zeit 
zuvor einem feiner Drdonnanzoffiziere, den Oberlieutenant 
Grafen Diesbady von Freiburg, dasjelbe Schickſal an feiner 
‚Seite getroffen hatte. 

Die Wunde des Generald war nicht gefährlich, nöthigte 
ihn jedoch momentan das blutende Geſicht verbinden zu laffen. 

In dem Augenblide, ald er die Schanze verließ, Fam da— 
felbft der Brigadefommandant, Oberſt Anton Schmid von Uri 
an, der ſich bis dahin auf dem NRothenberg mit Aufitellung 
der Truppen befaßt hatte. 

Dort hatten ebenfalls unfere Milizen —* Stand ge 
halten und die feindlichen Tiraileurs mehrmals zurüdgedrängt. 
Da das Kanonenfeuer, ald die Batterie Ruft ſich aus ver 
Linie zurüdzog , ſchwächer wurde, benüßte der Bataillons-Kom— 
mandant Meier-Bühlmann den Augenblid, um feine in Kette 
befindlichen Kompagnien vorrüden zu lafjen. 

Diefer Angriff, unterftügt von der bereits rühmlich erwähn- 
ten Obwaldner Kompagnie Bonroz, wurde mit vieler Energie 
ausgeführt. Die Obwaldner und ntlebucher drangen wett- 
eifernd unter ihrem gewöhnlichen Feldgeſchrei „Luzern und Ob— 
‚walden hoch“ über die Höhe und wieder bis nahe an Honau 
vor, fie hatten die feindlichen Jäger und felbft einige ihrer 
Maflen geworfen. Es bedurfte der ganzen Energie und der 
perfönlichen Tapferfeit des Oberften Ziegler und mehrerer ſei— 
ner höhern Dffiziere — unter welchen fid) der Brigadefom- 
mandant Oberft Egloff, der Divifionsadjutant Oberftlieutenant 
ESigfried und der Bataillonsfommandant Benziger — befon: 
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ders auszeichneten, um die wanfenden und zum Theil entmu- 
thigten Truppen zum Stehen zu bringen und fpäter wieder 
zum Angriff vorzuführen. Hier abermals, wenn das Vorrüden 
unferer Truppen im geeigneten Augenblid durc eine Referve 
— zum Beifpiel durdy die beiden Unterwaldner Bataillone der 
Brigade Anton Schmid, welche ven ganzen Tag den Feind 
nicht zu Geficht befamen — unterftüßt worden wäre, ich bin 
überzeugt, der Moment wäre enticheidend geworden. Bei fol 
chen Dispofitionen aber mußte diefe Waffenthat ohne Nefultat 
bleiben. 

Mittlerweile hatte auch das Artilleriefeuer des Feindes, 
welches mehrere Male bedeutend nachgelaffen, wieder mit ſolch' 
erneuter Heftigfeit begonnen, daß Hauptmann Mazzola dem 
Dberften Anton Schmid von Uri erflärte, er werde fich nicht 
mehr lange halten fünnen, da immer neue Batterien gegen ihn 
aufgeführt würden. Dberft Schmid jedoch wollte ſich nicht ent- 
fchließen, die Stellung aufzugeben. 

Allein die Lage unferer Artillerie in der Schanze wurde 
immer kritiſcher. Durd) das Vorrücken unferer Infanterie 
über die Höhen blieb die rechte Flanfe der Artillerie unbededt, 
und der Feind, der in den leeren Zwifchenräumen nad) und 
nad) vordrang, konnte ſich von da aus der Schanze bemädh- 
tigen; auf der andern Seite aber war die Kompagnie Hegi, 
die einzige, welche noch zur Bertheidigung des Brüdenfopfes 
und Bededung der Artillerie gelaffen worden war, (!) nad 
dem fie durch die feindlichen Kanonenfugeln fünf Mann ver- 
foren hatte, in Unorpnung zurüdgewidyen; feindliche Schüßen 
näberten ſich auf dem linfen Ufer dem Brüdenfopfe immer 
mehr, während auf dem rechten Ufer die Kugeln der Schützen 
bereit8 von der Seite in die nicht gefchloffenen Schanzen fielen. 

Hauptmann Maszzola ließ durch einen Offizier den Ober: 
ften Anton Schmid auf das höchft Gefährliche feiner Lage auf- 
merffam machen; und da zur Unterftügung der Artillerie feine 
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Truppen vorhanden waren, befahl Oberſt Schmid endlich, ſich 
auf die Anhöhe gegen Roth zurüdzuziehen. *) 

Bei diefem Anlaſſe mußte eine Apfünder Kanone, von 
welcher die Trainfoldaten mit der Protze davongeflohen waren, 
zurüdgelaffen werden, nachdem die braven Kanoniere fich ver: 
geblich bemüht hatten, diefelbe von Hand den Berg hinaufzu- 
ſchieben. 

Den Brückenkopf von Gislikon — der für uns allerdings 
wichtig war — den hatten wir in Honau verloren; in Gis— 
lifon felbft verloren wir nichts als eine fchlechte Poſition. 

Hingegen ftand und nun, faum zehn Minuten weiter 
rüdwärts, eine jehr gute neue Aufitellung zu Gebote. 

Unmittelbar bei Gislifon beginnt die Straße nad) Roth 
bedeutend und fteil zu fteigen, fie führt durch eine Schlucht auf 
ein ziemlich erhöhtes Terrain, welches ſich flach und eben bis 
Roth ausdehnt. Hier war die große Veberlegenheit des Fein- 
des an Artillerie, welcher er ganz allein feine bisherigen Er- 
folge danfte, demfelben durchaus von feinem Nugen mehr. Im 
Gegentheil mußte fid) das Verhältniß nun umgefehrt geftalten. 
Wir hatten auf dem Felde von Roth 15 Gefchüge vereinigt, 
welche wir auf der uns zu Gebot ftehenden Fläche in beliebis 
ger Anzahl gegen das Defile verwenden konnten, welches der 





*) General Dufonr bemerft in feinem offiziellen Bericht (deutfche Ueber: 
feßung, S. 43.) daß die Granaten unferer Artillerie, obwohl im Allgemei: 
nen richtig geworfen, nicht geplagt feien. Diefes ift leider eine Thatfache. 
Bei der Verififation der Munition im Zenghans zu Luzern foll es fich feit- 
dem herausgeitellt haben, daß beinahe fänmtliche Granaten feine Sprengla: 
dung hatten. Der Vorwurf fann nicht auf den FZeughansinfpeftor, Oberſt— 
lieutenant Gölblin, fallen; diefer it ein Ehrenmann und über jeden Verdacht 
folcher Art erhaben. Als Kommandant der Artillerie war feine Zeit ander: 
wärts ganz in Anfpruch genommen; die Schuld fallt auf Unterbeamte und 
zwar Schuld des Verraths, denn von Dienftnachkäffigfeit kann hier Feine 
Rede fein. Preilich ftimmen ſolche Thatfachen fchlecht mit der peremtorifchen 
Berficherung des Milizoffiziers, der Seite 95 fagt: „Unter ung war nicht 
ein einziger Verräther.“ 
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feindlichen Artillerie auf dem rechten Ufer zu Gebote ftand, fo 
lange die Höhen oſtwärts von unferer Infanterie befegt waren, 
und follten dieje felbft von da verdrängt werden, fo Fonnte der 
Feind gleichwohl nur mit bedeutenden Schwierigfeiten und jeden- 
fall8 mit großem Zeitverlufte in der wenig befannten Gegend 
Gefüge auf dominirende Punkte bringen; vom linfen Ufer 
hingegen hätte er ung höchſtens durch die volle Tragweite fei- 
ner Wurfgefchoße erreichen können, da das vießfeitige Ufer be— 
deutend höher liegt. 

Man muß binzufegen, daß unfere Truppen unentmuthigt 
waren, ſich in Roth durd) die drei Wallifer Kompagnien ver- 
ftärft hatten, und die Bataillone Weingartner, Rötheli und 
Müller nahe genug lagen, um rechtzeitig noch zum Kampfe 
herbeigezogen werben zu können. 

Es ſchien das Verhängniß diefes Tages gemwefen zu fein, 
daß der militärifche Werth Feiner Aufftellung richtig be- 
urtheilt, und Fein Moment richtig aufgefaßt wurde. Um 
halb 4 Uhr ertheilte General Salis den vor Roth ftehenden 
Truppen den Befehl zum Rüdzuge nad) Ebifon. 

Das Scidfal des linfen Flügeld war entfchieven. Auf 
dem rechten fanden ein Lanpwehrbataillon und ein Landſturm— 
bataillon von Schwyz, ferner ein Landiturmbataillen von Lus 
zern; alle meift fchlecht bewaffnet, ohne Artillerie, von Buonas 
bis Ibikon auf einer Strede von 2500 bis 3000 Schritten 
vertheilt. 

Shen gegenüber zehn Bataillone mit verhältnigmäßigen 
Spezialwaffen und; vier Batterien. Bei einem foldhen Miß- 
verhältniß der Kräfte war der Kampf ſchon entfchieden, bevor 
er begonnen hatte. Er währte gleichwohl volle fünf Stunden, 
da der Feind Außerft zaudernd vorrüdte, das Feuer großen» 
theild auf lächerliche Diftanzen eröffnet wurde, und als bie 
feindlichen Kolonnen endlich mehr und mehr drängten, gleich- 
wohl fein Angriff mit Rafchheit und Energie ausgeführt wurde. 

Bald nach 9 Uhr griff das feindliche Bataillon Brunner 
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unterftügt von Scarfichügen und Artillerie, Ibikon an; von 
den Schwyzern zurüdgeworfen, wurde der Angriff fpäter mit 
größern Maſſen wiederholt. 

Die Brigade Ritter wendete fi gegen Buonas und. gegen 
das Bataillon Behler. 

Der Kommandant desfelben wurde bald nad Beginn 
des Kampfes am Fuße verwundet, er wollte jedoch das Schlacht— 
feld nicht verlajfen, auf der Tragbahre fprach er feinen Sol- 
daten nody Muth und Ausdauer zu, bis jein Aide-Major, 
H. Bühler, ihn endlich vermochte, zurüdzugehen, um fid) vers 
binden zu laſſen. Diefer Offizier, obwohl in politifcher Be— 
ziehung zur eutfchiedenen Oppofition gehörend, führte nun das 
Bataillon mit Umficht und Entjchloffenheit. 

Allein troß feiner Tapferfeit und derjenigen feiner Manns 
ihaft wurde gegen 1 Uhr Nadymittags durd) die zu große 
Ueberlegenheit des Feindes der linfe Flügel der Kette zum Wan- 
fen gebracht, das Bataillon genöthigt, ſich gegen den Kiemen, 
und als der Feind nachrückte, bis Küßnacht zurücdzuziehen, wo 
ed dann in der Nähe der Tellsfapelle das Bataillon Müller 
mit einer halben Batterie traf, welche dem weitern VBorrüden 
des Feindes durch einige Kanonenkugeln Schranfen ſetzte. 

Der Bataillonsfommandant Dober, in feiner rechten Flanke 
durch den Rückzug des Bataillons Behler gänzlich bloßgeftellt, 
309 den rechten Flügel feiner ebenfalls in aufgelöster Stellung 
Fampfenden Mannfchaft gegen Meiersfappel zurüd, auf dem 
linfen Flügel aber behauptete er nod) feine Stellung bis gegen 
3 Uhr, zog ſich jedoch, da fich die Gefahr immer fteigerte, 
gänzlich umgangen und abgefchnitten zu werden, dem Rothen— 
berg entlang bis oberhalb Meierfappel und fodann ſich füdlic) 
wendend auf Küßnacht, wo er ſich mit den beiden obgenann— 
ten Bataillonen vereinigte. *) 


*) Beinahe unbegreiflich fcheint es, daß das in Udligenſchwyl jtationirte 
Bataillon Würfch fich nicht am dieſem Rampfe betheiligt hat. Gr war aller: 
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Während auf beiden Flügeln das Gefecht ſchon entſchie— 
den war, behauptete das Zentrum nod) unerfchüttert feine Stel: 
lung auf dem Rothenberg. r 

Die Anhöhen wurden vom Feinde zwar wiederholt und 
heftig angegriffen, allein er war weder im Stande in den 
von der Kompagnie Bucher des Bataillondg Meier» Bühlmanı 
und den zwei Scharffhügenfompagnien von Unterwalvden be— 
festen Wald einzudringen, nod) die Höhe bei der Michaelska— 
pelle, welche Major Eduard Segefler hartnädig vertheidigte, 
zu bejegen. Der Feind befchränfte ſich daher längere Zeit da— 
rauf, ein Plänflerfeuer aus ziemlicher Ferne zu unterhalten. 
Erft als unfere Infanterie unter Oberftlieutenant Meier: Bühls 
mann, nad dem Verluſt des Brüdenfopfes und dem Rüdzug 
der Artillerie, ficy in ihrer vorgefchobenen Stellung nicht mehr 
behaupten fonnte, ohne abgefchnitten zu werden und fi) alle 
mälig zurüdzuziehen begann, erneute der Feind feine Angriffe 
unter perfönlicher Anführung des Diviftonsfommandanten Ober- 
ften Ziegler, der nebit feinem Adjutanten vom Pferde gefpruns 
gen war, um ſich an die Spitze der vorrüdenden Jäger zu 
jegen. 

Langfam und mit Ordnung — was felbjt feindliche Be— 
richte anerfannt haben — auf jedem PVorfprung des Berges 


dings hieher beordert, um die Schwyzertruppen zu unterftügen, allein Oberit- 
lieutenant Würfch, ein Offizier, der lange und fehr rühmlich in England ge— 
dient hatte, fchien zu glauben, Udligenſchwyl nicht ohne beftimmten' Befehl 
verlaffen zu dürfen. Oberlieutenant Merian, Ordonnanzoffizier des Generals 
Salis, und auch Oberſt Tſchudi behaupten, den Oberftlieutenant Würjch 
dringend aufgefordert zu haben, den Schwyzern zu Hülfe zu eilen; er habe 
aber jedesmal gefragt, ob diefes der beitimmte Befehl des Kommandirenden 
fei, und da fie erfläven mußten, bloß eine perfönliche Anficht ausgefprochen 
zu haben, wollte er darauf nicht eingehen. Diefes ift ein neuer Beleg, wie 
nothwendig es it, beitimmte Befehle zu ertheilen; es ift auch ein Beweis, 
daß Oberftlieutenant Würfch feine Weifung hatte, den Befehlen des Oberſt 
Tſchudi zu geborchen. 
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wieder Stellung nehmend, zogen fich endlich auch hier unfere 
Truppen zurüd. 

Meier-Bühlmann mit feinen Kompagnien und den Schür 
gen von Nidwalden vereinigte fi) wieder mit der Hauptfolonne 
bei Roth, Major Segeffer, der mit feiner Abtheilung ſich gegen 
Udligenſchwil zurüdziehen wollte, traf dafelbft fchon die feind- 
liche Brigade Isler. Er änderte deßhalb die Direftion und 
wandte fich ebenfalls gegen Ebifon. Von dem Feinde wurde 
er nicht gedrängt; diefer nahm erjt dann von der Bergfuppe 
Befig, nachdem unfere Truppen diefelbe verlaflen hatten. 

Das Schlachtfeld, auf welchem unfere braven Milizen 
überall mit feiter Todesverachtung einem vier- und fünffach 
überlegenen Feinde entgegengetreten waren, blieb in Feindes 
Hand. Die Unferigen hatten an Todten und Verwundeten 
54, die Gegner nad) eigenen Angaben 142 Mann verloren. 

Die Batterie Bonmood und die drei Kompagnien von Wals 
lis, vor dem Dorf Roth gegen Gislifon zu aufgeftellt, dedten 
den Rüdzug, der mit Ordnung und Ruhe ftattfand. 

Nachdem die Hauptfolonne ſchon abgezogen war, zeigte 
fichh erft ver Feind auf der Ebene vor Roth; die Batterie Moos 
feuerte nod) einige Echüffe gegen feine langſam nadjrüdenden 
Truppen, 309 dann dur das Dorf Roth, ſetzte fi) aber ziwis 
fchen diefem Drt und Dierifon wieder in Batterie. Auf dem 
Rüdzuge gegen Ebikon erfuhr General Salis durd) feinen Or— 
donnanzoffizier, Oberlieutenant Merian, den er ſchon im Laufe 
des Morgens nach Meieröfappel entfenvdet hatte, den Ausgang 
des Gefechtes auf dem rechten Flügel. 

In Ebifon angelangt, befchloß General von Salis neuer: 
dings Stellung zu nehmen und den Feind zu erwarten. Der 
Milizoffizier in den Beiträgen fagt, daß die Lage unferer Trup- 
pen dafelbft nichts weniger als ungünftig gewefen fei. Eine’ 
ſolche Behauptung möchte fehr ſchwer zu beweifen fein, denn 
das Korps des Generald Salis, von feinem rechten Flügel 
ganz getrennt, auf eine Linie ohne Tiefe befchränft, befand fid) 
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wirklich in feiner günftigen Lage; allein nachdem alle vorlie- 
genden günftigen Terrainabſchnitte unbenügt verlaffen worden 
waren, hatte man nun feine andere Wahl mehr, es war die 
fegte defenfive Stellung gegen Luzern, welche mit einigem Vor— 
theil eingenommen werden fonnte, und die Truppen, weldye 
bis jetzt unbenügt geblieben waren, befanden ſich in Linie und 
fonnten von Luzern aus verftärft werden. Allein der Punkt, 
wo man die Hauptfraft fonzentriren mußte, war nicht Ebifon, 
fondern die öſtlichen Anhöhen bis Adligenfchwil. So lange 
wir diefe im Befig hatten, beherrjchten wir auch die Straße 
von Ebikon nad Luzern und den ganzen Bodenabfchnitt bis 
an den Radhauferfee, nad) Sominis fehr richtigem Grundfage, 
daß man durch eine Flanfenftellung einen Punkt, welchen man 
befchügen will, beffer vertheidigt, ald wenn man ſich vor dem- 
ſelben aufitellt. 

Oberſt Zürft Schwarzenberg war zwar den Tag zuvor 
mit dem Kommandirenden in Cham gewejen, am Abend aber 
nad) Luzern zurüdgefandt worden. Am Morgen des 23. hatte 
man ihn einer Sitzung des Kriegsrathes beigezogen; und erjt 
durch den Kanonenfchall von dem begonnenen Gefechte benach— 
richtige, hatte er Luzern verlaffen, um auf den Kampfplag zu 
eilen. 

ALS er anfam, war der Befehl zum Rückzug nad) Ebifon 
bereits ertheilt, und der Oberbefehlshaber beauftragte ihn, dafelbft 
fofort vem Terrain angemeffene Vertheidigungsanftalten zu treffen, 
während der General für den Kriegsrath indeſſen einen ſchrift— 
lichen Bericht über die Vorfälle des Tages ausfertigte.*) 

Seinen Auftrag vollzog der Fürft mit vieler Umficht, allein 
er bemerfte auch dem General fehr richtig, daß der Feind aller 
Wahrfcheinlichfeit gemäß feinen Angriff nicht gegen Ebifon, 
ſondern gegen die rechts liegenden füpöftlichen Höhen und die 
Straße von Adligenfchwil, welch legtere bloß von dem Batail- 


# 


*) Beilage Nro. 23. 
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lon Würſch und der Batterie Scywizer gededt war, richten 
werde, 

Es wäre fehr zu wünſchen geweſen — und von dem that- 
fräftigen Charakter des Fürften hätte ich ed aud) erwartet — 
daß er feinen Einfluß auf den Oberbefehlshaber geltend ge- 
macht haben würde, bdenfelben zu einer Eräftigen Offenſivde— 
monftration über Apligenfchwil bis Meiersfappel und zur Wie- 
derbejegung des Rothenbergs aufzufordern und, da General 
Salis beinahe Fampfunfähig war, diefe Bewegung felbft zu 
leiten. 

Diefes unterblieb; vielleicht mag Schwarzenbergs wenige 
Kenntniß des Terraind, vielleicht fein zu geringes Wertrauen 
in die Manövrirfähigfeit unferer Truppen, um bei der zum 
Abend neigenden Tageszeit diefe Bewegung zu unternehmen, 
vielleicht die Unfchlüffigfeit des verwundeten Chefs, der gleich 
wohl das Kommando nicht abtreten wollte, die Schuld der jehr 
unheilbringenden Unthätigfeit gewefen fein, womit man drei 
Stunden bei Ebifon ftehen blieb. 

Hiobspoften haben Flügel; der Kriegsrath und die Res 
gierung hatten Nachrichten von der Wendung des Gefechtes, 
bevor die offizielle Depefche des Oberfommandanten anlangte. 
Wie es gewöhnlich zu gehen pflegt, hatte das Gerücht unfere . 
Berlufte fehr vergrößert. 

Der Kriegsrath und die Negierung befehloffen, Luzern zu 
verlaffen und vollzogen audy fehleunig diefen unglücksſchwan— 
gern Entſchluß, nachdem erfterer nod) an das Oberfommando 
folgende Weifung *) erlaffen hatte: 

„Der Kriegsrath der verbündeten Fatholifchen Stände bes 
fiehlt dem Dberfommandanten oder dem Chef des Ge 
neralftabs, wenn jeder weitere Widerftand vergeblich fein 








*) Das Dofument babe ich felbit gefehen und wiederholt gelefen; ich 
felbit bin nicht im Beſitze desſelben. Ich ftehe in der Kopie für den Sin, 
nicht für jedes Wort. Herr Staatsfchreiber Meier, der das Schreiben ver: 
faßt Hat, glaubt fie wortgetren. 
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follte, zur Sicherung des Eigenthums und ver Perſonen mit 
dem Oberbefehlshaber der feindlichen Armee wegen Vebergabe 
der Stadt Luzern in Unterhandlung zu treten, und fich mit 
der Armee in die Urfantone zurüdzuziehen, um daſelbſt vie 
Bertheidigung fortzufegen.“ 

Luzern, den 23. November. 


Unterz. Der Präfivent des Kriegsraths: 
Siegwart-Müller. 


Der Seftetär: 
Bernhard Meier. 


Nah Empfang diefer Depeiche beichloß General Salis, 
die Bertheidigung von Ebifon aufzugeben und mit den Trup— 
pen nad) Luzern zurüdzufehren. 

Laut beflagten fid) Offiziere und Soldaten, daß man fie 
zurüd und nicht gegen den Feind führe. 


Neunzehnter Abfchnitt. 
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Abſendung eines Unterſtützungskorps nach dem Entlebuch; Inſtruktion 
des Kommandanten. — Dieſes Truppenkorps erreicht ſeine Beſtimmung nicht. 
— Vertheidigungsdispoſitionen der Emmenlinie. — Eingelaufene Nachrichten 
von dem Anmarſch des Feindes und hierdurch veranlaßte Truppenbewegungen 
von unſerer Seite. — Nachricht von dem Rückzug der Truppen auf dem rech— 
ten Flügel der Armee. — Meine Rückkehr nach Luzern. — Ueberhandneh: 
mende Rathlofigfeit ; Uneinigfeit der höhern Offiziere in Bezug auf die Fort: 
fegung des Miderftands; wachfende Unordnung unter den Truppen. — Ab: 
reife des Generals Salis. — Unmöglichfeit, die Ordnung wieder herzuftellen. 
— NAbfendung eines Parlamentärs an General Dufour. — Berzichten auf 
jeden Widerftand. 


Obwohl auf dem linfen Flügel unfrer Bertheidigungslinie 
fein Gefecht ftattgefunden hat, ift e8 zur klaren Gefammtüber- 
fiht nothwenbig, der dafelbft getroffenen Anordnungen zu er— 
wähnen. 

Als am 22. November Nachmittags die Nachricht eintraf, 
daß der Feind von verſchiedenen Seiten vorrüde, enthielt Feine 
der Meldungen — id) wiederhole e8 — eine Angabe über die 
Stärfe und die Zufammenfegung der feindlichen Kolonnen. 

Auf fo unbeftimmte Berichte Fonnte fein definitiver Ent 
ſchluß gefaßt werden. Man mußte fid) begnügen, die Emmen- 
linie vorläufig zu fihern, Landfturm und Truppen in Bereit- 
ſchaft zu fegen, um darüber nad) Umftänden verfügen zu kön— 
nen ; dieſes war gejchehen. 

Am Abend war von Schüpfheim aus dem Entlebuch ein 
zweiter Bericht eingelaufen; man meldete das Gefecht, in Folge 
defien Eſcholzmatt von den Unfrigen verlaffen worden war, 


- 
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man verlangte abermals dringend einen Kommandanten, Mus 
nition und Unterftügung. 

Auch diefer Bericht ertheilte feinen Aufſchluß über vie 
Stärfe des Feindes. 

Unter den in Luzern dazumal anwefenden Offizieren — 
wenigftend unter denjenigen, über welche man verfügen Fonnte 
— befand fich feiner, welcher mehr als ver brave, mit allen 
Berhältniffen ſchon vertraute Major Limacher geeignet gewefen 
wäre, dad Kommando unvorbereitet im Entlebuch zu führen. 
Munition und einiger Landfturm wurde hingegen abgefandt, 
erftere aber auf der Bramegg von den Trainfolvaten ſchmählich 
im Stid) gelaffen. Diefes blieb in Luzern unbefannt. 

Weitere unmittelbare Unterftügung war für den Augenblid 
unmöglid). 

Ginerfeitd befanden fich in Luzern außer den gewöhnlichen 
Garnifonstruppen nur zwei Nefervebatterien und eine Schützen— 
fompagnie. Alle übrigen disponibeln Korps waren gegen die 
Gränze von Zug in Bewegung gefegt worden. Anderſeits 
durfte man gegenüber einem an Zahl fehr überlegenen Feind, 
über defien wahre Abſicht man noch im Ungewiffen war, durch— 
aus nicht feine Kräfte durch partielle Truppenentfendungen und 
halbe PBalliativmaßregeln zerfplittern. 

Sch ſetze hinzu: nad) der Lage und der örtlichen Beſchaf— 
fenheit des Entlebuchs glaubte id) nun und nimmermehr an 
einen ernften Angriff desjelben; denn eine in jene Engpäfle 
vorbringende Kolonne lief zu viele Gefahr, für immer darin zu 
verbleiben. 

Anders geftaltete fi) die Sache in der Nacht vom 22. 
auf den 23., ald der Bericht über das zweite Gefecht des vori- 
gen Tages im Hauptquartier anlangte. Der Feind hatte bei 
der Weißemme impofante Truppenmaflen entwidelt und drei 
Batterien in Poſition gebracht. 

Mittlerweile war auch der größte Theil der erften Brigade 
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der erſten Divifion und ein BRD Landfturm hinter der 
Emmenlinie angelangt. 

Nun wußte man, daß das Vordringen durd) das Entle- 
buch Feine bloße Demonftration fei, und die Emmenlinie fonnte 
noch hinlänglidy gededt werben, wenn aud) ein bedeutendes 
Detafchement entfendet wurde. 

Es wurden auch ungefäumt folgende Dispofitionen ange— 
ordnet: 

1. Das Bataillon Fellmann, eine Scharffchügenfompa- 
gnie, der Landfturm von Willifau und Umgebung, die fi 
bereitd bei Wohlhaufen befanden, follten die Bramegg und das 
Defilee von Werthenftein befegen und um jeden Preis halten. 

2. Eine Kolonne, beftehend aus einer Scharfſchützenkom— 
pagnie, dem Auszügerbatailloen X. Schmid, einer halben Bat- 
terie und 3000 Mann Landfturm, follte unter dem Kommando 
des jo eben zurüdgefommenen Majors Ullmann alſogleich nach 
dem Entlebud) aufbrechen, den Marſch möglichft bejchleunigen, 
den Feind ohne Zaudern und fühn angreifen, um fchnell ein 
entſcheidendes Reſultat herbeizuführen, damit ein Theil der 
Truppen fobald ald immer möglid wieder für die unmittelbare 
Bertheidigung der Stadt Luzern disponibel fei. 

3. Der übrige Theil beider Brigaden der Divifion Rütti- 
mann, fowie auch aller übrige Landſturm follten ſich hinter 
die Emme ziehen und auf den Höhen von Philipp Neri bie 
Littau Poſto fafjen. *) 

Mit den nad) dem Entlebuch entfendeten Truppen durfte 


*) Die beiden Brigaden Zurgilgen und Koſt haben dem Feind nirgends 
Widerſtand entgegengefept, obwohl diefes in ihrer Inftruftion lag; ein wes 
fentlicher Fehler, weil hierdurch der Feind ganz gemädjlich vorrüden Fonnte. 
Am wenigften aber genügte die mobile Kolonne. ihrer Beitimmung. Major 
Ullmann, der Befehl hatte, jeden widerftandsfähigen Terrainabfchnitt zu hal: 
ten, ließ fich, nirgends in ein Gefecht ein; mit Ausnahme feiner Walliſer— 
Kompagnien bei Surfee, hat weder er noch feine Kolonne den Feind nur zu 
Geficht befommen. 
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man ein günftiges Rejultat erwarten. Der Entfernung nad), 
wenn Limacher fich bei Schüpfheim nidyt hatte halten können, 
durfte man annehmen, daß die Kolonne des Majors Ullmann 
immerhin dem Feind an der Entle, im ſchlimmſten Fall auf 
der Bramegg entgegentreten werde. 

Allein diefe Kolonne ſetzte ſich erſt nach Tagesanbruch in 
Marſch. Die Urſachen ſind mir nicht genugſam bekannt ge— 
worden; ich vermuthe, ſie in der Unbehülflichkeit der Truppen— 
kommandanten ſuchen zu müſſen, welche bei Ankunft in einer 
Station häufig zu wenig Sorge trugen, die Mannſchaft fo 
zufammenzuhalten, daß ein ſchnelles Aufbrechen möglich war. 

Auf das bloße Gerücht, daß die Bramegg bereits vom 
Feind befegt fei, gebot der in Malterd anweſende Brigadefom- 
mandant Zurgilgen der Kolonne, Halt zu machen. 

Major Ullmann Hatte fchon bei der Uebertragung diefer 
ehrenvollen und fehr wichtigen Miffton wenig Eifer zur Ueber» 
nahme derfelben an ven Tag gelegt. Obwohl ihm, ald einem 
gedienten Offizier, unmöglid) unbefannt fein Fonnte, daß einem 
Brigadefommandanten das Recht nicht zuftehe, Befehle an 
Truppentheile zu erlaffen, welche feinem Kommando nicht uns 
terftellt waren — und dieſes um fo weniger, wenn biefelben 
mit höhern Befehlen im Widerſpruch waren — gehordjte er 
nichtsdeſtoweniger diefer unzeitgemäßen Weifung. 

Die Meldung hievon kam mir einige Stunden jpäter auf 
ver Höhe von Littau zu, wohin idy mich mit Tagesanbrud) 
begeben hatte. 

Indeffen aber hatte ſich die Lage der Dinge wefentlich ge- 
ändert; die feindlichen Kolonnen nahten von mehrern Seiten 
und die verlorne Zeit Fonnte nicht eingebracht werben. 

Ich glaubte daher zwedmäßiger alle Truppen, mit Aus— 
nahme des auf dem Schwarzenberg poftirten Landſturms, hin— 
ter die Emme zu ziehen, weil ed nur jo möglich war, einen 
geregelten Wiverftand leiten zu Fönnen. 


— 41 — 


Es ift übrigens ſchwierig, fich einen richtigen Begriff mei- 
ner peinlichen Stimmung an jenem Tag zu madjen. 

Die Geſchäfte, welche ich perfönlich erledigen mußte, der 
Kummer über die Zufunft unſers Volkes, bei fo vielen Maß— 
regeln, welche ich mißbilligte und mißbilligen mußte, hatten 
mir feit Wochen nur jelten einige Stunden ungeftörten Schla- 
fes geitattet. 

Meine phyſiſchen Kräfte waren erfchöpft und meine mo— 
ralifhe Kraft wurde weniger durch die Hoffnung eines unwahrs 
fcheinfich gewordenen Sieges, ald durch den Entſchluß, unfern 
Untergang nicht zu überleben und ehrenhaft zu fallen, aufrecht 
erhalten. 

Je näher die Stunde der Entſcheidung rüdte, je mehr 
wurde ic) von allen Seiten beftürmt und je weniger Fonnte ic) 
mich mit Ruhe den eigentlichen Dbliegenheiten meiner Etelle 
widmen. Sch follte Anfragen aller Art beantworten; unberu— 
fene Rathgeber, überall Angriffe und Umgehungen witternd, 
drängten ſich an mich, und in unfern Verhältniſſen durfte ich 
fie häufig nicht fo kurzweg abfertigen, als dieſes anderswo der 
Fall gewefen fein würde. *) 


*) Ich fpreche nicht von den Offizieren. Mit weniger — ich darf jagen 
mit einer einzigen — Ausnahme hielten fich dieſe beftändig genau in den 
Schranfen ihrer Stellung. Ich rede hier meift von folchen Perſonen, welche, 
weil fie auf die Regierung unfrer Republif Einfluß übten, fich auch im Recht 
glaubten, über militärifche Operationen mitfprechen zu dürfen. So z. ®. 
erhielt ich noch gegen Mittag auf der Höhe von Zittau von einem Regierungs— 
rath, der in feinem Leben nie etwas vom Waffenhandwerf verftanden hatte, . 
ein Schreiben des Inhalts: „Es heißt, die Feindlichen rüden von Reuenkirch 
an, und man will dafür halten, daß dieſe Seite von unfern Truppen zu 
wenig gebedt fei.” Ich fpreche auch von dem Kriegsrath, der mit jedem 
Augenblid neue Befehle fchiefte oder Über den Stand der Sachen Bericht 
verlangte, und ebenfalls Beforgniffe äußerte, daß die Emmentinie zu ſchwach 
befeßt fei, fo daß ich zulegt einen meiner Adjutanten nach der Stadt fandte, 
um den Kriegsrath zu erfuchen, ſich und mich nicht zu beunruhigen, indem 
ich mit meinem Leben für die Erhaltung der Pofltion einftehe. Man hat 

v. Elgger, Kampf Luzerns. 26 
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Die fchon früher gerügte, fehr unzwedmäßige Art ver 
Eintheilung der Truppen, ſowie aud) die fehlerhafte Organi— 
fation des Landfturms brachte Verwirrung und Unbehüfflichfeit 
in jede Bewegung. 

Ich hatte nicht bloß Befehle zu ertheilen, ich mußte auch 
überwachen, daß fie gehörig verftanden und pünktlich ausge— 
führt wurden. Ich mußte beinahe gleichzeitig die Funktionen 
aller Grade verrichten. 

Und diefes Alles in jenen verhängnißvollen Momenten, 
in welchen ver Geift desjenigen, der die Befehle zu ertheilen 
hat, der vollen Federfraft und einer befonnenen, gefammelten 
Stimmung fo fehr bedarf, um entweder allein oder mit einigen 
Männern feines vollen Vertrauens jede vom Augenblick gefor- 
derte Mafregel abwägen und mit gediegenem Entſchluß anord— 
nen zu fönnen. 

Indeſſen waren die auf dem mir wohlbefannten Terrain 
zu treffenden Dispofitionen und die Art feiner Bertheidigung 
fhon lange feitgeftellt. 

Jede der zwei erften Brigaden der Divifion Rüttimann 
follte ein Bataillon und eine Scharfichüsenfompagnie zur Bil- 
dung eined Nejerveforps abgeben, hingegen aber jede dagegen 
durch zwei Landfturmbataillone verftärft werden. 

Die Brigade Koft follte den Theil der Emmenlinie von 
PBhilipp-Neri bis oberhalb des Rothenwalds, die Brigade Zur- 
gilgen hingegen denjenigen von Littau bis Werthenftein ver— 
theidigen. 

Der Landfturmfommandant follte nebft den vier an die 
Brigaden abgegebenen Bataillonen zwei nad) dem Schmwarzen- 
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feither behauptet, der Kriegsrath habe nicht handeln fönnen, weil der Ges 
neral und der Chef des Generalftabs abwefend gewefen feien; dieſes ift rein 
lächerlich. Der Kriegsrath hatte nichts gnefcheiteres in folhem Moment zu 
thun, als die von ihm ernannten Offiziere ruhig fommandiven zu laflen, fo 
gut fie es verftanden. 
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berg und zwei nad) dem Sonnenberg detafchiren, mit dem 
übrigen verfügbaren Theil aber fih an die Referve anfchließen. 

Der Engpaß bei Werthenftein jollte fo lange möglich ge— 
halten werben, theild um die Kommunifation mit dem Entle- 
buch offen zu behalten, theild um die Flanke eines gegen die 
Emme vorrüdenden Feindes zu bedrohen. 

Sollte der Fall eintreten, daß der Engpaß bei Werthen- 
ftein aufgegeben werden müßte, hatte dieſer Theil der eriten 
Brigade fid hinter die Nenggbrüde zu ziehen und den Abjchnitt 
von Hohenrüti bis Littau zu vertheidigen. 

In der Hauptpofition von der Nenggbrüde bis zur Neuß 
war die anzunehmende Normalaufftellung folgende: die Vor— 
poftenfette längs dem Ufer von dem Renggloch bis Philipp: 
Neri, mit ftarfen Unterftügungsabtheilungen bei den drei Leber» 
gängen. 

Die Schanzen in erjter Linie je mit zwei Kanonen, dies 
jenige der Emmenbrüde und bei Littau überdieß je mit zwei 
Wurfgeſchützen befest. 

Die Brigaden Zurgilgen und Koft fo viel möglid) verdedt 
und außer dem Bereich der feindlichen Geſchütze, auf den Ans 
höhen; erftere theils hinter dem Dorf Littau, theild hinter dem 
der Emme entlang befindlichen Hochwald zwifchen Hohenrüti 
und Zittau; die zweite in zwei Linien auf dem Höhenzug zwi— 
ſchen Rothenwald und Philipp-Neri. 

Die erfte Reſerve theild auf der Höhe von Littau, theils 
beim Rumppigerhof zwiſchen beiden Brigaden; die Hauptreſerve 
in Luzern.*) 





*) Rachdem am Morgen von den zur Reſerve beſtimmten Truppen das 
Bataillon X. Schmid, eine Scharffchügenfompagnie, eine halbe Batterie, 
der Landfturm von Willifan und Rußwyl nach dem Gntlebuch aufzubrechen 
den Befehl erhalten hatte, beftand die Neferve mit Einfchluß der Garnifon 
von Luzern, welche ich entjchloffen war im Nothfall in der Stadt durch den 
disponibel gehaltenen Landfturm ablöfen zu laſſen, noch aus 442 Bataillonen, 
3 Scarffhügenfompagnien, 2 bejpannten Batterien und 1 Kavalleriefoms 
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Sobald ſich der Feind auf dem entgegengejegten Ufer 
zeigte, follten die auf unfrer Seite den Uebergangspunften ges 
genüber aufgeworfenen Laufgräben, fowie der drei Fuß hohe 
Damm und der Rothenwald durdy Jäger, Landfturm und ei— 
nige Schügenabtheilungen ftarf befegt werden. Die Artillerie 
folte das Nähern feindlicher Kolonnen, befonderd aber das 
Auffahren feindlicher Batterien auf den jenfeitigen Anhöhen 
möglichft zu hindern fuchen. 

Sobald aber — wie e8 bei der Leberlegenheit der feind— 
lichen Artillerie wahrfcheinlicdh wurde — das Geſchützfeuer des 
Gegners zu heftig würde, um von unfrer Seite nod) ohne 
entfchievenen Nachtheil erwiedert werden zu fünnen, follten auf 
den betreffenden Punkten unfere Gefchüge von den Schießfchars 
ten zurüdgezogen werben, bis feindliche Sturmfolonnen den 
Uebergang verfuchen würden, und dann die feindliche Artillerie 
ihr Feuer einftelen mußte. *) 

In diefem Fall follte unfre Artillerie die feindlichen Mafs 
fen mit SKartätjchenladungen empfangen, und das Feuer fo 
lange möglich fortfegen. 

Wenn der Feind demungeachtet verfuchen würde, auf irgend 
einem Punkt über die Emme zu feten, fo follte unfere Infan— 
terie, befonders "aber unfer Landſturm entjchlofien über ihn 
herftürzen, ohne ihm Zeit zu laffen, ſich auf dem dießſeitigen 
Ufer zu ordnen. 

Diefe Dffenfivbewegungen follten durd) Reſerve unterftüßt, 


pagnie, nämlich die Bataillone Koft, Helfenftein, Schiffmann, das halbe 
Bataillon von Wallis unter Major Duc, das halbe Bataillon Jäger unter 
Major Müller, die Schügenfompagnien Segefler, Hartmann und Meier, die 
Aarganer Kompagnie Miverfehr, 2 Kompagnien Artilleriebevedung, die Bats 
terien Pfyffer und Nager , die reitenden Jäger unter Major Bed. 


*) 8 Fonnte mit ziemlicher Sicherheit angenommen werben, daß unfere 
Gegner es nicht wagen würden, über die Köpfe ihrer Sturmfolonnen wegzus 
feuern, wie die Engländer beim Sturm von St. Sebaftian 1813. 
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nad) abgeichlagenem Sturm aber die frühere Stellung wieder 
eingenommen werden. 

Würde ed dem Feind gelingen, fid) auf dem rechten Fluß— 
ufer feftzufegen und vorzudringen, follte derfelbe auf den rüd- 
wärtsliegenden Anhöhen, mit Benügung der an dem Saum 
beinahe überall angebrachten Einfchnitte zur Dedung des Land— 
ſturms, der Jäger und der Schügen von der etwas weiter 
rückwärts in Linie aufgeftellten Infanterie ftehenden Fußes er- 
wartet und auf ganz furze Diftanz mit Gefammtfeuer empfan— 
gen, dann aber unmittelbar mit dem Bajonett angegriffen 
werden. 

Auf eben dieſelbe Weile follte die dritte Linie vom Sens 
nereggwald bis an den Sonnenberg, und endlich die vierte von 
der Spitze des Sonnenbergs bis an die Neuß vertheidigt, dabei 
aber immer jeder günftige Moment benügt werden, um wieder 
in den Angriff überzugehen. 

Dieſes Bertheidigungsipftem war eine bloße Anwendung 
der Grundfäge, welde G. H. Dufour in feinem Memorial 
sur les travaux de la guerre und in feinem Cours de tactique 
aufitellt; allein in unfern Berhältniffen hätte es Noth gethan, 
den Truppenfommandanten nicht bloß die Normalaufitellung 
und die Dispofitionen im Allgemeinen, fonvdern auch die Art 
der Ausführung in umfaffenden Inftruftionen ſchriftlich mits 
theilen zu fönnen. *) 


*) Der Miligoffizier in feinen „Beiträgen“ meint, man hätte Stabs— 
offiziere von vorne herein als Kommandanten jedes einzelnen Terrainabfchnitts 
bezeichnen follen; eine Anſicht, allfällig zuläffig, wenn die Truppen wie 
Stundenfteine aufaepflanzt oder auf Polypenart verwendet werden follten. Der 
Milizoffizier bemerft fodann ferner, daß man die Stabsadjutanten und Trup— 
penführer hätte auf „alle Eventualitäten“ inftruiren follen. Peste, comme 
vous y allez, monsieur le milicien ! Alle Eventualitäten — ich fage nicht 
einer großen Schlacht, fondern eines Treffens — vermag auch das Genie 
eines Napoleond nicht zu ermeſſen; die Geiſtesgegenwart vermag bloß In vielen 
Fällen ihnen fchnell zu begegnen. 
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Da aber diefes wegen Mangel an Zeit nicht thunlich war, 
begab ich mich fobald möglich auf die Höhe von Littau, ers 
theilte dafelbft dem Divifionsfommandanten und den verſchiede— 
nen andern Truppenfommandanten mündlich die nöthigen Wei- 
fungen, befuchte, während die Truppen in die angewiefenen 
Stellungen rüdten, die Vorpoftenfette von der Nenggbrüde bis 
zur Reuß. 

Ih zählte indeffen genugfam auf die Stärfe unjrer Pos 
fition, weldye dem feindlichen Heerführer genau befannt war*), 
um den Hauptangriff nicht auf diefer Seite zu vermmuthen, und 
mit Ausnahme der Batterie Pfyffer und der Scharfihhügenfom- 
pagnie Cegeffer, welche bis auf die Hochebene von Littau herz 
angezogen wurden, ließ ich die übrigen, zu Reſerve beftimmten 
Truppen fidy blos in und bei Luzern in Bereitſchaft feßen. 

Meine Anficht änderte fi) auch dann noch nicht, als die 
Meldungen und Berichte von dem Herannahen ftarfer feindli— 
cher Kolonnen auf allen Straßen immer beftimmter wurden ; 
denn der Feind war ftarf genug, um eine ftarfe Demonjtration 
gegen die Emme unternehmen zu Fönnen. 

Als ich jedody genauere Kunde von der Stärfe der vor— 
rüdenden Kolonnen erhielt, fieng ich freilicd; an zu ftugen, denn 
ich konnte kaum glauben, daß der Feind mehrere Divifionen 
gegen eine von dem wahren Angriffspunft wenigſtens 3 Stuns 
den entfernte PBofition verwenden werde. 

Gegen Mittag empfing ich ein Schreiben ded Generals 
Salis, datirt von Gislifon um 10 Uhr, in welchem er mir 
berichtete, daß eine feindliche Kolonne über den Lindenberg 
gegen Inwyl vorrüde. **) Im Mebrigen befchränfte er ſich 


*) Im Jahr 1831 Hatte ich als Adjutant den damaligen Oberften Du— 
fonr auf mehrern NRefognoszirungen in diefer Gegend begleitet. 

*) Diefe Nachricht war unrichtig. Die bemerkte Kolonne war die Bri— 
gade Müller der Divifion Ziegler, welche gegen bie Höhen des Lindenbergs, 
aber nicht von demfelben gegen Inwyl marfchirte. 
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darauf, mir zu fagen, daß der Feind auch mit ftarfer Kolonne 
— ohne Angabe einer approrimativen Stärfe — gegen bie 
Pofition von Gislifon anmarſchire. 

Bald nad) Empfang diefer Depefche fam mir auch die 
Nachricht zu, daß die feindlicye Divifion Donat auf dem Marfch 
gegen die Emme begriffen fei, und die Brigade WMarfa mit 
einem Park von 40 Kanonen bereits durch den Rifigwald, 
herwärts von Neuenfirh, anrüde. 

Diefe Nachricht brachte ein Negierungsangeftellter und bes 
fräftigte fie ald Augenzeuge. *) 

Er fagte mir, daß er in Surfee perfönlich mit dem Ober- 
ften WMarfa gefprochen und die Gejchüge felbjt gezählt habe. 
Er wollte audy wiffen, daß Oberft Denzler fid) bei der Kos 
lonne befinde. 

Wenn ich nun auch annehmen mußte, daß der Betreffende 
in der Angft die Kaiffons ald Geſchütze in Rechnung gebradjt 
habe, wurde id) gleichwohl zu dem Glauben veranlaßt, daß fid) 
bei diefer Kolonne ein bedeutender Theil des feindlichen Reſerve— 
geſchützes befinde. 

In diefem Irrthum befangen, ließ ich mich nun wirklich 
täufchen, und erwartete von diefem Augenblid an den Haupt« 
angriff an der Emme. 

Ich legte daher auch der Kanonade, welche man von 
Gislikon Her fchon feit einer Stunde hörte, nur eine unterges 
ordnete MWichtigfeit bei, und beorderte von den in Luzern fies 
henden Truppen das Bataillon Schiffmann, das halbe Fäger- 
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*) Sein Name, wenn ich nicht ſehr irre, heißt Ineichen, er war als 
Sekretär bei der Negierung angeftellt. Herr Oberſt A'Marka foll ihm zuge: 
fprochen haben, bei der Kantondregierung dahin zu wirken, daß Fapitulirt 
werde, da jeder Widerftand unnüß fei. Diefer Mann hatte die Kolonne bis 
Neuenfirch begleitei und war dafelbft entlaffen worden. Da ich in feine po- 
litiſchen Gefinnungen feinen Zweifel feßen Fonnte, trug fein Bericht den Stem: 
pel voller Glaubwürdigkeit. Gleichwohl waren bei der Brigade WMarfa 
bloß zwei Batterien. 
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bataillon Müller, die Kompagnie Widerfehr und die halbe 
Batterie Nager in bezeichnete Pofttionen der Emmenlinie vors 
zurüden. 

Indem ich dem General Salis die mir zugefommenen 
Nachrichten und meine Anfichten mittheilte, erfuchte ich ihn, 
wo möglid, um eine Bairhansbatterie für den folgenden Tag, 
wogegen ich eine 4pfd. Batterie zu ſchicken mich erbot. 

Unmittelbar hierauf, da für die Poſition der Emme nun, 
fo viel mir möglich ſchien, geforgt war, begab ich mid) nad) 
Luzern in der doppelten Abficht, den wegen der Emmenlinie 
immer fehr befümmerten Kriegsrath zu beruhigen, und um be— 
flimmte Nachrichten über den Gang des Gefechtes bei Gislifon 
zu erhalten. 

Ich erfuhr darüber bloß, daß unjere Truppen tapfer 
Stand hielten, und da mir gleichzeitig zur Kenntniß gefommen 
war, daß der General die in Ebifon ftationirten Truppen nicht 
an fidy gezogen habe, auch bald darauf der Schall des Ge— 
jhüsfeuers nicht mehr gehört wurde, glaubte ich den Angriff 
bei Honau abgeſchlagen und wurde in meiner vorgefaßten Mei- 
nung über die Unbedeutendheit jenes Gefechts nur um fo mehr 
beftärft. 

Ich begab mich zum Präfiventen des Kriegsraths, er em- 
pfing mich mit anſcheinender Ruhe, jedoch fichtlidy angegriffen. 
Ich wiederholte ihm die Verficherung, daß id) die Emmenlinie 
halten werde fo lange ich lebe, und fprady auch die Hoffnung 
aus, fie halten zu können; id) beſprach noch einige Maßregeln 
zur Erhaltung der Ruhe im Innern der Stadt und eilte jodann 
auf die Emmenlinie zurüd, weil eine Meldung des Oberftlieu- 
tenants und Divifionsadjutanten F. Erivelli mic) überzeugte, 
daß meine Gegenwart dafelbft nöthig war. *) 


) Ich Habe fchon früher angedeutet, daß nur fehr wenige der zu un— 
jerm Generalſtab zählenden Dffiziere einen richtigen Begriff ihrer Stellung , 
ihrer Funktionen und des Umfangs ihres Wirfungsfreifes hatten. 
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Ich befand mic ungefähr feit einer halben Stunde an 
der Emmenbrüde, als fi) gegen Gerliswyl die erften feindlichen 
Patrouillen zeigten. Sie feuerten einige Schüffe gegen unfere 
Vorpoften ab, weldye unferfeits nicht erwiedert wurden. 

Da die Tageszeit ziemlich vorgerüdt war, Fonnte id) we— 
gen einem Angriff an diefem Tag ziemlich beruhigt fein; nach— 
dem ich einige Abänderungen in der Aufftellung der Truppen, 
welche den ertheilten Dispofitionen nicht entſprachen, angeords 
net hatte, begab ich mic) gegen Littau. Als ich die Höhe 
hinanritt, war der Tag am Scheiden; ich hielt mein Pferd 
an, mein Blick fchweifte über vie geitern nod) fo frievliche, 
fchöne Gegend. Ueberall erblicte ich dunfle Rauchfäulen und 
den Horizont roth erhellt. Es war der Widerfchein der Flamme 
der Aufflärung, welche eidgenöffifche Brüder und brachten. 
Auch in Roth wirbelte eine hohe Feuerpyramide empor. In 
Roth! der Ort fagte mir Alles: „der Brüdenfopf war vers 
loren“. 

Hingegen war feit zwei Uhr Nachmittags unfere Artillerie 
verftummt; wo war diefe geblieben ? 

Sch gab dem Pferde die Sporen, und bald war ich in 
Littau; ich hoffte, Oberſt Rüttimann dort zu finden; er war 
auf den Vorpoſten; etwas fpäter traf ich Oberftlieutenant F. 
Grivelli, der von der Stadt herfam; er fagte mir, ed gehe das 
Gerücht: General Salis fei verwundet und bis Ebifon zurüd- 
geworfen; der Kriegsrarh fei entflohen. 

Ich erfuchte ihn, dieſe Nachricht fo viel möglich vor den 
Truppen geheim zu halten, und dem Oberften Rüttimann die 
Weiſung zu überbringen, unmittelbar zwei Infanteriebataillone, 


Konflifte im Ertheilen der Befehle war die erfte naturgemäße Folge dies 
jes Rrebsfchadens, und die daraus entftehende Verwirrung um fo unheilbrins 
gender, als man dem Feind näher ftand. Während meiner furzen Abwefen: 
heit von der Gmmenbrüde waren dafelbit Anordnungen getroffen worden , 
welche durchaus nicht im Sinne meiner Dispofitionen lagen. 
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Stadt abmarfchiren zu lafien, wofelbft diefe Truppen von mir 
weitere Befehle erhalten würden. Ich beorverte dagegen die 
noch in Reſerve befindliche halbe Batterie Nager die Artillerie 
fompagnie Pfyffer bei Littau zu erfeßen. 

Nahe bei der Stadt erhielt ich durd) eine Ordonnanz zwei 
Schreiben. Da die Nacht ſchon völlig eingebrodyen war, Fonnte 
ich erit in Luzern hievon Kenntniß nehmen. Beide waren von 
General Salis, das eine an den Kriegsrath, das andere an 
mich adreifirt. In letzterm zeigte mir der Befehlshaber an, 
daß er fih bis Ebifon zurüdgezogen, daſelbſt ſich aber auf 
das Weußerfte wehren werde. Das Erſtere wurde mir durch 
den PBräftdenten des Kriegsraths zugefandt, weil es nebft 
dem Bericht über das Gefecht für mich die Weifung enthielt, 
die der Stadt zunächſt gelegenen Anhöhen zu bejegen, da Ges 
neral Salis nicht glaubte, ſich lange in Ebifon halten zu 
fonnen. *) 

Es fcheint, diefe Bemerfung habe den übereilten und un— 
heilbringenden Entichluß des Kriegsraths veranlaßt. 

Ih hatte Mühe, am denfelben zu glauben; ich wollte mid) 
felbft überzeugen. — Die Korridors des Regierungsgebäudes 
waren unerleud)tet, die Eitungsfäle gefchloffen, die Nachricht 
nur zu wahr. 

Nicht der Feinde mafjenhafte Ueberzahl, nicht die langen 
Reihen ihrer Geſchütze, nicht ihre Tapferkeit — nein! — die 
Flucht der oberften Behörden unſers Landes hat unfere Kraft 
gebrochen und fie war es, welche durch ihre Folgen das ſchmach— 
volle Ende fünfhundertjähriger Freiheit herbeigeführt hat. 

Ich werde nun die Begebenheiten der gräßlichften Nacht 
meines Lebens fchildern. | 

Jede Rüderinnerung an diefelbe wühlt ſchmerzlich in einer 
unvernarbten Wunde; allein ver Schleier, der über jener Nacht 
ſchwebt, ift bisvahin nur zum Theil gelüftet worden. 


*) Beilage Nro. 23. 
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Mit lebendigen, ergreifenden Farben ift zwar das Bild 
entworfen, welches wir von jener Nacht in „des Milizoffizierd 
Beiträgen" finden ; Vieles ift dafelbft mit Wahrheit gezeichnet, 
aber Manches ift auch entftellt, namentlid; in dem mich be— 
treffenden Theile. - 

Ich will glauben — beſonders feit mir der Name des 
Verfaſſers befannt geworden ift — daß Unfenntniß verfchie- 
dener Umftände, nicht aber unedle Abficht hieran die Schuld 
trägt; allein, wenn man mit gedrudten Lettern fpricht, gilt 
dieſes gleichviel. 

Wohlan! ich werde den Schleier ganz zerreißen; wohl 
dem, der bei der Wahrheit zu gewinnen hat! 

Um fowohl unferer Armee, ald dem Feinde, die Nachricht 
von der Flucht der Regierung nad) Möglichkeit zu verheimli- 
hen, bis der Kampf des folgenden Tages über unfer Schick— 
fal entjchieven haben würde, ertheilte ich den Befehl, ſäämmt— 
lihe Stadtthore zu ſchließen, und ohne fpezielle Erlaubniß des 
Plagfommandos, mit Ausnahme der Dffiziere ded Generals 
ftabs, Niemanden aus der Stadt oder in diefelbe zu laflen. 

Während diefe Weifung gegeben wurde, erfuhr ich aber, 
daß die Truppen unferes rechten Flügels fucceffiv in die Stadt 
einrüdten. Da id) nidjt wußte, ob der Feind ihnen auf dem 
Fuße folge und was dieſes Verlaſſen der legten vorliegenden 
Poſition bedeute, ließ ich die Anhöhe von Lindenfeld und Allen- 
winden unmittelbar durd) die beiden von der Littauer Höhe 
angelangten Bataillone, etwas fpäter das Kapuzinerflofter auf 
dem Weſemlin durd) das Bataillon Würfch *) befegen, da bie 
paar Kompagnien, weldye das Plakfommando ſchon früher in 
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*) In den Beiträgen (S. 80.) wird gefagt: „Das Bataillon Würfch 
berichtete feine Ankunft in Luzern; aber da war Niemand, der ihm hätte 
„Befehle ertheilen fönnen.“ Diefes ift falfch; das Bataillon Würfch ließ feine 
Ankunft dem Brigadier A. Schmid melden. Diefer verlangte von mir Befehl 
wegen beffen Aufitellung, und ich verwendete es auf bejagte Art. 
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diefen Richtungen aufgeftellt hatte, zu fchwacd) waren, um einem 
feindlichen Vorrüden zu widerjtehen. 

Bald darauf Fam auch General Salis in Luzern an; er 
flieg vor dem Bureau des Generalftabs vom Pferde und Fam 
in mein Zimmer. 

Sein Kopf war verbunden, er felbft fehr erfchöpft. Meine 
erite Frage war, ob unfere Nachhut in Ebifon und Adligen- 
ſchwyl halte; mit Beftürzung gewahrte ich, daß in dieſer Be- 
ziehung feine Befehle gegeben werden waren. Der General 
erzählte mir bruchftüdweife den Hergang des Gefechtes. Der 
Tapferfeit der Truppen gab er das glänzendfte Zeugniß; er 
fagte, daß fie fi) in vollfommener Ordnung zurüdgezogen 
hätten, ohne vom Feinde beunruhigt zu werden. Er fihien 
unſchlüſſig; er fprach fogar von einem NRüdzuge in die Fleinen 
Kantone, ald von einem Falle, weldyer durch die Umftände 
nothiwendig werden fünne; allein ich erfläre ausdrüdlich, daß 
ich mich nicht entfinne, daß er während dieſer Unterredung 
des vom SKriegsrathe hierauf bezüglichen Befehles Erwähnung 
gethan habe. Im Gegentheil, als ich ihm vorftellte, daß wir 
den Angriff des Feindes am folgenden Morgen durchaus nicht 
erwarten, fondern daß wir demfelben mit allen und zu Gebot 
ftehenden Mitteln zuvorfommen müßten, daß ich hiezu unver- 
züglih die Dispofttionen entwerfen uud ihm vorlegen wolle, 
antwortete er mir: „Das wäre ihm fchon recht." Auf dieſes 
begab er ſich auf fein Bureau und fagte mir noch, ic) folle 
ihm bald möglich dahin folgen. 

Ich kann nicht mit Beftimmtheit verfichern, daß während 
dieſes Gefprächs einer meiner Stabsoffiziere beftändig gegen- 
wärtig war. Da wir mehrmals unterbrochen wurden und vie- 
lerlei Befehle zu ertheilen waren, gingen meine Adjutanten ab 
und zu. Doc) glaube ich mich zu entfinnen, daß Hauptmann 
Meier-Erivelli meiftend im Zimmer anmwefend gewejen fei. 

Der Berluft der Bofition des rechten Reußufers hatte ſeit 
Beginn des Feldzuges als ein möglicher Fall gedacht werden 
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müffen; ich hatte mir daher ſchon früher die Brage geftellt, 
welche Maßregeln in foldyer Lage zu treffen fein würden; nun 
hatte ich bloß zu unterfuchen, welche Truppen zu deren Aus— 
führung verfügbar waren. 

Man durfte annehmen, daß Dberft Rüttimann mit fünf 
Bataillonen uud einigen Schügenfompagnien regulärer Infans 
terie, der bereitd auf der Poſition befindlichen Artillerie und 
vier Landfturmbataillonen jedenfall8 feine Stellung fo lange 
werde behaupten fünnen, bis der Kampf auf dem rechten Flü- 
gel entſchieden fein werde. 

Für die Ruhe im Innern der Stadt Luzern fonnte durch 
einige Kompagnien Infanterie, zwei Bataillone Landſturm und 
die uneingetheilte Artillerie hinlänglich geforgt werben. 

Somit waren disponibel: 

Detafchirte Truppen von der erften und zweiten Brigade 
der Divifion Rüttimann: 2 Bataillone, 2 Scharfichügenfoms 
pagnien; die Garnijonsbataillone der Stadt Luzern: 2 Bat.; 
die dritte Brigade der Divifion NRüttimann mit Einſchluß des 
Zägerbataillons Müller: 4 Bat., 2 Scharffchügenfomp.; die 
zweite Brigade der Divifion Abyberg: 3 Bat., 4 Schügenfomp.; 
Landfturm 6 Bat. *) Artillerie: Spfünder Batterie Maszola, 
Spfünder Batterie Schwizer, Hpfünder Batterie Vonmoos, 
6pfünder Batterie Pfyffer, Zpfünder Batterie unter Lieutenant 
Bonmoos und Fourier During. Cavallerie: 1 Compagnie. 

Diefe Truppen Fonnten von Küßnacht aus durd) wenig» 
ftens drei Bataillone, drei Scharfichügenfompagnien und eine 
Batterie der erften Brigade der Divifion Ab-Mberg unterftügt 
werden. Wir hatten fomit dem Feinde 20 Bataillone und 


*) Die Entlebucher Bataillone des Landfturms waren durch die Kämpfe 
der vorigen Tage desorganifirt, das Bataillon von Reiden hatte feiner ſchlech⸗ 
ten Gefinnung wegen großentheils entwafinet werden müffen; die auf dem 
Sonnenberg und Schwarzenberg befindlichen Abtheilungen durften nicht zurüd: 
gezogen werben. 
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11 Schützenkompagnien, ſechs Batterien und eine Cavallerie— 
kompagnie, in einem Geſammtbetrage von annähernd 14,000 
Mann mit 24 Gefchügen entgegenzuftellen. 

Der Entwurf für den Angriff war folgender: Den 24. 
um 2 Uhr Morgens treten die nun in Luzern liegenden Trup- 
pen unter die Waffen. 

Der Angriff findet in vier Kolonnen ftatt. 

Die erfte und Hauptfolonne beiteht aus den Truppen der 
Brigade Anton Schmid von Uri, der Brigade 3. U. Schmid, 
dem Jägerbataillon Müller, den Landwehrbataillonen Luftenberg 
und Helfenftein, einem Bataillon Landfturm, einer 6pfünder 
und der 2pfünder Batterie. 

Die Kolonne fteht unter dem unmittelbaren Befehl des 
Dberften Anton Schmid von Uri und wird in vier Mandvrir- 
brigaden unter dem Kommando der Oberftlieutenants von St. 
Denis, 3. U. Schmid von Luzern, Würſch von Unterwalden 
und des Majors Ullmann eingetheilt. 

Der Kommandant der Kolonne detafchirt den Major Ull: 
mann mit den Bataillonen Luftenberg und Helfenftein nebft 
dem Landiturmbataillon über den Dietfchenberg gegen Adligen— 
ſchwyl, während er felbft mit dem übrigen Theile der Kolonne 
auf der Aoligerfchwplerftraße vorgeht. Er trifft feine Maßre— 
geln der Art, daß er fid) mit Tagesanbruch in Befig der öft- 
lichen Abfälle des Humberges bei Adligenſchwyl befindet, wos 
ſelbſt fh Major Ullmann wieder an die Hauptfolonne an» 
ſchließt. 

Die Kolonne dringt ſodann ſo raſch als möglich gegen 
Udligenſchwyl vor, indem fie ſich ſtets in den Beſitz der beherr— 
fhenden Anhöhen zu fegen tradhtet. 

Sobald die Kolonne die Höhe des Götzenthals erreicht, 
muß bejonders der Rothenberg ftarf beſetzt werden. Iſt e8 ges 
lungen, den Feind bis hinter Üdligenfchwyl und gegen Meiers- 
kappel hinab zu drängen, muß eine Brigade unweit des legtern 
Drted mit einem Theil der Artillerie eine günftige Poſition 
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fuchen, während, injoweit es die Umftände erlauben, die ganze 
übrige Infanterie durch eine Linfsfchwenfung die Höhen bei 
Michaeldfreuz zu gewinnen fucht, um von dort gegen die Flanke 
und die Rüdzugslinie des Feindes, weldher auf der Haupts 
ftraße von Zug nad) Luzern operirt, vorzudringen und um ihn 
an die Reuß zu werfen. 

Die zweite Kolonne befteht aus der Gavalleriefompagnie, 
drei Batterien und ihrer Bedeckung, nebſt den Truppentheilen, 
welche von den zwei erften Brigaden der Divifion Rüttimann 
detafchirt wurden. Sie fteht unter dem Kommando des Oberft- 
lieutenants .Koft, marſchirt auf der Hauptftraße von Luzern 
nad Gislifon, fest fi) mit Tagesanbruch in Beſitz von Ebi— 
fon, fucht rechts ihre Verbindung mit der Hauptfolonne, dringt 
wo möglich bis Dierifon, nimmt dajelbft eine günftige Poſi— 
tion, indem fte ihren rechten Flügel auf die Anhöhen ausvehnt; 
fie muß ſich hier, wo möglich, zu behaupten fuchen, bis bie 
erfte Kolonne vom Rothenberg herab den Angriff madıt, dann 
geht aud) die zweite Kolonne unmittelbar vor, indem fie, wo 
ed immer möglich ift, ihre Kanonen auf Kartätjchenfchußweite 
vorbringt und ihre Infanterie auf dem rechten Flügel Terrain 
gewinnt, bis die Bereinigung mit der erſten Kolonne ganz 
erfolgt. 

Die dritte Kolonne befteht aus allem verfügbaren Land— 
fturme und fteht unter dem Kommando des Majors Placid 
Segefler. Sie marfchirt über Radhauſen und Buchjrain, läßt 
in jedem der beiden Orte ein Bataillon zurüd, um die Fluß- 
ftrede von Rapdhaufen bis Perlen zu bewachen und einen Ueber- 
gang zu verhindern; fie fucht ihre Verbindung rechts mit der 
zweiten Kolonne, beunruhigt den Feind in feiner rechten Flanke 
und dringt gegen Roth vor. 

Die Truppen des Kantons Schwyz, welche ſich auf dem 
linfen Ufer des Zugerfees befinden, und durd) einen Theil des 
unorganifirten Landſturms und durd) alle übrigen, wo immer 
entbehrlichen Abtheilungen verftärft werden müffen, bilden bie 
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vierte Kolonne. Die Kolonne unter dem Befehle des Oberften 
Ab-Mberg befchränft fi, den ihr bei Immenfee und Küßnacht 
entgegenftehenden Feind zu bejchäftigen, wird jedoch fudhen, 
allmälig auf ihrem linken Flügel Terrain zu gewinnen, um 
fi) über Altifon mit der Hauptfolonne in Verbindung zu fegen. 
Wann der Feind weicht, muß fie trachten, mit rafchem Vor— 
gehen gegen Meierdfappel venfelben zwiſchen fid) und den Zu— 
gerfee zu bringen. 

Die Grundidee meines Entwurfes fußte in der Ueberzeu— 
gung, daß nur ein großer entjcheidender Schlag und Rettung 
bringen fönne und diefer konnte bei unferm gänzlichen Man- 
gel an Gavallerie nur dann erreicht werden, wenn wir ben 
Feind in ein natürliches Hinderniß drängen fonnten. 

Im vorliegenden Falle begünftigte und nicht bloß die Bes 
fchaffenheit des Bodens ausnehmend, jondern — wie wir freis 
lich erft feither erfahren haben — aud) die Stellung, in wel- 
cher wir den Feind getroffen haben würden. 

Die Divifion Ziegler lagerte bei und um Roth, ihre Vor- 
poften ftanden unweit des Dorfed. Die Referveartillerie war 
nad) dem Kampfe bei Gislifon nach Kleindietwil zurüdgefahr 
ren, wo fie übernachtete. 

Die zwei Brigaden Gerwer und Haufer der Divifton Do- 
naß lagerten bei Ejchenbach und Inwyl auf dem linfen Reußufer. 

Bon der Divifion Gmür lagerte die Brigade Isler nebft 
einer Brigade der Reſerveartillerie (Näf) bei Adligenſchwyl, die 
Brigade Ritter auf dem SKiemen gegenüber Immenfee und 
Küßnadht. *) 

Man hat zwar behauptet, diefe Truppen der Armee ber 
zwölf Kantone hätten ſich nad) dem Kampfe vom vorigen Tage 
in Berbindung geſetzt; nichtsdeſtoweniger ift es ficher, daß diefe 
verſchiedenen obgenannten Heerestheile unter ſich fo getrennt 


*) Allgemeiner Bericht des eidgenöſſiſchen Dberbefehlshabers über den 
Feldzug von 1847. 


waren, daß fie fid) nur ſchwer — jedenfalls erft nad) Verfluß 
von einigen Stunden — unterftügen fonnten, und daß die 
Anhöhen zum Theil gar nicht oder nur ganz unzulänglic) bes 
ſetzt waren. | 

Da die Dörfer Ebifon und Adligenfchwil von den Feinden 
nod) nicht bejeßt waren, würden ſich unfere Kolonnen einer— 
feitö in Dierifon und anderſeits vor der Stellung der Brigade 
Isler bei Udligenſchwil ſchon mit Tagesanbruch befunden haben. 

Auf letzterer Stelle, dem ftrategifchen Bunfte des Angriffs, 
hätten wir eine bedeutende numeriſche Leberlegenheit für ung 
gehabt; denn mit zehn Bataillonen und ſechs Schügenfom- 
pagnien wären wir ſechs Bataillonen und zwei Schügenfom- 
pagnien gegenüber geftanden. Das zahlreichere Geſchütz, wel- 
ches der Feind mit fid) führte, gewährte ihm in diefer Loka— 
lität weitaus mehr Nachtheil ald Gewinn, denn in der engen 
Thalfohle Eonnte er ed nicht entwideln und außer der Straße 
nicht bewegen. Waren erft die Walpftreden und Höhen in 
der Flanke feiner Stellung in unferm Befige, jo war fein Aus— 
harren feiner Artillerie mehr denkbar, und hinter ihrem Rüden 
hatte fie bi8 Meiersfappel ein für die Artillerie nur mit großer 
Mühe befahrbares Defile; *) dieſes im Angeficht eines verfol- 
genden Feindes zu paffiren, würde wohl zu den ſchwierigſten 
Aufgaben gehören, weldye einer Truppe geftellt werden fünnen. 

Sobald die Brigade Isler bis Meiersfappel geworfen würde, 
wäre das feindliche Zentrum völlig gefprengt worden und nichts 
fonnte uns nunmehr hindern, uns linfs zu drehen, ung mit 
voller Kraft von den Höhen des Rothenbergs auf die Divi- 
fion. Ziegler zu werfen und unſern Angriff mit demjenigen der 
zweiten und dritten Kolonne zu vereinigen. 


*) Der von Udligenſchwil nach Meiersfappel führende Fahrweg ift fo 
fhlecht, daß er kaum fahrbar genannt werden kann, meiftens fo enge, daß 
er faum die Radgeleisweite unferer Biecen hat, überdem an vielen Orten 
tief eingefchnitten.. Die Artillerie der Feinde hatte erft in der Nacht bie 
Brigade Isler wieder erreichen Fönnen. 

v. Glgger, Kampf Luzerns. 27 
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Die Geſammtmacht, welche wir gegen die Diviſion Ziegler 
verwenden konnten, war daher zwar an Anzahl nur wenig 
überlegen, allein ver Vortheil der Stellung wäre ganz auf 
unferer Eeite gewefen. 

Dem rechten Flügel des Gegners wäre nur die Wahl ge- 
blieben, fi) vor der Anfunft unferer Hauptkolonne auf das 
linfe Reußufer zurüdzuziehen oder aber das Gefecht auf dem 
Terrain anzunehmen, auf welchem er ſich gerade befand. Zu 
erfterem würde ſich der „Sieger von Gislikon“ ſchwerlich zeit- 
lich genug entichloffen haben, und auch diefes nicht ohne nam- 
haften Verluſt über die Brüde von Gislifon haben bewerkftellis 
gen können, da er bereitd mit unferer zweiten und dritten Ko— 
lonne im Gefechte begriffen geweſen wäre. 

Im zweiten Falle mußte er Front gegen drei Seiten ma— 
chen und hatte den NReußfluß im Rüden. Ein ſolches Gefecht 
aber. ftellt eine vollfommene Niederlage in Ausficht, und ein 
gleiches Schickſal fonnte die den linfen feindlichen Flügel bil- 
dende Brigade Ritter am Zugerfee bei Rifch erreichen. 

Ttaten nicht befonderd ungünftige VBerhältniffe ein und 
fchlugen fi) unfere Truppen mit derfelben Energie, welche fie 
Tags zuvor bewiefen hatten, fo fonnte auf feinem Punfte der 
Erfolg lange zweifelhaft fein. Im Zentrum mußte er enticdhie- 
ven fein, bevor dasfelbe von den Flügeln unterftügt werben 
fonnte, deßgleichen auf dem rechten Flügel der Feinde, weil 
die in Inwil und Efchenbad) gelegenen zwei Brigaden der Dis 
viſion Donatz, fowie die in Kleindietwyl lagernde Reſervear— 
tilferie bloß über die Brüde von Gislifon den Angegriffenen 
zu Hülfe eilen Fonnten und wir im Beſitz der dominirenden 
Anhöhen des rechten Ufers fehr leicht den Uebergang über die 
Brüde zu hindern im Falle waren. 

Meine Hypotheſen ftügen ſich auf Thatſachen und allge- 
mein geltende Grundfäge ver Taftif. Ich überlaffe ed dem 
Urtheil Anderer, inwiefern fie diefelben ftichhaltig finden; was 
ich feither über die Stimmung der Soldaten der Armee der 
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zwölf Stände am Abend nad) dem Gefecht bei Gislifon gehört 
habe, beftärft mich in der Anficht, daß die Wahrfcheinlichfeit 
eines günftigen Erfolgs fehr auf unfrer Seite geweſen wäre 
wenn dieſes Projekt ded Angriffs in Ausführung gebracht 
worden wäre. Leider waren ed unnüße Ceifenblafen meines 
Gehirns, es fehlte die Befonnenheit und die Thatkraft, fie ins 
Leben zu rufen. | 

Was ich bis dahin weitaus am meiften fürchtete, war die 
Unordnung, welche ein Angriff der von Truppen aller Waffen: 
gattungen überfüllten Stadt in ver Nacht vom 23. auf den 24. 
zur Folge gehabt haben würde, und welcher bei Miliztruppen 
und Landſturm vielleicht Feine menfhlihe Macht zu fteuern 
vermocht hätte. Allein diefer Angriff fand nicht ftatt. 

Nachdem ich die Hauptpunfte der zu treffenden Dispoft- 
tionen in meine Schreibtafel notirt hatte, verfügte ich mich zum 
Dberbefehlshaber, um ihm viefelben zur Genehmigung vorzus 
legen. 

Sch traf bei ihm den Divifionsadjutanten Felir Scyuma- 
der. Ohne mic) zu Wort fommen zu laffen, fagte mir der 
General, daß er erhaltenem Befehl des Kriegsraths zufolge 
mit dem General Dufour wegen Uebergabe der Stadt unters 
handeln und mit den Truppen im Lauf der Nacht fich in die 
fleinen Kantone zurüdziehen werde; er befahl mir demzufolge 
ſogleich an das Artilleriefommando die Weifung zur Einſchif— 
fung der Artillerie zu erlaffen, fodann an den feindlichen Ges 
neral einen Parlamentär abzufenden, und Unterhandlungen 
anzufnüpfen. 

Ich rede nidyt von meinen Gefühlen bei diefer unerwarte— 
ten Sprade. Ich verlangte den Befehl des Kriegsraths zu 
jehen; er zeigte mir das oben bereits angeführte Schreiben. 

Id machte aufmerffam, daß unfere Vertheidigungsmittel 
nicht erfchöpft feien, da vier Fünftheile unfrer Truppen noch 
nicht im euer geftanden waren, daß überhaupt der Rüdzug 
der Truppen zu Wafler wegen Mangel an genügenden Schiffen 


_ 40 — 


unmöglid) fei, daß auch wahrfcheinlich die Truppen einem Bes 
fehl, den Kanton zu verlaffen, nicht gehorchen würden, daß 
ich meinerfeits förmlich gegen venfelben proteftire, weil er die 
Stadt und unſern braven Landfturm der Rache des Feindes 
fchmählidy preisgeben würde. Ich fagte: „eine ehrenhafte Ka- 
pitulation wird man ung nicht gewähren, uns bleibt nichts 
übrig, als in ehrlichem Kampfe zu fiegen oder zu ſterben“. 

Herr Major Schumacher unterftügte mid) auf das leb- 
haftefte, ohne den General — der fi) immer auf den Gehorfam 
berief, welchen er dem Kriegsrath fchuldig fei — von feinem 
unfeligen Entfchluß abbringen zu können.*) 

Ich verlangte nun, daß ein Kriegsrath aus den fich in der 
Nähe befindlichen höhern Dffizieren ſogleich zufammenberufen 
werde, um ihre Meinung zu hören, bevor wegen einem Waf— 
fenftilfftand ein Parlamentär abgeſchickt werhe. | 

Der General ertheilte feine Zuftimmung. Der Diviftond- 
fommandant R. Rüttimann, die Brigadiers Koft, 3. U. Schmid 
von Luzern, Ant. Schmid von Uri, der Oberfommandant der 
Artillerie nebft mir jollten demfelben beimohnen, 

Der Brigadefommandant Zurgilgen follte hingegen in 
Zittau verbleiben, da die Emmenlinie nicht ohne Kommandi- 
renden gelaffen werden Fonnte. 

Ich verließ den General, um diefe Offiziere äufammenrufen 
zu laffen. 

Auf dem Wege nad) meinem Büreau begegnete id) dem 
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*) Daß Herr General von Salis nachſtehendes Schreiben bereits an 
den Stabtrath von Luzern gerichtet hatte, war mir damals unbefannt. Die 
erite Kunde hievon Ias ich viel fpäter im Bülletin des Erzählers vom 1. Der 
cember 1847, welches mir in Mailand zu Geficht fan. Das Schreiben foll 
lauten: „Zit. Ich zeige Ihnen an, daß ich Willens bin, den eidgenöffifchen 
Truppen einen Waffenftilltand vorzufchlagen, um die Stadt zu retten. Ich 
bin dazu von dem h. Kriegsrath und dem Regierungsrath des Kantons er- 
mächtige. Mit vollfommener Hochachtung.“ Der Oberbefehlshaber der Armee, 
J. U. v. Salis:Soglio. 
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Dberften Zurgilgen, der eben in der Stadt angelangt war. 
Diefes veranlaßte mich, ihn ftatt dem Dberften Rüttimann zu 
dem General zu befcheiden, weil die Zeit vrängte. Wenige 
Schritte in der von Soldaten und Bürgern gefüllten Straße 
hatten mir bevenflihe Symptome fteigender Gährung gezeigt, 
welche entichievene Maßregeln erheifchten, wenn nicht jedes 
Band der Ordnung zertrümmert werden follte. 

Bor einem Kriegsrath hoffte ich Gehör für meine Anſicht 


30 finden, ich hielt mich überzeugt, daß die Mehrheit fie thei- 


len werde. 

Auch dieſe Hoffnung hat mich betrogen, denn es hat fein 
Kriegsrath und Feine Berathung diefer Offiziere ftattgefunden. 

Dberftlieutenant R. Göldlin, von der Artillerie, erfchien gar 
nicht. Bei feiner anerfannten Pünftlichfeit kann ich bloß ver- 
muthen, daß ihm die Aufforderung aus irgend ehem Mißver- 
ftändniß, an dem id; möglicher Weife jelbft die Schuld trage, 
nicht zugefommen fei. 

Die übrigen berufenen Perfonen aber kamen fucceffiv, fo 
wie fie eben die Weifung erhielten, und General von Calis 
verlangte nicht ihren Rath, fondern theilte ihnen feinen auf 
die Inftruftionen des Kriegsraths fi) fußenden Entſchluß mit. 

Kaum war ich wieder beim Oberbefehlshaber eingetroffen, 
fam Oberſt Anton Schmid von Uri. 

Als ihm General von Salis fein Vorhaben eröffnet hatte, 
machte der brave Urfchweizer dagegen fehr energifche Vorſtel— 
lungen, welche id) nad) Möglichkeit unterftüßte. 

Umfonft! der General berief ſich auf die erhaltenen Be— 
fehle. 

Oberſt Schmid ſagte endlich in edler Entrüftung: „Ich 
bin hier mit den Truppen von Uri und Unterwalden zum Schuß 
des Kantons Luzern; treu werde ich zu Luzern ftehen, fo lange 
man fidy Schläge; aber wenn man unterhanden will, ohne ge— 
Schlagen zu fein, ertheile ich den Truppen der beiden Kantone 
unmittelbar den Befehl zur Rüdfehr in ihre Heimat”. 
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Nach einem Moment gegenfeitigen Schweigens ſetzte Oberft 
Schmid hinzu: „Erklären Sie fih, Herr General, werden Gie 
fich fchlagen oder nicht?” Der General antwortete: „Id) darf 
nicht”. „Wohlan! jo marjchire id) ab“, war des Oberſten letz⸗ 
tes Wort. Er verließ uns in großer Aufregung ohne meiner 
Bitte zu beachten, wenigftend jo lange zu warten, bis die 
übrigen Chefs gegenwärtig feien. *) 

Bald nachher erfchienen die beiden Oberftlieutenante Zur- 
gilgen und J. U. Schmid, mit ihnen unberufen der Hauptmann 
Ludwig NRüttimann, Sefretär der Militärfommiffton des Kan— 
tons Luzern. Der Oberftlieutenant Schmid ſprach wenig, in— 
deſſen pflichtete er den beiden andern Herren bei, welche große 
Bedenflichfeit gegen die Fortfegung des Kampfes äußerten, 
indem nach der faftiichen Auflöfung der Regierung die Verant— 
wortlichfeit Allein auf den Militärchefs ruhen würde. Herr 
Ludwig Rüttimann ganz befonders fagte: jeder fernere Wider— 
ftand fei unmöglich, und erflärte rundweg, daß die Truppen 
einem Befehl, fidy in die Urfantone zurüdzuziehen, nicht gehor— 
chen würden, und daß man durchaus Fapituliren müffe, um 
die Stadt zu retten. **) 

Nach einigem Hin- und Sram über dasjelbe Thema 
entfernten fich die beiden Brigadefommandanten; hingegen blieb 
ihr Begleiter bei allen nachfolgenden Auftritten gegenwärtig und 
nahm an denfelben jehr thätigen Antheil. 


*) Ich erzähle die gebrauchten Auedrücke fo, wie fie in meiner Erinne— 
rung ftehen. für jedes einzelne Wort fann ich freilich nicht bürgen; allein 
für den Sinn. In den Beiträgen wird des Abmarfches der Brigade auf 
eine andere und mit der Wahrheit nicht übereinflimmende Weife erwähnt. 


**) General Salis hat feitdem in einem mir zu Geficht gekommenen 
Schreiben gefagt: In dem Negierungsgebäude fand ich zuerft Niemand als 
Ludwig Rüttimann; wollte Gott, ich hätte nur diefen nid ge 
funden. Es Iſcheint demnach, General Salts Hatte ſchon früher mit ihm 
aefprochen, ala mir damals befannt wurde. 
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Erſt viel fpäter erſchien Oberftlieutenant Kojt; auch diefer 
wollte die Verantwortlichkeit eines längern Widerſtands nicht 
theilen, doch erflärte er fich bereit, ſich zu jchlagen, wenn man 
und feine Kapitulation gewähre. 

Sowie ich bis dahin die Anficht feitgehalten hatte, daß 
entjchloffene, muthvolle Ausdauer des Kommandirenden, unters 
ftüßt durdy treues Zufammenhalten der einflußreichern Chefs, 
und retten Fonnte, ebenſo fing ich nun an, mid; zu überzeus 
gen, nachdem Beides nicht mehr eriftirte und die Stunden un— 
benügt verjtrichen, daß wir ganz und rettungslos verloren 
waren, wenn wir nicht Zeit gewinnen fonnten, um die zer 
rüttete Mafchine wieder zu ordnen. 

Don jenem Moment an drang allerdings aud) ich auf 
den Abſchluß eines MWaffenftillftandes, und zwar auf den uns 
gefäumten Abjchluß, da jede Zögerung und Verderben bringen 
fonnte. Ich fonute mir nicht verhehlen, daß alle Vortheile, 
welche idy und von einem Angriff auf den 24. verfprocdyen 
hatte, dadurd) verloren gehen würden, indem Dufour die Zeit 
ver Waffenruhe ficher dazu benügen werde, den ehernen Gürtel, 
womit er uns bereits umflammerte, jo ftraff zu ziehen, daß, 
ihn zu durchbrechen, wenig Wahrfcheinlichfeit übrig war; allein 
von einem Angriff für den folgenden Morgen bei den einge: 
tretenen Umftänden fonnte fchon feine Rede mehr fein. Wir 
bedurften vor Allem Zeit — und wenn ed aud) nur zwölf 
Stunden waren — um mit Befonnenheit unfere Lage überfehen 
und die zerriffene Ordnung in unferm Heere wieder herftellen 
zu fönnen. 

Sp allein war ed möglich, noch einmal unfer Schidfal 
dem Entjcheid der Waffen anheim zu ftellen oder wenigſtens 
mit den Waffen in der Hand ohne Schmach Fapituliren zu 
fönnen. 

Diefes waren die Urfachen, warum ich — ich wiederhole 
es — erft von jener Stunde an auf den Abfchluß des 
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Waffenftiliftandes gedrungen habe, wobei ich jedoch meine Mo— 
tive laut und wiederholt ausgefprochen habe. *) 

Nah und mach. füllte fi) das Zimmer, in welchem. wir 
und befanden, mit Dffizieren, welche theils dienftliche Verrich— 


*) Der Berfaffer der Beiträge fagt Seite 90: die in der Augsburger 
Poftzeitung erwähnten Anfichten über die Art eines nächtlichen Angriffs feien 
nicht von Dberft von Elgger, fondern von zwei andern Stabsoffizieren aus: 
gefprochen worden. Sch weiß nicht von welcher Art eines Angriffs die Rede 
war; denn das bezeichnete Blatt ift mir nie zu Geficht gefommen; allein auge 
der Faſſung der Relation erhält der Lefer die Idee: ich habe den ganzen 
Abend mich bejchränft darauf zu dringen, mit ven Waffen in der Hand zu 
fapituliren. Dagegen proteftire ich feierlich. Ich drang beitändig auf einen 
Angriff, So lange ich ihn für möglich hielt; ich berufe mich hiebei auf das 
Zeugniß von Männern, in deren Ehrenhaftigfeit fein Zweifel gefegt werben 
fann : des Herrn Oberften Schmid von Uri und des Herrn Divifionsadjutan: 
ten Felir Schumacher. Ich Berufe mich felbit auf das Zeugniß des Generals 
von Salis, denn wenn ich auch fein Feldherentalent oft angreifen mußte: als 
"Mann von Ehre und als braver Soldat befigt er meine Achtung. Da man, 
mir feither als den Verfaſſer „der Beiträge einen Dffizier nannte, der auf 
meinem Büreau gearbeitet hat, muß es mich fehr befremven, wenn es ihm-. 
unbefannt geblieben fein follte, daß ich nach der Rüdfunft des Generals 
fehr im venfelben drang, am folgenden Morgen anzugreifen; denn, ich habe 
es bereits gefagt, während der Unterredung gingen die Adjutanten ab und zu. 
Wenn der Berfaffer der Beiträge alfo jagt: die Anfichten über die Art eines 
Angriffs rühren nicht von Oberſt Elgger her, mag er vollfommen Recht 
haben, infofern diefe Worte fih auf dasjenige beziehen, was in feiner 
Gegenwart fpäter gefprochen wurde. Ich glaube mich frei vom Neide auf 
fremdes Verdienſt und bin mir nicht bewußt, mir folches je angeeignet zu 
haben. 

Mein Entwurf der zu treffenden Dispofttionen fam gar nicht mehr zur 
Sprache, zuerft weil man auf den Angriff nicht eingehen wollte; fpäter fprady 
ich nicht davon, weil man ihn nicht mehr ausführen fonnte; vor dem 23. 
hatte ich nicht davon gefprocdhen, denn ich tadelte zu ſehr die Unvorſichtigkeit 
Anderer im Reden, um nicht zu trachten denjelben Fehler zu vermeiden. Mein 
Projekt hatte auch nicht das Verdienſt der Improvifation, es war längft 
mebitirt, und warum follte ich es nicht fagen — es tft ja nicht lächerlich, nach 
großen Modellen zu fludiren - die Infpiration des Manövers gehört der 
Geſchichte der Schlacht bei Aufterlis. 
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tungen, theild aber die mit Blitzesſchnelle verbreitete Kunde der 
beabfichtigten Kapitulation um uns verfammelten. 

Es folgten lebhafte und ergreifende Auftritte. Die meiften 
der Anweſenden verlangten mit Ungeftüm dem Feind entgegen 
geführt zu werden; den Gedanken an eine Kapitulation nann— 
ten fie Verrath an der heiligen Sache unferd Volkes und uns 
ſers Waterlandes. 

Der unglüdliche Oberbefehlshaber berief ſich immer wieder 
auf den Befehl des Kriegsraths und auf den Eid des Gehor- 
ſams, den er legterm geleiftet habe. 

Gleichwohl — welch' bemerfenswerther Widerſpruch des 
menfchlicyen Geiftes — zauderte er nun, die Befehle zu erthei— 
len, um feinen Entſchluß in Ausführung zu bringen. Er 
wollte fich nicht entjchließen, das Schreiben, welches dem feind- 
lichen Heerführer zugefandt werden mußte, zu unterzeichnen; 
ebenjowenig, obwohl wegen feiner WVerwundung und gänzs 
lichen Erſchöpfung wiederholt hiezu aufgefordert, wollte er ſich 
entjchließen, das Kommando abzutreten, um die zu treffenden 
Mafregeln andern Händen anzuvertrauen. 

Endlih, von allen Seiten gedrängt einen Entfchluß zu 
faffen, befahl er, den Brief an General Dufour mit dem Ans 
fuchen um einen 41ſtündigen Waffenftilfftand auszufertigen und 
entfernte fich bald nadıher, indem er mir den einzigen Auftrag 
hinterließ, für den Abgang der Briefe zu forgen. 

Sch verfuchte zu fchreiben; e8 war mir unmöglich. Ich 
beauftragte den Oberlieutenant Philipp Segeffer, der in mei— 
"nem Büreau die Funktionen als Chef verfah, mit diefer ſchmerz— 
lichen Arbeit. Diefer junge Mann, welcher, wie id) oft mid) 
überzeugen fonnte, mit inniger Liebe an feinem Vaterland 
hing, erflärte mir, daß bloß feine Pflicht als Soldat ihn ver: 
anlaffen könne, einem folchen Befehl zu gehordjen. 

Ich unterzeichnete. Allein feiner der anweſenden Offiziere 
war weder dur) Bitten nod) durch Befehl zu vermögen, ver 
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Ueberbringer der Depefche zu fein. Ich ſchickte an das Kaval— 
leriefommando und erhielt die gleiche Antwort. 
Indeſſen erfuhr ich, daß der General von Salis die Stadt 


verlafjen habe, um fich über Winfel nad) dem Kanton Unter- 
walden zu begeben. Dberftlieutenant Friedrich Crivelli, der 


ſoeben von Littau Fam, brachte die Nachricht, daß die Gährung 
unter den Truppen zu einem fürchterlihen Grad angeftiegen fei, 
daß der Ruf gehört werde: „Wir find verrathen, der Generals 
ftab hat uns verrathen, man muß einen andern General wählen“. 

Mehrere Offiziere erflärten, man müſſe einen Diftator 
ernennen und alle Anmwefenden, mit Ausnahme Zweier, vereinig- 
ten fi), um nochmals in mich zu dringen — da in Abwefen- 
heit ded Generald das Kommando mir gebühre — daß ich 
Dispofitionen zum Angriff treffen folle. Auf die Bemerkung, 
daß bei fernerm Widerftand die Stadt der arößten Gefahr aus- 
gefegt fei, entgegnete Öberftlieutenant Crivelli: „Ihr ſprecht 
von der Stadt; aber unfer braves Wolf, hat es nicht Alles 
verlaffen, Weib, Kind und das heimatliche Dach? Auf der 
Höhe von Littau fteht unfer brave Landſturm, fieht den vom 
Brand feiner Häufer gerötheten Himmel, betet gottergeben und 
ift todesmuthig, bereit Alles für unfere Sache zu opfern, und wir 
follen hier nur von unfern Häufern, von den Gefahren uns 
ferer Familien ſprechen, nicht gleicher Aufopferung fähig 
fein?" 

Damit diefe hochherzige Sprache eines edeln Schweizers*) 
ganz gewürdigt werde, feße ich nur ein Wort hinzu: Grivelli 
ift Familienvater, glüdlicher Familienvater, in Luzern wohn— 
haft und daſelbſt reich begütert. 

Hätte ich nur zwei, ja nur eine Stunde früher mid) in 
gleicher Stellung befunden, der fommende Morgen würde un— 
fere Fahnen fiegreich erblidt haben, oder wir hätten wenigſtens 


*) Die Familie der Grafen. Grivelli ſtammt aus Stalien , feit mehrern 
Generationen find fie im Kanton Urt eingebürgert und in Luzern wohnhaft. 
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der Heldengeſchichte unferer Vorfahren einen. Leichenftein geſetzt 
ihres Urſprungs würdig. 

Leider war ed nun zu beidem zu ſpaͤt. Wohl iſt ed wahr, 
nie zeigte fich unfer Volk großartiger, nie eines beſſern Schick— 
fald würdiger als eben in jener fürchterlichen Nacht. 

Mit Thränen in den Augen waren nad) ihrem Einrüden 
Kanoniere der Kompagnie Mazzola zu mir gefommen und ba- 
ten, fie nur wieder ind Feuer zu führen; vdiefelbe Stimmung 
hatte ich überall bei den Maffen gefunden. Rührend war es 
vorzüglich unfern Landfturm zu fehen, Greife mit Silberhaaren 
oder junge Leute, kaum den Kinderjahren entwachſen, feit drei 
Tagen unter den Waffen, ohne Ruhe, ohne Verpflegung. bei« 
nahe und doch fo ergeben, fo feft entichloffen! 

Herzjerreißend war der Gedanfe, daß fo viele Tugend, fo 
viele Aufopferung nußlos- fein follten. 

Allein nur wo geordnete Kräfte zufammenwirfen, blühet 
des Sieges Palme; der Mechanismus der Mafchine war zer 
trümmert. Mehrere Offiziere des Generalftabs hatten ihre 
Poſten verlaſſen und fich geflüchtet, fobald fie die Nachricht von 
der Abreife des Kriegsraths vernommen hatten. *) Die drei 
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*) Oberſtlieutenant von St. Denis, die Oberlieutenants Graf Schwel- 
nig und von Tfcharner haben Luzern erft dann verlafien, als fie hiezu von 
mir die Aufforderung und Erlaubniß erhalten hatten (zu einer Beit, wo ſchon 
auf fernern Widerſtand verzichtet werben mußte), der Brave Goumoens, der 
unfrer Sache mit ganzer Seele ergebene Major Zeerlever blieben bis zum 
legten Moment auf ihren Boften ; beide legtern mwurben gefangen nnd miß— 
handelt. Der Fürft Schwarzenberg wurde vom Präfidenten des Kriegsraths 
aufgefordert, mit ihm und den Mitgliedern der Regierung das Schiff zu be: 
fleigen , welches biefelben nach Flüelen führte. 

Er lehnte diefes Anerbieten ab und befchloß, in Luzern den General 
Salis zu erwarten. Als aber. der Kriegsrath, welcher die Hoffnung. heute, 
die Bertheidignng In den Fleinen Kantonen fortzufegen, ihn fpäter nochmals 
erfuchte, nach Altorf zu ihrer Berathung zu fommen, ließ er ſich dazu ber 
wegen und folgte auf einem zweiten Schiff, 

Die Teste Sigung diefer Behörde am 24. in Altorf überzeugte auch ihn 
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Brigadefommandanten der Diviſion Rüttimann hatten ſich er— 
Härt, daß fie ſich durch Auflöſung der Regierung ihrer mili— 
tärifchen Pflichten entbunden hielten; in der Stadt war eine 
ftarfe ung feindliche Partei bemüht, die Verwirrung zu ver- 
mehren, die Soldaten zu entmuthigen, die Bande des Vertrauens 
und der Disziplin zu den treuen Offizieren zu vernichten. 

Wer fonnte ſich vermeflen, in diefer Aufregung, in diefer 
grauenhaften Verwirrung, in den wenigen Stunden diefer Nadıt 
die Ordnung fo weit herzuftellen, um die Truppen taftifch 
verwenden zu können? 

Gleichwohl im Vertrauen auf den Einfluß, den ich mit 
— vielleicht mit Unrecht — auf die Mehrzahl unfrer Milizen 
glaubte, würde ich es vielleicht, ja wahrfcheinlich,, gewagt ha= 
ben, wenn die Brigade Anton Schmid, jene Kerntruppen der 
Urfantone, mit ihren Batterien nicht bereits Luzern und die 
Emmenlinie verlaffen und fi in die Heimat eingefchifft gehabt 
hätte, während und gegenüber der Feind in ungefchwächter 
Macht ftand, von den Vorgängen in unfrer Mitte ohne Zwei- 
fel ſchon durch Verräther in Kenntniß gefeßt. 

Zur Schlahtbanf fonnte mein Wort unfere Scharen füh- 
ren, taufende von Leben foften, taufende von Familien und 
die Stadt Luzern zu Grunde richten; aber unfere Sade 
retten — nicht. Diefes war meine Ueberzeugung, ic) fprad) fie 
aus. „Und wenn man mid) felbft des Verraths anſchuldigen 
ſollte,“ erflärte ich, „wir müffen einen Waffenftilfftand haben, 
wir bedürfen ihn, um uns zu ordnen, denn nur mit den Waf- 
fen in der Hand fünnen wir eine Kapitulation erlangen.“ 


von ber leider unbeftreitbaren Thatfache, daß mit und in Luzern die Sache 
der Fatholifchen Schweiz ihre Entſcheidung erreicht habe; vom Kriegerath 
ehrenvoll entlaffen, begab er fich über die Furka nach Mailand, woſelbſt er 
damals, ſowie feither, jede fich bietende Gelegenheit unermüdet benügte, um 
das Loos feiner Waffenbrüber der fieben Kantone, welche auf fremdem Boden 
Schuß zu fuchen genöthigt waren, mit all ihm zu Gebot ftehenden Mitteln 
zu erfeichtern. 
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Meine Worte, wenn fie auch) die Anmefenden nicht alle 
überzeugten, bejehwichtigten doch diefelben einigermaßen, und der 
Artillerieoberlieutenant Maler nahm endlich die traurige Miffion 
über fih, als PBarlamentär ins feindliche Hauptquartier zu 
gehen. Gegen zwei Uhr Fam er zurüd mit der Meldung, daß 
er auf feindlichen WBorpoften nicht angenommen worden fei. - 
Dieſes fonnte nicht Dufours Wille fein; hier mußte ein Irr— 
thum obwalten, ich fchidte ihn noch einmal mit dem Befehl 
ab, feine Miffton um jeden Preis zu vollziehen. 

Nach drei Uhr ließ ich Generalmarſch fchlagen und die 
Truppen unter die Waffen treten; allein ſchon früher mußte 
ich an der Möglichfeit verzweifeln, noch fo viel Schein der Ord— 
nung zu retten, um eine Kapitulation hoffen zu dürfen. Schon 
nady Mitternacht hatte die Desorganifation aller militärifchen 
Berhältniffe einen folhen Grad erreicht, daß ein Dffizier der 
Stadt Luzern ſich in mein Zimmer drängte, während ich mit 
Unterfchreiben einiger Briefe befchäftigt war und felbe vor dem 
Abgang zu fehen verlangte, indem er erflärte: er habe ven 
Auftrag, feinen Befehl abgehen zu lafien, bevor er hievon 
Kenntniß genommen habe. 

Bald darauf hörte ich auch, daß der Landfturm auf Be— 
fehl des Milizinfpeftord, Generals von Eonnenberg, in den 
Kirchen die Waffen abzuliefern begonnen habe. 

Auf den Trommelſchlag ftrömten die Soldaten auf ihre 
Sammelpläge; allein viele Offiziere fehlten; ich habe Kompa- 
gnien gefehen, bei welchen aud) nicht ein Offizier gegenwärtig 
war. Ich behaupte nicht, daß dieſes bei allen Truppenförpern 
oder auch nur bei der Mehrzahl verfelben der Fall geweſen fei, 
mir fehlte die Zeit zu einer Rundfchau; allein unter den Trup- 
pen, welche idy nod) zu Geficht befommen habe, madjte das 
Bataillon Meier-Bühlmann die einzige Ausnahme. 

Man erfuchte mich, den Präfidenten des großen Raths, 
Heren 3.-Mohr, der ald Hauptmann eines Randwehrbatail- 
lons auf den Vorpoſten ftand, herbeirufen zu laffen, damit er 
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den großen Rath verfammle. Es war vielleicht das einzige 
Mittel, ver völligen Anarchie zu fteuern. — Allein Herr Mohr 
erflärte die Einberufung des großen Rath unter den beftehens 
den Umftänvden für unmöglid. Man befchloß, eine Deputation 
in das feindliche Hauptquartier mit der Erflärung unbedingter 
Unterwerfung abzuſenden, und die Truppen vor dem Einrüden 
der Sieger zu eutlaffen. 

Diefe Beichlüffe wurden in meiner Gegenwart gefaßt; ich 
verhielt mid) dabei ganz paſſiv. Anweſend hiebei waren nebft 
einigen Andern, welcher ich mich nicht beftimmt entfinne, ver 
General von Sonnenberg, der Präfident des großen Raths, 
Hauptmann Mohr, der Präfident des Stadtraths, Oberſt 
Schumacher-Uttenberg, der zweite Kommandant des Landfturmg, 
Major PB. Segeffer, fein Adjutant Herr von Liebenau, ver 
Hauptmann Ludwig NRüttimann, und die meinem Etab zuge: 
theilten zwei Offiziere, der Hauptmann Meier-Erivelli und ver 
Dberlieutenant P. Segeſſer. 

Sobald ich hatte einſehen müſſen, daß ein fernerer erfolg— 
verſprechender Widerſtand zur Unmöglichkeit geworden war, 
hatte ich den Entſchluß gefaßt, Luzern zu verlaſſen; ich war 
aber auch entſchloſſen, ſo lange noch da zu verbleiben, als 
meine Gegenwart zur Aufrechthaltung der Ruhe und zu Ver— 
meidung von Erzeffen beitragen konnte. Das Letztere gebot 
mir die Pflicht, zum Erſtern bewog mich nicht die Sorge für 
meine perſönliche Sicherheit; ich verachtete die Rache, womit 
die Hefe der Freiſcharen mid) verfolgte; der Tod wäre mir 
willfommen geweſen, aber ic) hatte das Schickſal des Oberften 
Maillardoz vor Augen, ich fürchtete die Freundfchaft ehemaliger 
Maffengefährten im Heer der Gegner; ich fürdjtete, daß ver 
Handſchlag eines derjelben mich vielleicht in der öffentlichen Mei» 
nung zum Berräther ftempeln könne; ich dachte endlich — zwar 
nicht an die Wahrfcheinlichfeit — wohl aber an die Möglich- 
feit ver Fortfegung- des Widerftands in den Fleinen Kantonen, 
und ich wollte bis zum legten Mann bei unfrer Fahne ftehen. 
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Bei der eingetretenen Anarchie war meine längere Gegenwart 
ohne Zwed; ich erflärte den Anwefenden: „Daß ich, nachdem 
meine Stellung als Chef des Generalftabs der Ar- 
mee faftifch nicht mehr anerfannt werde, Luzern 
verlaffen werde". *) 

Ich begab mid) nun zu den im Hof des Regierungsge- 
bäudes aufgeftellten Truppen. 

Das brave Bataillon Meier-Bühlmann ftand in vollfom- 
mener Drdnung und Ruhe unter den Waffen; fo viel id) be- 
urtheilen fonnte, an Offizieren und Mannfchaft vollgählig. Der 
Kommandant verlangte meine Befehle, ich ließ die Offiziere 
vortreten; ich bat fie, ihren Soldaten zu fagen, daß, was die 
feindlihen Waffen nicht vermocdht hätten, eine Kette von uns 
glüdfeligen Maßregeln herbeigeführt habe: den Sturz des 
Bundes der fieben Fatholifchen Stände, daß meinen braven 
Waffengefährten für fo viele Hingebung und die bewieſene 
Tapferfeit Fein Lohn bleiben werde, ald das Bewußtfein treu 
erfüllter Pflicht. Mit gepreßter Stimme fagte ich meinen Ka- 
meraden ein letztes Lebewohl. Die lautloje Stilfe wurde nur- 
dur) Schluchzen unterbrodyen. Tapfere Soldaten weinten über 
den Kal und die Schmach ihres Vaterlandes. 

Mit grauendem Morgen verließ ich Luzern zu Fuß und 
bloß von dem iungen Duret, einem Sefretär des Hauptquars 
tierd, begleitet. Ic hörte noch, als ich die Stadt verließ, das 
Gebrüll eines Haufens von elendem Gefindel, welches ſchon 
fred und fchamlos dem allgemeinen Unglück Hohn fprad). 

Ein zermalmendes Gefühl beugte mic) nieder; hinter mir 
ließ ich ein braves, eines beffern Schickſals würdiges Volf; hin- 
ter mir ließ ich meine Gattin am Bette meines ſchwer verwundeten 
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*) In den „Beiträgen“ S. 92 wird geſagt: „Niemand wollte nach der 
Abreife des Generals Salis auf eigne Fauft die Berantwortlichfeit des Kom: 
mandos übernehmen; Oberft Elgger erflärte, feine Stellung als Chef des 
Generalftabs babe mit der Abreife des Generals aufgehört” ꝛc. Diefes ift 
nicht ganz richtig ; ich erflärte meine Miffton als Chef des Stabs erft dann 
beendigt, als fie nicht mehr anerfannt wurde. 
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Sohnes, preisgegeben der brutalen Radje von Horben, welche 
feinen Govelfinn* kennen; aber das bitterfte Gefühl von allen 
war immer noch der Gedanfe, daß der Waffenruhm, den die 
Vorfahren unfers Volkes während fünf Jahrhunderten in Glüd 
und Unglüd unverfehrt erhalten hatten, auf ſolch erbärmliche 
Weiſe gejchändet, daß trog eines tapfern und ergebenen Volfes, 
ohne Schlacht und ohne Niederlage, die alte ehrwürdige 
Schweiz dem Untergang preisgegeben wurde. 

Die Lorbeeren, welche unfere Gegner auf feinem Scyladht- 
felde hatten pflüden können, fie jproßten ihnen gleichwohl 
im Koth der Straßen von Luzern in der Nacht vom 23. auf 
den 24. November, fie bogen ſich, wenn gleich beſchmutzt, zum 
Kranz, mit welchem die Sieger ihre Schläfe fehmüdten. Der 
Radikalismus feierte einen vollftändigen Triumph, und die 
Häuptlinge der Freiſcharen ftiegen auf das Kapitol ! 

Ich bin am Ende der mir geftellten traurigen Aufgabe. 
Was könnte ich noch beifügen? 

In der erſten Schlacht für — — Freiheit kämpfte 
ein Reding an der Spitze der Eidgenoſſen, ein Reding verthei— 
digte — der Letzte auf dem Kampfplatz — den 24. November 
noch bei Hütten und an der Schindellegi die Erbſchaft der Väter. 

Durch den Bericht des Generald Dufour erfahren wir, 
daß der Angriff auf diefer Seite den 23. ftattfinden follte, daß 
die Brigade Blumer aber in Folge eines Mißverſtändniſſes fid) 
um einen Tag zu fpät in Bewegung gefebt habe. Der offi- 
zielle Bericht des feinvlichen Oberbefehlshabers gleitet im Ueb— 
rigen ziemlich oberflächlich über die Vorfälle auf jener Seite 
bin, und ift auch mitunter nicht ganz richtig. Der brave Alois 
Reding hatte feine Berftärfung erhalten; nebft feinem jehr 
ſchwachen Bataillon und einer Batterie hatte er nur ungefähr 
taufend Mann vom Landfturm bei fi), welche er der Brigade 
Blumer und zwei andern Referve-Brigaden (in Dufourd Be— 
richt wurde vergeflen der Brigade Fierz zu erwähnen, welche 
doch zwei Todte zählte) entgegenftellen Fonnte. 
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Trotz einer fechsfachen Ueberzahl fonnte der Feind nirgends 
durchdringen, und Reding blieb auf allen Punften, auf wel 
hen gefochten wurde, Herr des Schlachtfeldes. Es ift ficher, 
daß Dberft Blumer den 24. Abends auch Wollerau wieder 
verließ und feine Brigade in die den vorigen Tag innegehabte 
Poſition zurüdführte. 

Den 25. November hatte Oberfllieutenant Reding bereits 
Anftalten getroffen, um feinerfeits in die Offenfive überzugehen 
und: den Feind anzugreifen, ald die Alles lähmende Nachricht 
von dem Fall Ruzerns eintraf. 

Dhne fernern Wivderftand fielen mit Luzern die Urfantone 
und Wallis. Die phnfifche, mehr noch die moralifche Kraft 
war gebrochen; fie unterwarfen ſich dem Erefutionsbefcyluß der 
Mehrheit. Im Namen der Eidgenoffenfchaft, welche fie bes 
gründet hatten, wurden die Walpftätte von den Truppenmaffen 
jener Kantone, welchen ihre Vorfahren Freiheit, Selbftändigfeit 
und Bedeutung erfämpft hatten, überſchwemmt und als erober- 
tes Land behandelt. 

Der Berfuh der Großmächte, auf diplomatifchem Wege 
die fieben Kantone zu unterftügen, feheiterte an Lord Palmer: 
fton’8 Schlangenpolitif. 

Scenen, gleich jenen, von weldyen Freiburg Zeuge war, 
erneuerten ſich großentheild nun auch in den ſechs übrigen Kan— 
tonen — Akte der Zügellofigfeit, des Uebermuths und der 
Willkür — proviforifche Regierungen unter dem SProteftorat 
radikaler Profonfuln — Freiheit, radifal zu wählen unter der 
Garantie radifaler Kanonen — Broferiptionsliften — als 
Schlußftein endlich und ald Belege, wie ehrlich und treu bie 
vor dem Beginn des Feldzugs an das Volf der fieben Stände 
erlaffene Proflamation gemeint gewefen fei.... die neue 
Bundesverfaffung! 


v. Elgger, Kampf Luzerns. 28 
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Schlußwort. 
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In dem Vorwort habe ich es ausgeſprochen, hier wieder— 
hole ich es: nicht die Begierde, das „Ich“ auf die Bühne zu 
bringen, hat mir die Feder in die Hand gedrückt. 

Ja, es iſt wahr, ich war nicht vom Ehrgeiz frei. Dieſes 
Gefühl war der Polarſtern, dem ich — kaum dem Knaben— 
alter entwachſen — folgte, als in meiner Fauſt die Fahne 
zerſchoſſen wurde, welche Badens Leibregiment ſo lange mit 
Stolz führte; dieſes Gefühl begleitete den Soldaten während 
vierunddreißig Jahren durch die Stürme eines vielbewegten Le— 
bens. Allein nach einem Lorbeerkranz mit Schweizerblut be— 
ſpritzt habe ich nicht gegeizt, und als das Verhängniß mich den 
eidgenöſſiſchen Fahnen gegenüberſtellte, folgte ich mit tief zer— 
riſſenem Herzen als Soldat und Bürger dem Gebot der Ehre 
und der Pflicht. 

Man mißdeute dieſe Worte nicht; ich bin kein Apoſtat 
meiner Grundfäge, ich bettle nicht um die Achtung der heu— 
tigen Machthaber. Ich folgte mit zerriſſenem Herzen dem Ge— 
bot der Ehre und der Pflicht, aber auch meiner vollen Ueber— 
zeugung, nachdem uns nur die Wahl zwifchen Knechtſchaft und 
Bürgerfrieg geblieben war. 

Das innere Bewußtfein Fonnte mir freilich der Haß mei- 
ner Feinde nimmer rauben; allein Jahre lang war die Ver— 
leumdung unabläffig bemüht, meinen Namen in der öffentlichen 
Meinung zu brandmarfen. 

Während ich im Jahr 1845, zur Zeit der Freifcharenzüge, 
bei jevem Anlaß mich freiwillig angeboten habe, die Truppen ine 
Gefecht zu führen; während ich beim Angriff überall in den erften 
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Reihen fand, überall beim Rückzug der Legte war, *) haben 
radifale Blätter der Schweiz vielfältig in die Welt hinaus ge- 
fchrieben: „Oberſt Elgger fei überall had) den erften Schüſſen 
feig entflohen”. 

Ms nad dem ungünftigen Ausgang des Gefechts auf der 
Hochebene von Littau (31. März) unfere Truppen in Unords 
nung der Stadt zueilten, da warf id) mich, als jedes andere 
Mittel Fruchtlo8 war, mit der Piſtole in der Fauft denfelben 
entgegen und brachte fie zum Stehen, damit der Anblid feld« 
flüchtiger Scharen nicht Beftürzung unter der Garnifon und in 
der Stadt verbreite. 

Hunderte von Zeugen können dieſes beftätigen, dennoch 
wurde in Zeitungen und Flugblättern gejagt, Oberſt Elgger 
fei- unter dem Ruf: »tout est perdu« in die Stadt zurüdges 
fprengt. Die rapdifale Preſſe, wohl berechnend, wie tief ein 
folcher Vorwurf den alten Soldaten verlegen müffe, machte aus 
diefer Verleumdung einen ftereotypen Artifel. Mich edelte eine 
fol) niedrige Schändlichfeit an, fange konnte ich mich nicht 
entfchließen, felbige öffentlich zu beantworten; aber daß unter 
meinen Waffengefährten, für deren Sadje id) gefämpft hatte, 
auch nicht einer vortrat und fagte: „Ihr lügt!“ dieſes hat 
mid) tief gefränft; daß in der Stadt Luzern ſelbſt die Mißgunft 
gegen den Fremden — denn diejes blieb ich in Mancher Au— 
gen, troß des auf dem Kampfplag erworbenen Bürgerbriefes 
— daß in Luzern felbft, ſage ih, die Mißgunft bei folchen 
Verleumdungen haͤmiſch lachte und Organe fand, um diefelben 
wohl unter der Hand zu acereditiren, dieſes hat mich empört. 

Die Berfolgungen waren indefjen nicht beendet; ein neues 
und wohl aud) ein bezeichnendes Beifpiel lieferte das Gefecht, 
welches bei Geltwyl den 12. November 1847 ftattgefunden hat. 


—— 


) Bei Hellbüel den 31. März erhielt ih einen Prellſchuß an ben Hals, 
mein Ueberrock war von feindlichem Blei zerrifien; bei Zittau wurde benfelben 
Tag mein Pferd verwundet. 
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An jenem Tag wurden meine Kleider durch fünf Kugeln zer— 
riffen, ich erhielt durd) einen Musfetenfhuß eine jchwere Con— 
tufion in die rechte Ceite, und nur das ftarfe Futteral, in 
welchem mein Fernrohr ſich befand, rettete mir das Leben; 
mein ſchon im Anfang des Gefechts verwundetes Pferd fiel 
endlich, von vielen Kugeln durchbohrt, faum einige Klafter vor 
den Bajonetten der Feinde; dicht an meiner Seite ftürzte ſchwer 
— id) glaubte tödtlich — getroffen mein vierzehnjähriger Sohn 
zu Boden. Nur an mein Baterland, nur an meine Pflicht 
ald Soldat, ald Führer an die Leitung der mir anvertrauten 
Truppen denfend, reichte ich meinem geliebten Karl nicht eins 
mal die Hand; erft vier Stunden fpäter, lange nad) beendetem 
Gefecht, nachdem ich die Truppen bis Müßwangen in ven 
Kanton Luzern zurückgeführt und das Kommando dem Oberfts 
lieutenant St. Denis übergeben hatte, verließ ich die Kolonne, 
um. zu den Verwundeten zu eilen. Gleichwohl haben radifale 
Blätter gefagt: „Oberſt Elgger, deſſen Pferd verwundet wurde, 
habe gleich nady) Anfang des Gefehts — hinfend durch den 
Knall oder den Fall — das Schlachtfeld verlaffen”. 

Achnliche Verleumdungen wurden fo häufig und mit fol- 
cher Frechheit behauptet, daß felbit ein Korrefpondent eines 
vielgelefenen, fehr geadhteten Blattes — der A. A. Zeitung, 
Nro. 341 vom 7. Dezember 1847 — fid) zu der Aeußerung 
berechtigt hielt: „Oberſt Elgger, in deſſen Muth ftets einiger 
Zweifel gefeßt wurde, fommandirte die Retirade von Gißli- 
fon” ıc. *) 

Diefes find die Gründe, welche mic) genöthigt haben, 
auch meinen Antheil an dem Kampfe der Deffentlichkeit zu 


*) Daß ich den 23. November nie bei Gislifon fand, iſt bereits befannt. 
Den Korrefpondenten mit ben Zeichen @) fuchte ich feitvem fennen zu lernen 
und hoffte hiezu Anlaß durch eine Reife nach Augsburg zu finden. Ihn felbit 
traf ich nicht, fein Name aber wurde, mir genannt. Wenn er ein Mann 
von Ehre ift, fo muß er bereuen, jene Worte gefchrieben zu haben. 
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übergeben. Wenn ich auch nur ein Wort von mir ſelbſt ge— 
ſprochen habe, welches nicht reine Wahrheit enthält: wohlan, 
ich fordere Jedermann auf, hervorzutreten, offen und ehrlich, 
mit Namensunterſchrift, wie es allein dem Ehrenmanne ziemt; 
wer es kann, trete auf und zeihe mich der Lüge! Aber wer 
dieſes nicht kann, der ſchweige, laſſe mich in Ruhe und meinen 
Kindern ihren ehrlichen Namen. Auf anonyme Schmähartikel, 
ich erfläre ed von vorneherein, habe ic) Feine Antwort. 

Nochmals! Nicht als Schilofnappe einer Partei — nein 
— ald Bürger von Luzern für unfer gutes, braves Volk, als 
Schweizer für die gefehichtliche Eidgenofjenfchaft, für das Erb- 
theil unfrer Väter, für wahre Freiheit, für die Unabhängigfeit 
unfers Vaterlandes, für diefes hohe Ziel habe ich gekämpft und 
geduldet, ihm opferte ich mehr als das Leben, das Schidjal 
meiner Kinder und des Sohnes Blut. 

Das Verhängniß hat mich verdammt, den Tag der Schmad) 
zu überleben; aber mit reinem Gewiſſen ftehe ich hier und werfe 
mein zerbrochened Schwert auf den Sarg der alten Schweiz. 

Mein Name mag nun der Bergejienheit anheimfallen, 
aber Euch! auf denen die große Schuld unferd Untergangs 
laftet, Euch werde die Berühmtheit eines Heroftrats! 


Beilagen. 


Beilage 1. 


Luzern, den 8. Dezember 1844. 

Der Regierungsrath des Kantons Luzern an den 
Hrn. eidgenöffifhen Oberftlieutenant von Elgger. 

Hochgeachteter, Hochmohlgeborner Herr ! 

Aufruhr, auf die frevelhaftefte Art angefponnen und ausge: 
führt, ift angebrochen und es fteht zu vermuthen, daß dieſer Auf: 
ruhrverſuch fein vereinzelter ift. Wir laden Sie daher, ald Mann, 
den das Vaterland lieb ift, dringend ein, die Waffen zu ergreifen 
und fich gefälligft in unfern Schoos zu verfügen. 

Wir zählen auf Ihre vaterländifhe Gefinnung, hochgeachteter, 
bochmwohlgeborner Herr, und verfihern Sie übrigens unferer voll: 
fommenen Hochachtung und Ergebenheit. 

Der Schultheiß, Präfident: 
sig. Sigwart- Müller. 
Names des Regierungsrathes : 
Bernhard Meyer. 


Beilage 2% 


Beftand und Drganifation der Truppen des Kantons 
Zuzern im Jahr 1845. 
Oberfommandant: R. Rüttimann, eidg. Oberft (fpäter General 
2. v. Sonnenberg). 
Chef des Generalftabs: 5. v. Elgger, eidg. Oberftlieutenant. 
Generaladjutant: F. Erivelli, eidg. Stabshauptmann. 


1. Brigade. 
Kommandant: Kantonaloberft Konrad Goöldlin. 
- 1. Bataillon 3. U. Schmid (Auszug). 
2. ⸗— Joſ. Göldlin (Landwehr). 
3. ⸗ J. Schiffmann (Landwehr). 
4.— R. Schmid (Auszug). 
Scharfſchützenkompagnie Bülli. 
. . . Meier. 
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2. Brigade. 
Kommandant: Oberftlieutenant Karl Meier. 
1. Bataillon Schobinger (Auszug). 
2. 5 Koft (Landwehr). 
3. s Hellmann (Landwehr). 
4. ⸗ C. Meier (Auszug). 
—— — Hartmann. 

⸗ Willmann. 
EIN Kommandant: (Baccat). 
Kompagnie Mazzola Wr. 1. 

s Schwizer⸗ 2. 
s Segefler » 3. 
1 Kavalleriefompagnie unter Major Bed. 

NB. Die LZandwehrbataillone Nro. 3 und 4 wurden erft im 
Kaufe des Monats Jänner errichtet. Die Gefammtftärfe der Kan- 
tonaldivifion betrug ungefähr 7000 Mann. 

Sie wurde verftärkt dDurd den Landfturm des ganzen Kantons, 
der ſämmtliche übrige wehrfähige Mannfchaft bis und mit dem 60, 
Jahre in ſich begriff. 

Die Hülfätruppen der Urſtände bildeten eine dritte Brigade, 
beitehend wie folgt: 

Kommandant: Kantonsoberft und Pannerherr Th. Ab— ⸗Oberg. 
1. Bataillon Jauch (Uri). 


2. ee (Schwyz). 

3. Reding (Shwy;). 

4. Röthelin (Unterwalden). 
5. 


v. Moos (Zug). 
6 Scharfſchützenkompagnien. 
(Stärke: ca. 2800 Mann.) 


Beilage 3 


Vorfhlag. Der Fit. Militärfommiffion des 5. Standes Lu: 
jern, eingegeben.den 2. Jänner 1845. 

Bei der gefahrvoflen Zage, in welcher fih der Kanton Luzern 
gegenwärtig befindet, bieten fich zwei Syſteme der Wertheidigung 
gegen einen Ueberfall von Außen dar. 

Das eine befteht darin: eine hinlänglihe Anzahl Truppen an 
die Gränzen zu verlegen, um jedem Angriff dafelbft begegnen zu 


u MI 


fönnen; das zweite hingegen : Den Bentralpunft Luzern mit genü— 
genden Truppen befegt zu halten, um denfelben fo lange halten zu 
fönnen, bis die Gefammtfräfte gefammelt find. 

Das erftere dieſer Syſteme, welches dem Gefammtfanton Schuß 
gewähren würde, wäre vorzuziehen, wenn es nicht Kräfte in Ans 
jpruch nähme, welche in die Zange aufzubieten der Stand Luzern 
nicht im Fall ift. 

Das zweite verlangt ungleich weniger finanzielle Mittel, ift der 
Gefammtmaffe der Bevölkerung weniger läſtig, ift fomit das ein» 
zige auf die Dauer haltbare und endlih, wenn Vorkehrungen ges 
troffen werden, um die Truppen in möglichſt furzer Frift mobil 
machen zu Pönnen, zugleich auch dasjenige, welches Die meifte reelle 
Sicherheit gewähren wird. 

Wir fchreiten zum Beweis des Gefagten: 

Am erjtern Falle müßte die Linie von Willifau, Surfee, 
Münſter bis Hochdorf befegt gehalten, in Luzern die Referve 
aufgeitellt werden. 

Wenn nun auf genannte Linie auch bloß Drei Bataillone vor: 
geſchoben würden, fo beträgt dieſes bereits die Hälfte der verfüg: 
baren Truppen, und gleihwohl fönnen felbe bei der Ausdehnung 
der Linie nur eine leicht zu durchbrechende Kette bilden. 

Anders verhält fi die Sache, wenn wir ung nur auf die Ver— 
theidigung des Hauptorts Luzern befhränfen, die Stadt nur eis 
nigermaßen in Bertheidigungszuftand fegen und ſämmtliche Wehr: 
fräfte dur eine zwedmäßige DOrganijirung ſchnell zur Verfügung 
haben, In diefem Falle find wir fowohl gegen einen Handſtreich 
al8 gegen einen offenen Angriff in Verfaſſung. 

Wir werden uns Daher auch in dem Projefte, welches wir der 
zit. Militärfommifftion vorzulegen die Ehre haben, allein mit der 
Art bejhäftigen, wie das zweite der angeführten Syiteme auf be- 
friedigende Art durchgeführt werden fann. 

Demnach ſchlagen wir vorerft Die Reduzirung der im aktiven 
Dienjt befindlichen Zruppen bis auf 1 Bataillon Infanterie, eine 
halbe Batterie Artillerie und cin Detafchement reitender Jäger von 
ca. 20 Mann vor. 

Die im aktiven Dienft verbleibenden Truppen werden in Luzern 
und der nächiten Umgebung dieſer Stadt fonzentrirt, mit Ausnahme 
der zwei in Hochdorf und Willifau benöthigten Detafchements zur 
Bewahung der daſelbſt gegenwärtig verhafteten Individuen. Alle 
übrigen Zruppentheile bleiben aufs Piquet geftellt, jo daß fie jeden 
Augenblid fönnen in Dienft gerufen werden. Um die fchnelle Dr- 
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ganiſation der Truppenkörper ma zu maden, werden folgende 
Mafregeln beantragt: 
Zür die Infanterie: 

Der bis dahin beftehende Unterfchied zwifhen Marſch- und 
Kantonalbataillonen hört auf; der Kanton bildet vier Militärbezirke, 
deren jeder ein Bataillon Infanterie des Auszugs und ein halbes 
Bataillon Landwehr liefert. Ein geeigneter Bentralpunft des reip. 
Bezirk wird ald Sammelpunft der Truppen bezeichnet. Kapütte, 
Waffen und Munition werden den Drtsbehörden in Verwahrung 
gegeben. Dieſe Gegenftände werden an folden Orten aufbewahrt, 
welche gegen einen Ueberfall hinlängliche Sicherheit gewähren, oder 
aber unter die Dbhut einer befondern Wache geitellt. 

Auf diefe Weife kann 12 Stunden nach abgegebener Auffordes 
rung jeder Zruppenförper marjchfertig fein, ijt ſomit ebenfo ſchnell 
verfügbar, ald wenn die Bataillone in weitlaufenden Kantonne— 
ments lägen. Diefes ijt übrigens aud mwirflid der Fall; der Un» 
terfchied bejteht nur darin, daß die Mannfchaft bei fich felbit ein- 
quartirt ift. 

Für die Spezialwaffen. 

Da die Kompagnien der Spezialwaffen aus mehreren Bezirfen 
zufammengejegt find, fo wird denfelben Luzern als Verſammlungs— 
ort angewiejen. 

Alle Gegenftände der Kleidung und Ausrüftung nimmt der Ka- 
vallerift mit ji nach Haufe. 

Dasjelbe findet auch bei den Scharffchügen ftatt, ebenjo in Be— 
ziehung auf das Perfonelle bei der Artillerie. 

Das Materielle der Artillerie wird in Luzern aufbewahrt; 
für ſchnelle Befpannung der drei Batterien ift dadurch zu forgen, 
daß die Zrainpferde in den verfchiedenen Gemeinden des Kantons 
unmittelbar bezeichnet werden; wobei noch zu beachten fein wird, 
daß dieſe Pferde jo viel möglich in der Nähe der Stadt Luzern 
difponibel gehalten werden müſſen. 

Durch diefe Anordnung wird es möglich werden, in Beit von 
24 Stunden den weitaus größten heil der regulären Streitkräfte 
des Kantons in der Nähe von Luzern zu fonzentriren. 

Da jedod eine fchnelle Sammlung der verfügbaren Streitkräfte 
zu Abmwendung der drohenden Gefahr allein nicht genügt, fo ſieht 
fi der Unterzeihnete im Fall, die Zit. Militärfommiffion auf ei- 
nen andern nicht minder nothwendigen Gegenftand aufmerkjam zu 
machen. 


AS: u * 


Die Milizen des Kantons find nom beften Geiſte befeelt und 
ftehen in diefer Beziehung gewiß feinen andern Truppen der Eid- 
genofjenfchaft nach; allein nicht fo verhält es fih in disziplinarifcher 
und noch weniger in taktifcher Beziehung. Im Dienjt wird jene 
geregelte Ordnung vermißt, ohne welche Fein guter Soldat denkbar 
ift, und der Unterricht — um die nadte Wahrheit zu fagen — fteht 
auf einer fehr niedern Stufe. 

Will der Kanton Luzern ernftlid und kräftig feine Würde und 
fein gutes Recht wahren, fo ift es hohe Beit, einem Uebelſtand 
entgegen zu treten, deſſen Eriftenz jeder intelligente Milizoffizier 
mit uns fühlt, und in Diefem Augenblick kann Diefes ohne bejon- 
dere Geldopfer geſchehen, weil ſich ohnedem eine Anzahl Truppen 
im aktiven Dienjt befindet und durch fucceffive Ablöfung „Alle“ das 
ran Theil nehmen fönnen. 

Fühlt aber die h. Regierung die Nothwendigkeit diefer Maß— 
regel, jo muß jie auch die geeigneten Mittel Dazu wollen. Dieſe 
find einfah: man muß einmal anfangen militärifch zu dienen, den 
alten Schlendrian verlaffen und der Inftruftion 
eine praftifchere Richtung geben, fo daß bloß dasje— 
nige im Auge behalten wird, was im Feld Anwendung 
findet. 

Der Chef des Generalftabs: 
Fr. v. Elgger, 
eidg. Oberſtlieutenant. 


Beilage 4. 


Luzern, den 30. Jänner 1845. 
Exzellenz Herr Schultheiß! 
Hochgeachtete Herren! 

Das Zutrauen, welches mir die h. Regierung des Standes 
Luzern in verhängnißvollen Tagen bewieſen hat, macht es mir zur 
Pflicht — zur Pflicht gegen die h. Regierung und mic) felbit — ein 
freies Wort zu fprechen. 

Seit fieben Wochen befindet fich der Kanton in einem eigentlis 
hen Kriegszuftand; feit ficben Wochen befindet ſich ein großer Theil 
feiner Truppen im aktiven Dienft. 

Die Gefahren des 8. Dezembers find auch gegenwärtig nicht 
verfhwunden; jeder Tag kann Diefelben erneuern; drohender und 
mächtiger fönuen fie wiederfehren. So beurtheilen hellſehende Män« 
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ner unfere Lage, und die Nachrichten aus den Nachbarkantonen, 
welche uns tagtäglich zukommen, beftätigen diejes Urtheil. 

Allein wenn nun gefragt wird, was ift feit fieben Wochen in 
militäriiher Beziehung gefhehen, um diefen Gefahren mit Buver- 
fiht entgegentreten zu fönnen, welches wird die Antwort fein? 
Iſt wol dasjenige, mas gefchehen ift, im Berhältniffe zu Demjeni- 
gen, was hätte gefchehen Fönnen, was unter obwaltenden Umſtän— 
den hätte gefihehen follen ? 

Die Römer, wenn fie am Morabend eines Krieges ftanden, 
haben es fi zum Gefeg gemadt, die Disziplin mit doppelter 
Strenge zu handhaben; aber, mie e8 fcheint, huldigt man hier einem 
entgegengefegten Grundfag und glaubt vielleicht hierdurch die Mann» 
fhaft bei gutem Willen zu erhalten. 

Auf diefe Weife lockern fi alle Bande militärifher Ordnung; 
die Offiziere find ohne Kraft und Anfehen; aus jüngfter Beit könnte 
man zehn Beifpiele für eines als Belege aufzählen. Man irrt böch— 
lih, wenn man glauben follte, daß Soldaten, welche ihrem Bor: 
gefegten in der Kaferne nicht Folge leiften, demjelben auf dem 
Sclachtfelde gehorden werden. Die Kriegserfahrung jeder Beit 
und jedes Wolfes beweist das Gegentheil. 

Allein wir gehen nun weiter; man bat eingejehen, daß es 
nothwendig fei, die Truppen fohnell mobil machen zu fonnen, und 
hat 700 Mann des Kontingents bewaffnet; aber ich frage, genügt 
eine ſolche Maßregel, welde ih auch nicht eine „halbe“ nennen 
fann? Man braudt ſechs Stunden um Luzern zu überfallen, 
man braucht achtundvierzig Stunden, um feine Bertheidiger zu 
fammeln! 

Man erkennt allgemein die Nothwendigfeit an, Die vorhande- 
nen Streitkräfte zweckmäßiger zu organifiren, und gleihwol ift für 
die Organijation der Infanterie, der Xrtillerie und der Landwehr 
bis heute nichts geichehen. 

Die Hälfte der Offizieritellen find vafant und gleichwol verzö— 
gert man von Woche zu Woche die Einberufung und den Unterricht 
der Aſpiranten. 

Die ſchon bejtehenden Kadres jind fehr wenig geübt, die Trup- 
pen ebenfowenig und im gegenwärtigen Buftand — man verzeihe 
mir den Ausdrud berber Wahrheit — wenig braudbarer als ein 
Landfturm. Wenn man frägt: „mas ift in den fieben Wochen, 
während welden die Truppen großentheils unter den Waffen geitans 
den find, gefchehen, um fie Fampftüchtiger zu machen ?“ wird man 
antworten müffen: „Nichts, oder wenigitens fo viel. al® nichts“. 
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Man erlaube mir eine legte Frage: Was wird unter ſolchen 
Verhältniffen felbft ein talentvollee Führer auszurichten vermögen, 
mit Offizieren, welche feine Abfichten nicht zu unterftügen, mit 
Truppen, welche feine Difpofitionen nit auszuführen im Stande 
find? 
Was bis jegt nicht gefchehen iſt, vielleicht auch theilweife nicht 
gefchehen Fonnte, laßt fih nun nicht mehr ändern, aber um fo nös 
tbiger wird es, die Beit, welche uns vielleicht noch zu Gebote fteht, 
wohl zu benüßen. 

Werfen wir einen Blid auf das weit minder gefährdete Frei- 
burg. Freiburg bat feine Infanterie, feine Artillerie, feine Ka— 
vallerie verdoppelt, feine Scharffchügen vervierfaht; feine Truppen 
werden nicht bloß auf dem Papier organifirt; mit raftlofem Eifer 
arbeiten daſelbſt Friegserfahrne Offiziere an deren Inftruftion, Man 
fühlt dafelbft, daß nur eine impofante Haltung den Kampf vermei— 
den, oder wenn dieſes zulegt unmöglich ift, zum Siege führen fann. 

Erzellenz, hochgeachtete Herren, ich habe zu Hochdenſelben mit 
unummundener Offenherzigkeit geſprochen; ich wiederhole es, ich 
glaube dem mir gejchenften Vertrauen, fowie der moralijhen Re— 
fponfabilität, welde dieſes Vertrauen mir aufbürdet, jchuldig zu 
fein, in militärifher Beziehung meine Anficht über den gegenmwär- 
tigen Stand der Dinge ganz ausfprechen zu müjfen, und meine Ans 
fiht gründet fih auf eine zweiunddreißigjährige praktiſche Lauf⸗ 
bahn. 

Genehmigen Sie, Erzellenz;, bochgeachtete Herren, die Werfis 
cherung vollfommenfter Hochachtung. 

sig. F. v. Elgger, 
eidgenöſſiſcher Oberſtlieutenant. 





Beilage 5 


Hauptquartier Zuzern den 31. Dez. 1844. 


Der Chef des Generalftab3 an Herrn Major 3. U. Schmid, 

Kommandanten des Bataillons Wr. 1. 
Herr Major! 

Da fortwährend beunruhigende Gerüchte in Umlauf gebracht 
werden und der Herr Divifionsfommandant die Vorfichtsmaßregeln 
der Art getroffen wiffen will, um jedem auch plöglichen Ueberfall 
begegnen zu fönnen, jo wollen Sie ihren Kantonnementsfommans 
Danten ftrengen Befehl ertheilen, den Sicerheitsdienft in Feiner 
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Weiſe zu vernahläßigen und ihre Patrouillen fo weit zu entfenden, 
daß fie durchaus nicht unvorbereiter überfallen werden Fönnen. 

Im Falle eines wirklich ftattfindenden Einmarfches von Frei» 
fharenbanden haben Sie folgende Difpofitionen zu treffen: 

Ihre detafhirten Kompagnien laffen fi in Fein ernftes Gefecht 
ein, fondern Sie werden die in Hildisrieden, Sempad und 
Rußwyl liegenden Detaſchements bei Neuenkirch Fonzentriren. 

Mit diefen Truppen deden Sie die Straße von Surfee. Soll: 
ten Sie dann angegriffen werden, nehmen Sie das Gefecht in der da— 
felbft günftigen Stellung auf und halten es hin, bis Sie von hier 
Unterftügung oder weitere Befehle erhalten. 

Sollten die Freifharen hingegen auf einer andern Straße 
gegen Zuzern vordringen, fo Fonzentriren Sie fich ebenfalls bei 
Neuenkirch und befegen die übrigen Straßen gar nicht, um den 
Feind feineswegs am Vorrüden zu hindern. 

In diefem Falle beabfihtigt der Oberfommandant das Gefecht 
in der Direftion von Rothenburg oder je nah Umftänden an 
der Emmenlinie aufzunehmen. Ihre Aufgabe ift e8 dann, Ders 
geftalt daran Theil zu nehmen, daß Sie, fobald Sie hören, daß 
wir und im Gefechte befinden, gegen die Flanfe und die Rückzugs— 
linie des Feindes operiren, 

Schließlih zeige ih Ihnen an, daß dem Herrn Lieutenant 
Gloggner der Befehl ertheilt worden ift, mit einer Abtheilung 
reitender Jäger (20 Pferden) Surfee und Münfter zu befegen, 
um Ihrem Bataillon als vorgefhobener Poften zu dienen. 

Herr Lieutenant Gloggner ift angewiefen, Ihnen von allem 
Anzeige zu maden und Ihre Befehle zu gewärtigen. 

Mit vorzügliher Hochachtung 

Der Chef des Generaljtabs: 
% v. Elgger. 


Beilage © 


Abſchrift eines MWerzeichniffes, welches bei einem Freifchärler 
gefunden und im Driginal ins Staatsarhiv zu Luzern deponirt 
wurde. 

Im Amt Williſau follen aufgetnüpft werden: 

1. Fr. Waldisberg v. Altishofen. 4. Schiffmann, Pfr. v. Aitishofen. 
2, Pfiſter, Großrath, 5 5. Herzog, Vicar, — 
3. Lütolt, Alois, 6. Käppler, Waldbruder, „ 


bofen. 


. Koller, Joſeph, in Nebikon. 
. Bifang, alt, ü 
. Bifang, Ererziermftr., „ 
. Lütolf, Großrath in Schöß. 
. Kunz in der Roh — 
. Adermann, Großrath, „ 
Voneſch, Jakob, & 
. Graf, Joh., Ridterr „ 
. Erni, Gmdamm. in Ergolzwyl. 
. Achermann, Gemeindspräf. „ 
. Bog, Jakob, Richter, — 
.Kreienbühl, 
. Großmann, Gmdam. in Bau: 


Joſ., 


wyl. 


. Müller, Verwalter, — 
. Kaufmann, J., Trogen, „ 
. Künzli, Großrath in Ettiswyl. 


| alle drei Pfaffen in Ettiswyl. 
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. Hobel, Ererziermeifter, Altis- 27. 
. Wili, Waifenvogt, " 

. Wili, Salzauswäger, „ 

. Studer, Großrathin Gettnau. 
. Hunkeler, 3., Buttenberg, „ 
. Heller, Richter in Bel. 

. Habermader, Kirchmeier, 


. But, 


Iſaak, Ererziermitr. , Ettisw. 


Bell. 


. Des obigen Sohn, ” 

. Gut, Großrath in Ufhufen 

. Pfarrer in Ufhuſen. 

. Steinmann, E. in Ruefswyl. 
. Birrer, Großrath in Zutbern. 
. Wechsler, Richter, 5 

. Pfarrer 

. Fehlmann, Adj., Williſau. 
. Gut, Großrath, » 

. Kronenberg, Gulp. „ 

. Gerihtömweibel Heller „ 

. Sigrift, Großrath in Weng- 


nau. 


Richter in Kaltbach. 


NB. Man wollte die Handſchrift dieſes Verzeichniſſes erkennen 
und nannte einen Fuͤrſprech als den Verfaſſer. 


v. Glgger, Kampf Luzerns. 


en m m a — 


Beilage 7. 


Brigade, Ba 
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Verzeichniß über die Todten und Verwundeten in 


taillon, 


Korps. 


Bat. 
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3. 4. 
3. 5. v. Moos 
3. 5. ⸗ 
3. 5. ⸗ 
Blirgerwache kuzern 
Landſturm 
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3. Siam | 


x. Schmid 


— . 
7 z 


Surf widentonp. Zůlli 
⸗ Meier 


. Shobinger 


8. W. Kofl 
Zurgilgen 
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eileriefompagnie Menela 
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Por- und Zuname. 





Leonz Hunziger. 
Ludwig SPeyer. 
Leonz Kaufmann, 
Niklaus Meyer. 
Sobann Felber. 
Anton Wüſt. 
Anton Renaggli. 
Michael Zuülli— 
Sofeph Gafınann. 
Sofeph Hüßler. 
Johann Buchner. 
Joſeph Tichopp. 


Johann Büelmann. 


Johann Meyer. 
Leonz Widmer, 
Jakob Schmid, 
Anton Widi. 
Jakob Duß. 
Anton Hurni. 
Joſeph Benn. 
Anton Dahinden. 
Alois Buchen. 
Kaſpar Stutz. 


F. Z. A. Gammen. 


Anton Hengen. 
Felix Bonnog. 


Leonz Deſchwanden. 


Anton Amſtad. 
Anton Küttel. 
Joſeph Schön. 


Chriſt. Joſ. Weber. 


Chriſt. Henmann. 
Joſeph Hurter. 
Joſeph Thalmann. 
Jakob Zimmerli. 
Joſ. M. Bolzern. 
Chriſtoph Bucher. 
Chriſt. Willimann. 
Jakob Schmid, 
Jakob Bucher. 





Geburtsort. 





Mauenſee. 


Williſan. 
Mauenſee. 
Buchs. 
Reiden. 
Williſau. 
Malters. 
Surſee. 


Hildisrieden. 
Oberkirch. 
Mauenſee. 
Nottwyl. 
Hergiswyl. 
Ebifon ur. " 
Schüpfen. 
Hasli. 
Schüpfheim. 
Entlebuch. 
Schüpfen. 
Malters. 
Schongau. 
Meyen. 
Spiringen. 
Kerns. Obw. 


4 " 
Stans. Nom. 
GEnetbürgen. 
Menzingen. 
Bug. 

Baar. 
Malters. 
Entlebuch. 
Malters. 


Eſchenbach. 
Hunzwyl. 
Aeſch. 
Triengen. 
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Armeedivifion v. Sonnenberg. 


den Gefechten vom 31. März und 1. April 1845. 
































2ls 
| Grab. Gefecht. E | Bejondere Bemerkungen. 
u | 
en iM 
Soldat. Buttisholz 1. April, | 4 
" - ” 1 
Lj3 ” 1 
5 Hellbühl 31. März. | 1 
Felpweibel. | Littau 4. April. 1 
Soldat. Hellbühl u. Ebr. 1 
” 73 1 
Hauptmann. | Buttisholz 1. April. | 1 
Scharfſchütz 1 
Soldat. | 1 
Scharfſchütz. 1 
Soldat. Littau. 1 
— Renggloch 31. März.| 1 
u Maltere. 14 | 
Dberlieut. Sentimet. 4 ! Ward ale Gefangener erfchoflen, | 
z Soldat. Malters 1. April. 1 | beraubt und in die Neuß geworfen. 
w ” 1 
J Schachen 1. April. 1 
“ Malters . | 
" Sütfech ö 1 
" ” 7} 1 
Kanonier. Buttishol; „ 
Trainfoldat. 
Korporal. Littauerftraße „ 1 
Soldat. Güuͤtſch 1 
Littau 1 
[2 | Gütſch. 1 
1 
| Trainfoldat. Sitauerfiraße 1. April. 1 
Soldat. Gütfch , 


| DOrdonanz. Buttisholz H 
Landſtürmler. Untermifteledf. 
| 2 Malters. 


1 
1 
" " 1 
Soldat. Littau * 1 | 
| | 
1 n 
" | Hunzwyl. | 
| 


| 

ame 

| ar — — — — 
EN, Eu 


___ Total j 
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Beilage 8 


Auszug aus dem den 4. Jänner 1845 von dem Großen Rath 
defretirten Freifharengefeg. Dasfelbe verbietet: 

1. Errichtung und Theilnahme an Freifcharenzügen in und 
außer dem Kanton; 

2. unter Androhung der auf Hocdverrath und Landesverrath 
geſetzten Strafen; 

3. eingedrungene Freiſcharen ſollen als Gebietsverletzer, Räu- 
ber und Mörder vertilgt und als Gefangene erſchoſſen werden; 

4. Urheber, Theilnehmer und Begünftiger der — haf⸗ 
ten für den Schaden; 

5. allen Staatsangeſtellten iſt zur Pflicht FE Tg Anzeigen 
über Spuren von Unruhen zu macen ; 

6. Beftrafte bleiben unter polizeiliher Aufficht. 


Beilage % 


Einige Betrabtungen über LZandfturm und 
Guerilla: Krieg. 


Don Oberſt Friedrich Fürft von Schwarzenberg. 


Der Landfturm ift eine allgemeine Bolfserhebung zur Abwehr 
eines eingedrungenen Feindes. 

Seine Kraft liegt in der Quantität der Maffen, in ihrer Be: 
geifterung, in der Benugung des wohlbefannten Bodens, in der 
Allgemeinheit der den Feind bedrohenden Bewegungen, in der Ber: 
wendung aller zu deffen Vernichtung zu Gebot ftehenden Mittel. 

Seiner Natur nad kann der Landſturm weder lang unter den 
Waffen Behalten, noch weit von feinem MWohnfig entfernt werden. 

Er muß fih hauptſächlich auf Bertheidigung des eigenen Her: 
des beichränfen. | 

Er unteriheidet ih von den Guerillas, welche Streifzüge uns 
ternehmen und ihr Hauptelement in einer großen Beweglichfeit und 
Echnelliafeit finden. 

Gr wirft vorzüglich defenfiv, aber einem unvorfichtig vorrüdens 
den Feinde fallt er in Flanfe und Rüden, begleitet und beunruhigt 
ihn auf feinen Märſchen, unterbricht feine Kommunifationen, nedt 
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und ermüdet ihn; einen etwa ſchon geſchlagenen Feind aber oder 
einzeln verſprengte Abtheilungen verfolgt er und vernichtet ſie. 

Nie muß der Landſturm angriffsweiſe vorgehen, als nur dann, 
wann er in großer Uebermacht oder das Zerrain ein ganz befonders 
günſtiges ift. 

Es dünkt mich zweckmäßig, wenn die Einheiten, in welche der 
Landſturm eingetheilt ift, feinen militärifchen, fondern einen poli« 
tiſchen oder kirchlichen Eintheilungsgrund behalten; deßhalb Halte ich 
es für befjer, wenn der Landfturm nicht in Kompagnien, fondern, 
wie ehemals in der Wendee, in Gemeinden eingetheilt ift. Jede 
Gemeinde wählt ihren Hauptmann und einen Oberlieutenant als 
deſſen Stellvertreter und Oberaufjeher der Waffen» und Munitionss 
Depots, 

Diefe beiden Offiziere und der Ortsgeiſtliche, welcher zugleich 
Beldfaplansdienite verfieht, beforgen Die innere Adminiftration, den 
Dienft und die Waffenübungen. Die Gemeinde wird in 4 Büge 
eingetheilt, der Hauptmann ernennt 5 Lieutenants, wovon jeder 
Bug einen zum Führer erhält, der fünfte hingegen als qua Adjus 
tant beim Hauptmann verbleibt. Der Öberlieutenant erhält zur 
Beihülfe feiner Verrichtungen einen Oberführer oder Feldwebel, 
welchen die Gemeinde erwählt.*) 

Der Hauptmann, der Geiftliche und der Oberlieutenant bilden 
zufammen den Adminiftrationsausfhuß.**) Mehrere Gemeinden 
bilden einen Diſtrikt, dem als erefutive Macht ein Major oder Di: 
ftriftsfommandant vorfigt. Der Landfturm eines ganzen Kantons 
fteht unter einem eigen biezu bejtimmten Oberften. In jeder Ges 
meinde. und jedem Diftrift ift der Allarm- oder Sammelplag von 
vorneherein genau zu beitimmen. 

Die Sturmgloden in den Dörfern (die während der Kriegszeit 
nur zu beftimmten Beiten, als etwa Sonntags zur Meffe oder zur 
Veſper geläutet, oder wenigftens anders bezeichnet werden follten) 


*) Bei Kriegen, welche einen religlöfen Charafter tragen, iſt es durch: 
aus nothwendig, daß die Wahl des Hauptmanns von dem Geiftlichen beftä- 
tigt werde, jedenfalls derfelbe mit legterem in gutem Einverſtändniß ftehe. 

**) Es verfieht fih von felbit, daß man trachten muß, zu allen bie: 
fen Stellen die angefeheniten , beliebteften und verläßigiten Männer, von de: 
ren Einfluß, Thätigfeit, Eifer und Ginfichten fich zweckdienliche Refultate 
erwarten lafien, zu wählen; meiftens eignen fich — Wirthe, Schul: 
meiſter oder wohlhabende Bauern dazu. 
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nnd die Fenerfignale auf den Bergen geben die Beihen, wann der 
Landſturm fich zu erheben und zu verfammeln bat, weldes immer ° 
-auf das zahlreihite und fchleunigfte bewerfftelligt werden muß. 

Kirchen, Kirhhöfe, gemauerte Häufer aller Arten müſſen mit 
Schießſcharten und Auftritten an den Fenftern und in den Mauern 
verfehen werden; auch Sandfade, Wagen, von denen die Räder 
abgenommen find, Holzblöde, Eggen und dergleihen dienen zu gus 
ten Barrifaden und müffen in Bereitfchaft gehalten werden, 

Bei Brüden und fonftigen Kommunifationen müſſen ſtets ein 
paar Balken fo los gelegt werden, daß fie fhnell abgenommen wer: 
den fönnen.*) 

Bei Päſſen müffen an den Abhängen große Bäume oder Fel: 
fenftüde in Bereitfhaft liegen, die man mit Hebeln auf den unten 
vorüberziehenden Feind herabwälzen fann. Diefe Mafregel macht 
viel Wirfung, befonders wenn Dabei noch gute und zahlreiche Scharf- 
fhügen verwendet werden. 

Zrommler, Pfeifer und Hornijten fönnen beim Landſturm gar 
nicht genug verwendet werden; bei jedem Bug muß mwenigitens ein 
guter Tambour ſich befinden; außerdem fann man noch mehrere 
Knaben mit Trommeln und Pfeifen dazu verwenden. 

In jedem Diftrift, wenigſtens in jedem Kanton ſoll ein geeig« 
netes Gebäude zu einer Art Spital vorgerichtet werden, Ebenfo 
ein Magazin für Waffen und Munition. 

Zum Zransport und Bewahung der Gefangenen können auch 
ältere Männer und fogar kräftige Weiber verwendet werden; doch 
müffen immer ein paar, wenn aud wenige Männer, für den Noth—⸗ 
fall in Bereitihaft fein. Gefangene, die entwifcht find, oder auch 
nur einen Verſuch dazu machen, find obne weiters niederzufchießen. 

So lange das Aufgebot dauert, fteht der Landſturm ſowohl 
als jedes ein Militärverbredhen begehende Individuum unter Dem 
Kriegsrecht, welches von jedem Diftrifte unter dem Vorſitz eines 
Hauptmannes als Präafes, zweier Offiziere, zweier Unteroffiziere 
und vier Gemeinen zufammengefegt wird; in gewöhnlichen Fällen 
gilt die Appellation an das Landjturmfommando, in außergewöhn- 
lihen Fällen fann es in 24 Stunden erequirt werden. Spione, 
entlaufene Dejerteurd werden im Betretungsfalle, wie die entflobe- 
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*) Bei einem unvorſichtig vorrückenden Feind läßt ſich auch die Bor: 
richtung anwenden, die Strebepfeiler der Brücken durchzufägen oder abzus 
graben, welches ihn beim Ginftürzen mit in den Abgrund reißt. 
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nen Gefangenen, falls ſie wieder eingebracht werden, mit Pulver 
und Blei hingerichtet. 

Grobe Subordinationsverbrechen, Raub, Plünderung und Noth- 
zucht werden fcharf, im erjchwerenden Fällen duch den Tod mit 
Pulver und Blei beftraft. 

Feldflüchtigkeit wird in gelinden Fällen mit Degradation und 
Strafdienften, da wo das Erempel gefährlich ift und bei Offizieren 
immer mit dem Tode beitraft. Nachläßigkeit auf Wache und Po: 
ften vor dem Feinde ift immer auf das ftrengite, und da, wo durch) 
diefelbe ein Ueberfall oder jonftiges Unheil entftanden ift, mit dem 
Tode durch Pulver und Blei zu ahnden. 

Bewaffnung des Landfturms ift jedes Werkzeug in Pfräftiger 
Fauſt; wer mit dem Feuergewehr umzugehen weiß, der verfehe fich 
mit feiner Büchſe und nehme dazu noch einen tüchtigen mit einer 
6 Bol langen Spige beihlagenen Gebirgsitod. Diefer mit der 
Spige in den Boden geftedt und in angemefjener Höhe mit einer 
kurzen Querſtange verfehen, dient dazu, die Büchfe aufzulegen *), 
und ift im Fall der Roth auch eine Art Pike im Handgemenge als 
Abwehr gegen Kavallerie oder Bajonette vortrefflih zu gebrauchen. 
Gute Schügen mit guten Büchfen find ſehr nützlich; aber nur feine 
ſchlechten Feuergewehre in ungefhidten Händen, in welden, wenn 
das Herz auf dem rechten Fleck ift, eine Senfe an einer langen 
Stange, ein Drefchflegel, ein Morgenftern immer noch eine ſehr 
gefährlihe Waffe wären, während fie mit ſchlechten Flinten bewaff- 
net nur ein dem Feinde ungefährliches, Pulver vergeudendes Luft: 
gefnalle hervorbringen würden. 

Der Landiturm muß in der Regel feinen Proviant auf 2 bis 3 
Tage und wenigftens 12 Patronen in Bereitfihaft halten und felbit 
mit fi) führen. 

Bei Gefechten muß mit den Schüßen der Feind befchäftigt und 
wo möglich wanfend gemacht, fonit fi aber nur mit Borficht ges 
nähert werden. Kann der Feind aber überfallen werden, oder bes 
findet er fih in Unordnung oder auf der Flucht, dann feine Knals 
lerei mehr, fondern drauf losgeſchlagen. 

Wenn Landfturm und regulirte Truppen zufanmmentreten, kom— 
mandirt, wenn die Kommandanten im Range glei find, der Koms 


*) So ſchießen die Kroaten und NAlbanefen und find ſehr geiährlich, 
denn ein getroffener Schuß it befler als 100 Luftfnaller und imponirt dem 
Feinde In dem umgefehrten Verhältnifie ver Schüffe zu den Treffern. 
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mandant der leßteren, im Falle aber der Kommandant des Land» 
fturms vom Diftriftsfommandanten aufwärts einen höhern Rang 
als der beigegebene Linienoffizier befleidet, führt. er das Kom⸗ 
mando. 

Bu Botengängen können bei einer begeifterten Bevölferung, 
wie es bei den fpanifchen Bürgerfriegen allgemein der Fall war, 
auch Frauen und Mädchen verwendet werden. 

Es wäre gut, ſchon jegt, 3. B. an den Sonntagen Nachmittags, 
Fleine Uebungen in nichts anderem ald Formirung der Kolonne 
(Marjhordnung), Brehung derfelben, Aufmarſchiren, Borpoften 
ausſtellen, Scheibenfhießen und dergleichen zu machen. Kleine Be- 
lohnungen und Auszeichnungen, etwas Mufif u. f. w. muß dieß 
mehr zu einer Bolfsbeluftigung machen, denn als zwangsartige Ver: 
pflihtung darftellen. | 

Es wäre ebenfall$ jegt ſchon an der Beit, gewiſſe Abzeichen, 
z. B. ein rothes Kreuz auf gleichgeformten Hüten oder Mügen mit 
der Kantonscocarde zu beftimmen und bei folchen Gelegenheiten tra» 
gen zu lajjen. 

Der Geiftlichfeit und den Frauen liegt die Berpflegung und die 
Sorge für die Kranfen und Berwundeten ob, und es fteht zu wüns 
ihen und zu erwarten, daß bie erftere ihren ganzen Einfluß zu Er» 
rihtung diefer eben jo edeln und ihrer Beftimmung entfpredenden, 
als für Die allgemeine Sache wichtigen Zweck anmenden wird. 


Beilage 10. 


Die Proteftation der fieben Stände gegen den 
Beihluß vom 20. Juli 1847, 


Die Konferenzbefchlüffe, weldhe von den Hrn. Kommitenten den - 
unterzeichneten Abgeordneten der Stände Luzern, Uri, Schwyz, 
beide Unterwalden, Bug, Freiburg und Wallis angenommen wor» 
den find, find weiter nichts als eine Verftändigung der Art und 
Weife, der in Art. 4 des Bundesvertrages den Ständen zur Pflicht 
gemadten Hülfsleiftung.. Unerhörte Ereignifje riefen fie hervor und 
machten den Ständen zur Pflicht, dur nähere Verftändigung über 
Ausführung von Bundesbeftimmungen fih gegen allfällige neue 
Angriffe auf ihre Gebiet und ihre Souveränitätsrechte gegenfeitig zu 
fhügen. \ 

Sie find eine durch Pflicht der Selbfterhaltung gebotene, auf 
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den Art. 4 des Bundesvertrages fi ftügende, durch den Art. 6 
deöfelben erlaubte Defenfioverbindung. Die unterzeichneten Geſand⸗ 
ten hätten erwarten dürfen, Daß man bei den durch Die gegenmwärs 
tigen Buftände der Eidgenofjenihaft noch immer geredhtfertigten Be- 
forgniffe der Konferenzitände ſich beeilen würde, hinreihende Gas 
rantien für ungejhmälerte Anerkennung und Beſchützung der den- 
felben zifommenden Souveränitäts« und Fonfeffionellen Rechte zu 
geben. Statt ihnen entgegen zu fommen, haben zwölf und zwei 
halbe Stände ihre Sicherheitsverbindungen für aufgelöst erklärt und 
die fieben Stände für Beachtung dieſes Befchluffes verantwortlid) 
gemacht. 

Die unterzeichneten Abgeordneten jehen ſich daher Namens ih: 
rer Stände zu der Erklärung veranlaßt, daß fie einer Mehrheit von 
eidgenöſſiſchen Ständen alles und jedes Recht zu einer ſolchen Schluß: 
nahme bejtreiten und fie darin einen neuen Angriff auf die Durch 
den Bundesvertrag von 1815 ihnen gewährten Bundes+ und ihrer 
durch den Bund neuerdings gewährten Souveränitätsrechte erbliden, 
diefe Schlußnahme deßwegen aud nicht anerfennen, und legen, mit 
Beziehung auf die am 31. Auguſt 1846 abgegebene Erklärung, hie— 
mit, im Gefühle der mit dem theuren Blute ihrer Vorväter erfauf: 
ten, bis zur Stunde unter Gottes gütiger Hand bewahrten Frei- 
heit und Selbjtftändigfeit, eine feierliche Verwahrung gegen die ges 
faßte Schlußnahme ein. Sie fügen diefer Verwahrung die eben fo 
feierlihe Erklärung bei, daß die fieben Stände fo, wie fie bisher 
gehandelt, auh in Bufunft den Beweis leiften werden, daß fie 
nichts anderes thun werden, als treu zu halten den Bund in allen 
feinen Beftimmungen, und den Eid, den fie auf ihn gefchworen. 

Bern, den 22, Heumonat 1847, 

Folgen die Unterjchriften der Befandten der 
fieben verbündeten fatholifhen Stände. 


Beilage 11. 


Auszug aus dem Protofoll der Tagfagung 
vom 27. Auguft 1847. 


Die eidgenöflifhe Tagfagung : 
mit Rüdfiht auf ihren vom 23. Heumonat legthin gefaßten Bes 
ſchluß, gemäß welchem ein jedes Dienftverhältnif der Offiziere und 
Beamten des eidgenöffifhen Stabed zu dem Separatbündniß der 
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fieden Kantone Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Bug, Freiburg 
und Wallis als unvereinbar mit ihren Pflichten und mit ihrer Stel- 
Lung im eidgenöffiihen Stab erklärt worden iſt; in Betrachtung, daß 
der eidgenöffiiche Oberftfriegsfommiffarius : 
Hr. Bünd zu Luzern; | 
die eidgenöffifhen Oberften : 
Hr. Maillardoz aus Freiburg, 
» Belger zu Stanz, Kanton Unterwalden, 
s Rüttimann zu Luzern, 
-Joh. Ulrih von Salis-Soglio zu Luzern, und 
-Elgger zu Luzern; 
der Oberftlieutenant im eidgenöffifhen Generalitab: 
Hr. Techtermann zu Freiburg; 
der Juftizbeamte mit Oberftlieutenantsrang: 
Hr. Müfli zu Freiburg ; 
der Kriegsfommifjfariatäbeamte mit Oberfjtlieutenantdrang : 
Hr, Pillier in Luzern; 
der Major im Generalftab: 
Hr. Roten von Raron, Kanton Wallis; 
der Hauptmann im Xrtillerieftab : 
Hr. Von der Weid zu Freiburg; 
der Hauptmann im eidgenöffifchen Stab: 
Hr. Belger zu Stanz; 
der Unterlieutenant im Quartiermeiſterſtab: 
Hr. Chollet zu Freiburg 
erflärt haben, fie ftehen in einem militärifhen Dienftverhältniß 3 
denjenigen Kantonen, unter welchen das erwähnte Seraratkündnig 
abgeſchloſſen avorden ift, und werden in einem folden Dienftver- 
bältniffe bleiben oder ein ſolches Dienftverhältnig annehmen: 
beſchließt: 
Der eidgenöſſiſche Oberſtkriegskommiſſär: 
Hr. Zünd zu Luzern; 
die eidgenöſſiſchen Oberſten: 
Hr. Maillardoz aus Freiburg, 
-Zelger zu Stanz, Kanton Unterwalden, 
» Rüttimann zu 2uzern, 
-Joh. Ulrih von Salis-Soglio zu Luzern, und 
Elgger zu Zuzern; 
der Oberftlieutenant im eidgenöffifhen Generalitab: 
Hr. Techtermann zu Freiburg; 
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der Iuftizbeamte mit Oberftlientenantsrang: 
Hr. Müßli zu Freiburg; 
der Kriegsfommiffariatsbeamte mit Oberjtlieutenantsrang : 
Hr. Pillier zu Luzern; 
der Major im Generalitab: 
Hr. Roten zu Raron, Kanton Wallis; 
der Hauptmann im Xrtillerieftab: 
Hr. Von der Weid zu Freiburg; 
der Hauptmann im eidgenöffiihen Stab: 
Hr. Belger zu Stanz; 
der Unterlieutenant im Quartiermeifterftab: 
Hr. Chollet zu Freiburg 
haben aufgehört, eidgenöffifche Offiziere oder Beamte zu fein, was 
denjelben, ſowie dem eidgenöfjifhen Kriegsrath durch Protokollaus⸗ 
zug mitzutheilen iſt. 
Für getreuen Auszug and dem Tagfagungsprotofoll, 
der eidgenöffifhe Kanzler: 
Amrhyn. 


Beilage 12. 


Proklamation der eidgenöſſiſchen Tagſatzung an die 
Landesbehörden und das Volk der Kantone Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis. 


Getreue, liebe Eidgenoſſen! 

Die Lage unſers ſonſt ſo glücklichen Vaterlandes iſt ernſt und 
Beſorgniß erregend. Es iſt eine Spaltung unter den Eidgenoſſen 
eingetreten, welche für den Fortbeſtand des Friedens Gefahr droht. 
Eingeden? der ihr obliegenden Pflicht, die innere Sicherheit der Eid» 
genojlenihaft zu wahren, und durchdrungen von dem aufrichtigen 
Wunſche, dem Baterlande den Frieden zu erhalten, findet fich die 
eidgendfliihe Zagfagung bewogen, ein offenes, mwohlmeinendes, 
freundeidgenöffifhes Wort an Euch zu richten. 

Eine flare Vorfchrift des Bundesvertrages, der Art. 6 desſel⸗ 
ben, enthält die Beftimmung: Es jollen unter den einzelnen Kan 
tonen feine, dem allgemeinen Bund oder den Rechten anderer Kan- 
tone nachtheilige Verbindungen gefchloffen werden. Die Regierun- 
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gen der hohen Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, 
Freiburg und Wallis haben nun aber ein beſonderes Bündniß unter ſich 
eingegangen, das, ſobald es zur Kenntniß der übrigen Stände ge— 
langte, mit allem Grund vielfache und lebhafte Beſorgniſſe hervor— 
rufen mußte. Nach wiederholten reiflichen Berathungen in den 
Räthen der Kantone und im Schoße der Bundesverſammlung hat 
ſich die Tagſatzung dafür ausgeſprochen, daß jenes Bündniß, mels 
ches Rechte und Pflichten, die durch den gemeinſamen Bund für alle 
Kantone gleichmäßig geregelt ſind, zum Gegenſtand einer beſondern 
Verbindung macht, und dadurch einzelnen Kantonen Verpflichtun⸗ 
gen auferlegt, die unter Umſtänden nicht gleichzeitig mit denjenigen 
gegen den allgemeinen Bund ihre Erfüllung finden fönnen, dem 
Maren Buchjtaben wie dem Sinn und Geift unfers Bundes entges 
gen fei. 

Eine Verbindung, weldhe die Kontingentstruppen der Dazu ges 
börigen Kantone unter die Leitung eines befondern, mit allgemei- 
nen Vollmachten auszurüftenden Kriegsrathes ftellt und dadurch der 
Verfügung der eidgenöfjifchen Behörden entzieht, ift für die höch— 
ften Intereffen des Bundes gefährlih und die Rechte der eidgenöj- 
ſiſchen Mitſtände verlegend. Ein Bündniß, welches nad) den eige- 
nen Erflärungen einzelner der fieben Stände auch gegen die Tag— 
fagung jelbft und von ihr ausgehende Beichlüffe gerichtet ift, und 
gegen Ddiefelben zum Boraus bewaffneten Wideritand anordnet, fann 
in und neben dem allgemeinen Bunde nicht fortbeftehen, ohne die 
innere Sicherheit der Eidgenofjenfchaft in hohem Grade zu gefähr- 
den und den gemeinfamen Bund der Eidgenofjen feiner Auflöfung 
entgegenzuführen. Durch Beihluß vom 20. Heumonat diefes Jah: 
res hat daher die Tagfagung jenes Bündniß als mit dem allgemei« 
nen Bunde unverträglid und demgemäß als aufgelöst erklärt. 

Die oberjte Bundesbehörde, der durch den Bundesvertrag dad 
ausfchließlihe Entſcheidungsrecht eingeräumt ift, hat fomit entjchies 
den. Diefer Entfcheid muß von allen eidgenöffiihen Ständen geach⸗ 
tet werden, fonft würde Bundesrecht durch Bundesanardie vers 
drängt. Demungeachtet hat diefer Beſchluß von denjenigen Kan— 
tonen, gegen welde er gerichtet it, noch Feine Anerfennung ges 
funden. Ja es wurde in der Tagſatzung felbft erflärt, daß jeder 
Vollziehung desfelben bewaffneter Widerftand entgegengefegt werde, 
und zu diefem Bmwede find ſchon feit längerer Beit außerordentliche 
militärifhe Rüftungen getroffen worden. 

Einen folhen Buitand kann die Tagfagung nicht dulden, wenn 
nicht alles Anſehen der Bundesbehörde vernichtet, die Kraft der 
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rechtmäßigen Bundesgewalt gebrochen und die Ehre der Eidgenof- 
fenfhaft preisgegeben werden fol. 

Wir fönnen und wollen noch nicht annehmen, daß Ihr, ger 
treue, liebe Eidgenofjen, in foldher mit Euern Bundespflichten un: 
vereinbaren Stellung beharren werdet, wenn wir Euch die wahren 
Abſichten, welche unferm Befchluffe vom 2, Heumonat zu Grunde 
liegen, offen und getreu darftellen, wie es unter Eidgenoffen und 
Bundesbrüdern fi ziemt. Nur Mißtrauen und unbegründete Be— 
forgniffe können Euch in Euerm bisherigen Verfahren geleitet haben. 

Ihr fürdhtet Gefahr für Eure von den Vätern er- 
erbten Rechte und Freiheiten, für Euere fünftige 
Stellung im eidgenöffifhen Bunde, für Euern Glau— 
ben, Euere Religion. 

Wir geben Euch nun aber die feierlihe Berfide- 
rung, Daß jede Abficht, dieſe Euere theueriten Güter 
zu gefährden, ferne von uns ift. Sie follen als Euer 
Heiligthbum unangetaftet bleiben. Wie follte es aud 
in den Gefinnungen der Bundesbehörde liegen kön— 
nen, Unrecht zu üben gerade gegen diejenigen eidge- 
nöffifhen Mitftände, die in ihrer Mehrzahl zu den 
älteften Gliedern unfers Bundes gehören. 

Die eidgenöffifihe Tagſatzung will feine Bedrü- 
dung von Bundesgenofien, feine Bernidtung von 
Kantonalfouveränitäten, feinen gewaltfamen Um: 
ſturz beitebender Bundeseinrigtungen, feine Ein» 
beitsregierung, Peine Verlegung Euerer Rechte und 
Freiheiten, feine Gefährdung Euerer Religion. Sie 
wird vielmehr allen Kantonen gegen ungerechte Angriffe in guten 
Zreuen denjenigen Schuß gewähren, den fie von eidgenöſſiſchen 
Mitftänden anzufprechen berechtigt find, den Beitimmung und Zweck 
des gemeinfamen Bundes fordern. 

Darum, Eidgenoffen, Bundesbrüder, tretet zurüd aus einer 
Verbindung, die, fomweit fie nur folches enthält, was mit dem ge: 
meinfamen Bund in Einklang ftebt, für Euch nicht nothwendig, — 
fo weit fie aber Anderes in fich ſchließt, bundesrechtlic nicht zulä- 
Big ift. 

Vergefjet nicht, daß folhe Eonderbündniffe fhon dem Sinn 
und Geijt der älteften eidgenöififhen Bünde entgegen find. Der bes 
ftehende Bund gewährt Euch hinreihenden Schuß für Euere Rechte. 
Verharret darum nicht länger in einer Stellung, welde die Grund« 
lagen eines eidgenöffiihen Nechtszuftandes verlegt, die Eidgenoffen 
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in zwei feindliche Xager trennt, und darum auch unfere Freiheit 
und Unabhängigkeit nah Außen gefährdet. 

Ihr habt nun die Beweggründe, welche uns zu unfern Be- 
fchluffe beftimmt haben, vernommen. 

Eidgenöffifhe Repräfentanten, die wir althergebradhter Sitte 
folgend, an Euch abordnen, werden Euch diefelben im Sinn gegen» 
wärtiger Kundmachung noch näher zu Gemüthe führen. Gewähret 
ihnen freundeidgenöffifhe Aufnahme. Kommt mit Vertrauen ihren 
Eröffnungen entgegen. Erwäget wohl die ſchwere Verantwortlich⸗ 
feit, die Ihr auf Euch ladet, wenn auf unzmweideutige Bundesvor- 
fhriften gegründete Schlußnahmen und freundeidgenöffiihe Mah— 
nungen der oberiten Bundesbehörde fort und fort unbeadhtet blei= 
ben follten. Die Folgen, die ein Verharren in folder Stellung für 
Euch und das gefammte Vaterland nach ſich ziehen müßte, find nicht 
zu berechnen. Bon Euch hängt es nun noch ab, diefelben abzu— 
wenden. Faßt ſolche Entichließungen, wie fie Bundespflicht, wie fie 
der Friede und das Glüd der Eidgenofjenfhaft und Euerer eigenen 
Kantone fordern. Laſſet uns ald Brüder und Eidgenoffen nur eis 
nem und dem gleichen Bunde angehören. Was wir wollen, ift Ges 
feglichfeit, ift pflihtmäßige Handhabung der innern Sicherheit und 
Wahrung bundesrehtliher Ordnung. 

Bietet und, getreue, liebe Eidgenoffen, zu Erreichung dieſes 
dur beſchworne Bundespflihten und gemeinfam vorgeftedten Zie— 
les bundesbrüderlich die Hand! 

Gott erhalte und fhüge unfer theures Vaterland! 

Alfo befhloffen in unferer Sigung zu Bern, den 20. Weinmo: 
nat 1847, 

Folgen die Unterfchriften. 
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Beilage 13. 
Beftand und Drganifation der Armee der 7 Stände. 
Oberbefehlshaber: 3. Ulrich von Salis-Soglio, General. 
Chef des Generalftabs: von Elgger, Oberft. 
Generaladjutant: B. Müller, Oberftlieutenant. 
Kommandant der Artillerie: R. Göldlin, Oberftlieutenant. 
Kommandant des Geniewefens: E. Müller, Oberftlieutenant. 
Mannfchaft. Gefchüg. 
Stüd. F 
1. Divifion: Rüttimann, DOberft. 
Brigade Nr. 1, Burgilgen, Öberftlientenant. 
A. Bat. Nr. 4, Shmd 8. . :. R 721 








&w. = =» 6, Fellmann Ä ß ; 614 
: =: : 8, Böldlin ö ö 647 
A. Scarfitrpentompagnie Nr. a Hurter . 161 
Lw. = : 1, Billmann 131 
Freiwillige Shügen . . Meier 101 
2375 
Brigade Nr. 2, W. Koft, Oberfilt. 
A. Bat. Nr. 2, Schobinger . ; ; 677 
Lw. «= = 4, Bemp . ; F ; 465 
:s® := 5, Schiffmann 567 
A. Sharffhügentompagnie Pr. 2, Hartmann 160 
Lw. ⸗2, Schlapfer 103 
1972 
Brigade Nr. 3, J. U. Schmid, rn 
A. Bat. Nr. 1, Segefler ; j 748, 
. 3, Meier-Büelmann . ; 701 
Lw. » = 7, BWeingartner . ; i 580 
Jägerbataillon Müller . . 658 
A. — Kr. 8, Segeffer 152 
wm. = : 3, Surter . 159 
2998 
Artillerie. a6 
Lw. Batterie Pfyffer . ; ; i 90| 2 43 
.«e Nager . j 3 AH, 
Artillerie-Bededung 2 Kompagnien . 340 
513 





Total der 1. Divifion . 78585 8 
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un 
Mannſchaft. & 985 


2. Diviſion: Th. Abyberg, Oberſt. 
Brigade Nr. 1, F. C. Letter, Oberſt. 


A. Bat. Hediger von Schwyz A ; 538 
=. Rein =» ⸗ 537 
Lw. - Müll = ⸗ 537 
⸗ .e Dober = . i s 536 
Y. = Moos von Bug . ; 681 
Lw. Bat. Andermatt von Bug 6149 
4 Komp. Scarfihügen W. und Lw. von Schwyz 412 
2 Komp. ⸗ e von Bug 200 

4090 

Brigade Nr. 2, Schmid, Oberſt. 

A. und Lw. Bat. Jauch von Uri . . 503 
;s 8.» « Nöthelin von Obwalden . 418 
a ⸗ — -Wuürſch von Nidwalden . 440 
A. Bat. Eourten von Wallis ’ "600 


"2 Komp. A. und Lw. Scharffhügen von Uri 237 
2 — Scharfſchützen von Obwalden 200 
2 


⸗ von Nidwalden 200 
2598 
Artillerie. 
Kanonenbatterie Hegner von Schwyz 168 8 
Haubigenbatterie Ulrih von Schwyz; " 
Kanonenbatterie Ulrich von Bug R ; 503 
218 


Total der 2, Divifion : 6906 11 


Heferveartillerie des Armeeforps der ” 
fünf innern Kantone. 


2 Hbg. u.28%r. Kanon.batt. Mazzola v. Luzern 103 
2 Hbp. u. 28%r. Kanon.batt. Schwyzer v. Luzern 104 
2 Hbp. u. 2 6%r. Kanon.batt. Moos v. Luzern 9 


2 Hbg. u. 4 4Gr. Kanon.batt. Muheim v. Uri 93 
Krtilleriebededung 4 Komp. . ; { 531 
925 


=NDNKDEBEDNND 





—— 


Mannſchaft. —59 
1 Esfadron Kavallerie unter Major Bed 90 
Komp. Sappeur i 100 
1 Komp. freiwill. Yarg. unter Hptm. Wiederkehr 130 
Sal i 320 


Ubgefonderte RER TRUE — nicht 
bei ber mobilen Armee eingetheilt waren. 


Beſatzung von Luzern: 








Lw. Bataillon Koſt (Luzern) 794 
⸗ ⸗ Helfenſtein (Luzern) - 623 
⸗Scharfſchützenkompagnie Eur j 110 

Batterie von Unterwalden . j 100 

Uneingetheilte Artillerie ; 266 

1893 
Bur Bertheidigung des EUR: 

Lw. Bataillon Limacher 590 
: ESharfihügenfompagnie ss ; 93 
Artillerieabtheilung - ; 24 2 3 

707 


Bur Vertheidigung der Päſſe aus Glarus, 
Graubünden und Bern und der St. 
Gotthardsitraße die 2te Landw. v. Uri: 

6 Komp. Infant. und 2 — N 800 
22 





1 Batterie von Uri . 2 4 
822 
Bur Vertheidigung des Brünig die 2te 
Landwehr von Unterwalden: 
Bon Obw. 6 Komp. Infant. u. 1 Komp. Sharfih. 
⸗Nidw. 5 > ⸗ 21 ⸗ 
Eine Batterie Kanonen 108 4 4 
1187 
Generaltotal - 19373 
Landiturm der 5 Kantone Luzern, Uri, 
Schwyyz, Unterwalden und Zug. 
Zuzern 20 Bataillone, 170 Komp. - .. 15026 
Uri 2 s 10 . . : 1716 


v. Glgger, Kampf Luzerns. 30 
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Mannfchaft. — 


Schwyz 4 Bataillone, 20 Kompagnien 2420 

Unterwalden 20 ⸗ 2183 
Un — — urm. 

Schwyz ca. - 5000 

Bug s 1000 


EN . 27345 





Truppen von Freiburg. 


3. Divifion: Maillardoz , Oberit. 


Brigade Nr. 1, Schaller, Oberft; Nr. 2, 
A lbiez, Ober; Nr. 3, Moret, Oberſtlt. 


A. Artillerie, 2 Komp. . } 229 8 
Lw. ⸗ 2 ⸗ 163 8 
nn 2 11/ Komp. - j 88 

. ‚ia = 104 
%. Pe - AB: R 221 
Zw. ⸗ 208 
A. 3 Bataillone 2488 
Lw. 3 Bataillone 
1 Komp. Sappeur | 1968 J 

5469 

Bweite Landwehr und Landſturm, en 

in 12 Bataillone . : 10066 


Truppen von Wallis. 


4. Divifionsz Kalbermatten, General. 


Brigade Nr. 1, Taffiner, Oberſt; Nr. 2, Eo- 
catrir, Oberft; Nr. 3, Adrian, Öberft. 


Train . ö A : 66 
A. Scharfſchützen, 2 Komp. ; N 300 
A. 3 Bataillone k A j 3061 
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Lw. Artillerie und Zrain 
Scharfihügen und Infanterie zum 142000 
Landſturm zählend 


—X 
Totalſumme der regulären Streitkräfte 29544 
Zotalfumme des Zandfturms -. . : . . Mi 


Beilage 14. 


Armeebefehl des Dberbefehlshabers 
der Truppen der fieben verbündeten Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden ob und nid dem Wald, Bug, Freiburg und 
Wallis, an die Armee. 


Liebe Waffenbrüder ! getreue Eidgenofjen ! 

Das hochherzige freie Wolf der fieben verbündeten Ffatholifchen 
Stände bat beſchloſſen, feitzuhalten an feiner heiligen Religion , 
an feinen alten, von den Heldenvätern ererbten Rechten. Diefe zu 
wahren mit Gut und Blut, fteht ihr da in den Waffen, während 
das fromme Frauenvolf in den Zempeln auf den Knieen liegt, um 
Friede oder Sieg von dem Herrn der Heerfcharen berabzuflehen. 
Freudiger und zahlreicher als je feid Ihr unter die Banner getres 
ten, die im nämlichen Farbenfpiel bei Morgarten, Sempach und 
in jo vielen Heldenfchladhten über den Helmen Euerer Altvordern 
wehten. Gott war damals mit den Vätern, er wird auch jegt mit 
ung jein. Warum ed dem Allerhöchſten gefallen, Euer mid fo 
höchſt ehrendes und tief rührendes Vertrauen auf mich zu lenfen 
wer vermag feinen heiligen Rathſchluß zu deuten? Gott ift oft in, 
dem Geringiten jtarf. Allein das Vertrauen ift gegenjeitig, liebe, 
treue Waffengenoffen! Ich weiß, Ihr werdet um mich ftehen im 
beißen Kampf. Ihr werdet mich und ich Euch nicht verlaffen. 
Danfbar preife ich den Allgütigen, daß er mid gewürdigt, für und 
mit Euch für eine jo gute Sade fehten oder fallen zu dürfen. — 
Gott fei mit uns! 

Hauptquartier Zuzern, den 25. Oftober 1847. 

J. U. v. Salis-Soglio, 
General. 
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Beilage 15 


Armeebefehl— 


Hauptquartier Bern den 5. November 1847. 

Nach der Proflamation, melde die hohe Tagfagung felbft an 
Euch richtete, habe ich in dieſem feierlihen Augenblid nur nody 
wenige Worte an Euch zu richten. 

Ihr feid berufen, den Befchlüffen unjerer oberften Bundesbe— 
börde Mollziehung zu verfhaffen und werdet zu Diefem Ende bald 
Guere Quartiere verlaffen. Es bat diefe hohe Behörde das vater: 
ländifhe Panner entfaltet, um das fih alle Eidgenofjen ſchaaren 
jollen. Vergeſſet nie, daß es Euere heiligite Pflicht iſt, dieſes Pan— 
ner mit aller Macht und mit Euerm Herzblut zu vertheidigen. 

Das Vaterland ruft Euere Mitwirfung und die Kraft Euerer 
Arme an und fordert Euch auf, einem Bujtand von Mißbehagen 
und Beunrubigung ein Ende zu machen, der nicht länger andauern 
darf, wenn Die Schweiz nicht ihrer Auflöfung entgegen gehen fol. 
Das Vaterland zählt auf Euere Hingebung und Ihr werdet feine 
Erwartung nicht täufchen. 

Wehrmäanner! Ihr müßt aber aus dieſem Kampf nicht nur 
fiegreih, fondern auch vorwurfsfrei hervorgehen. Man foll nad 
ber von Euch jagen müffen, daß Ihr überall, wo es Noth that, 
wader gefämpft, aber auch Euch menſchlich und großmüthig gezeigt 
habt. Ich ftelle daher unter Euern befondern Schuß die Kinder, 
die Weiber, die Greife und die Diener der Kirche. Wer jeine Hand 
an Wehrlofe legt, entehrt fich felbit und befledt feine Fahne. Ges 
fangene und Berwundete verdienen um fo mehr Euer Mitgefühl, 
als ſchon viele von Euch mit denfelben zufammen im eidgenöffifchen 
Dienfte geftanden find. Ihr werder nirgends nußlofe Berftörungen 
auf den Feldern anrichten und geduldig Die augenblidlichen Entbeh— 
rungen zu tragen wiffen, melde die Jahreszeit mit ſich bringt und 
die eintreten werden, wenn aucd Alles aufgeboten wird, um Euch 
dDiefelben zu erjparen. 

Enere Anführer werden alle Befchwerden mit Euch theilen; 
bört auf ihre Stimme und befolgt das Beifpiel, das fie Euch geben 
werden. Es liegt dft mehr Verdienft darin, die Mübfeligfeiten und 
Entbebrungen des militärischen Lebens mit Gedald zu ertragen, als 
feinen Muth auf dem Schlachtfelde zu entfalten. 

Wenn aber Alles erfolgt, wie ich hoffe, fo kann der Feldzug, 
den wir vorhaben, nit lange dauern imd Ihr werdet mit dem 
fhönen Bewußtfein in Euere Heimat zurüdfehren, eine hohe Pflicht 
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erfüllt und_dem Vaterland den wichtigen Dienft geleiftet zu haben, 
daß es jich wieder in einer Stellung befindet, in welcher es, wenn 
es Noth thut-, feine Unabhängigkeit und Neutralität behaupten 
fann. 
Der Oberfommandant der eidgenöſſiſchen Armee : 
RB. H. Dufour, General. 





Beilage 16 


Beftand und DOrganifation der Armee der zwölf 
und zwei halben Kantone. 


Oberbefehlshaber: W. H. Dufour, General. 

Chef des Generalitabs: F. Frey Herofe, eidg. Oberft. 

Generaladjutant: D. Bimmerli, eidg. Oberſt. 

Dberfommandant der Artillerie: K. v. Drelli, eidg. Oberft. 

DOberfommandant des Genies: R. Gatjchet, eidg. Oberft. 
Mann: Geſchütz. 
fchaft. Stüd. & 

Divifion Nr. 1: Nilliet:Conftant, eidg, Dberft. 
Brigade Nr. 1: WBundi, eidg. Oberft. 


Divifionsitab 3 ’ i j ; 89 

Brigadeftab A 6 

Bataillon Reymond von Waadt 773 

. Belliger von Yargau ! 710 

. Kehrwand von Waadt 782 

⸗ Rollens ⸗ 782 

Scharfſchützenkompagnie Jeannin von Waadt 10 

⸗ Delarageaz 5 122 

" 3279 
Brigade Rr. 2: A. Kurz*), = Oberft. 

Stab ; 5 

Bataillon Monachon von Waadt 768 

⸗ Pachoud ⸗ ⸗ 498 

⸗ Bonard ⸗ ⸗ 466 

— Jacquiery von Waadt 113 

Greyerz von Bern 124 

1974 








*) Diefe Brigade war bis zum 14. Nov. der zweiten Divifion zugetheilt 
gewejen. 
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Brigade Nr. 3: Frd. Beillon, eidg. Oberft. 


Stab s 

Bataillon Chauſſon von Waadt 
Veillard von Genf 
⸗ Reymond- ⸗ 


—— — Moreillon von Waadt 


Isler von Aorgau 


Artillerie: S. Wenger, eidg. Major. 

Kanonenbatterie Greur von Waadt 

⸗ Haubenreiſer von Waadt 

⸗ Empeytaz von Genf 
Haubigbatterie Müller von Waadt 
Pofitionsbatterie Rovignie von Waadt 
Parkfompagnie Juat von Waadt 
Referveparf von Waadt 


Kavallerie. 
Kompagnie Juat von Waadt 
⸗ Delarottaz von Waadt 
Genie. 


— — Dürr von Waadt 
Geux von Waadt 


Ambulance 


Total der erſten Diviſion 





Mann: Geſchütz. 


ſchaft. Stück. 


5 
821 
498 
502 





5620 


Diviſion Nr. 2: J. Burkhardt, eidg. Oberſt. 


Brigade Wr. 1: Bontems, * Oberſt. 


Diviſionsſtab 

Brigadejtab . : 

Bataillon Bigler von Bern 
⸗ Fueter - = 


⸗ Dietler— ⸗ 
Zweite Jägerkompagnie Kloß von Baſelland 
——— Hopf von Bern 
Buͤhler 


Eur zur ur zur) 


...n. 
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Mann: Geſchütz. 





Brigade Nr. 2: * Frei, Ey Oberſt. ſchaft. Stück. 
Stab 4 
Bataillon Kiſtler von Bern ; ’ A 834 

« gan = = 759 

⸗ Hauferr = = s 762 

. Munzinger von Solothurn 829 

a a Imoberfteg von Bern . 111 
⸗ Gfeller — 133 
3432 

Brigade Nr. 3, ee — Oberſt. 
Stab 6 
Bataillon Audemars von Waadt. f 824 

⸗ Chapuis ⸗ 876 

⸗ Grandjean— 838 
———— Chevalley von Waadt 112 

⸗ Eytel ⸗ ⸗ 109 
2765 
Artillerie. 
Kanonenbatterie Wyttenbach von Bern 184 6 
⸗ Roth ⸗ ⸗ 132 4 6 
⸗ Steininger von Aargau 123 46 
Haubitzbatterie Tſchiffeli von Bern 1322 4 12 
Parffompagnie Xerber 0 73 
Reſervepark Bbinden . j fl 
639 
Kavallerie. 
Kompagnie Goumoens von Bern 79 
-Mandrot von Waadt ; 658 
144 
Genie. 
Sappeurkompagnie Hug von Bern 131 
Ambulance 25 


Zotal der zweiten Divifion . 9980 


*) Diefe Brigade war bie * 14. November der erſten Diviſion zu— 
getheilt geweſen. 
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Mann: Gefchüs. 


Divifion Nr. 3: L. P. Donas, eidg. Oberſt. ſchaft. Stüd. 


Brigade Nr. 1, C. WMarca, eidg. Oberft. 








Diviſionsſtab 10 
Brigadeſtab us 5 
Bataillon Geifer von Bern .* ; 950 
⸗ Buſer von Baſelland 672 
s Attenhofer von Yargau : \ 717 
a a lan al Benteli von Bern 119 
. Bär von Yargan 102 
2565 
Brigade Nr. 2, U. Haufer, * Oberſt. 
Stab 3 
Bataillon Seiler von 1 Bern i j 70 
⸗ Kalt von Aargau 712 
⸗ Steinhauer von Bern . — 868 
a Vogel von Glarus : 103 
⸗ Rellſtab von Zürich 120 
2596 
Brigade Ar. 3, €. F. Gerwer, — Oberſt. 

Stab 4 
Bataillon Hirebrunner von Ben. 838 
⸗ Stooß ⸗ ⸗ 735 
. Vivis von Solothurn . j 818 
a ei a ne Frey von Korgan 2 102 
⸗ Oberer von Bafelland . 104 
2601 

Artillerie. 
Kanonenbatterie Karrer von Bern ; 123 
⸗ Fiſcher von Yargau . 123 
⸗ Studer von Zürich 140 
Haubitzbatterie Schmidlin von Yargau . 122 
Halbe Parkkompagnie Durheim von Bern 64 
Reſervepark Zbinden von Bern . 47 
619 

Kavallerie. 

Kompagnie Karlen von Bern . ; 81 
s Möfchler von Bern . ; j 76 





Pe 


a CD on 0 


D 
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⸗ Mann: Geſchütz. 

Genie. ſchaft. Stüd. & 
Sappeurfompagnie Behnder von Bern . » 110 
Yınbulance ; y : 21 


Total der dritten Divifion . 82419 
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Diviſion Nr. 4: P. C. E. Ziegler, eidg. Oberſt. 
Brigade Nr. 1, C. Egloff, eidg. Oberſt. 





Divifionsftab : i : i i 46 
Brigadeftab 5 i j 4 
Bataillon Benz von Bürich i 660 
⸗ Ginsberg = ; 628 
> Häußler von Xargau . j } 753 
s Buppinger von Bürih . i 500 
Scharfihügenfompagnie Kreis von Thurgau 99 
⸗ ⸗ Bleuler von Zürich 118 
2762 

Brigade Nr. 2, B. König, eidg. Oberft. 
Stab . ; f ; 3 
Bataillon Berner von In Aargau ’ 722 
Fiaſi von Bürich ; ’ 721 
⸗ Ernſt von Thurgau , 712 


⸗ Bänzinger von Appenzell Außerrhoden 495 
—â—— — Hanhardt von Thurgau 103 
⸗ Kuſter von St. Gallen 109 


2865 

Brigade Nr. 3, H. Müller, eidg. Oberft. 
Stab . j 4 
Bataillon Basler von Bürich ; ; 819 
. Künzli von Yargau . ; ’ 707 
s Martignoni von St. Gallen . 70 
Bantihägenternpeguie Ziharner von Bünden 101 
s Blumer von Glarus . 103 
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* 


Artillerie. 


Kanonenbatterie Ruſt von Solothurn 

⸗ Müller von Aargau 
Haubitzbatterie Schweizer von Zuͤrich . 
Halbe Parkkompagnie Fierz von St. Gallen 
KReferveparf . ’ 


Kavallerie. 
Kompagnie Hanhardt von Bürid) 
s Bally von Solsthurn 


Genie. 
Sappeurfompagnie Jeuch von Aargau 


Ambulancen 


Total der vierten Divifion 


— 





Divifion Nr. 5: D. Gmür, eidg. Oberſt. 
"Brigade Ar. 1, M. Blumer, eidg. Oberft- 


Divifionsitab 

Brigadeftab 

Bataillon Brunner von Bücich 
⸗ Neuweiler von Thurgau 
⸗ Meyer von Zürich 


Mann: Gefhüs. 
fchaft. Stüd. 





18 


. 8968 


RETTEN Kern von Appenzell A. Rh 100 


⸗ Huber in Zürich 


Nr. 2, Isler, eidg —— 
Stab 
Bataillon Schmid vr von Biürich 
⸗ Meyer von Appenzell 
Hilti von St. Gallen 
Gnehm von Schaffhauſen 
— — a Zeller von Zürich 


Baumann von St. Gallen 
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Mann: Gefchüs. 


Brigade Nr. 3, J. U. Ritter, u Oberſt. ſchaft. Stück. 








Stab 3 

Bataillon Kappeler von Thurgau 713 

Bernold von St. Gallen 790 

⸗ Schindler von Glarus - i 641 

— — — Bänzinger von Appenzell 101 

⸗ Möhlin von Bünden . 88 

2336 

Artillerie. 

Kanonenbatterie Scheller von Bürich — 13 4 
s Beller s ⸗ 116 4 
Haubitzbatterie Zollikofer von St. Gallen 122 4 

Halbe Parkkompagnie Kunkler von St. Gallen 57 

Reſervepark 30 

48 

Kavallerie. 

Kompagnie Kaſpar von Schaffhauſen 64 

⸗ Mesmer von St. Gallen 64 

128 

Genie. 
Sappeurkompagnie Wimmerberger von Zürich 100 
Ambulancen 20 


Total der fünften Divifion . 8181 


Divifion Nr. 6: Luvini Perfeghini, eidg. DOberft. 
Brigade Nr. 1, 2. P. Pioda, eidg. Oberft. 


Divifionsftab ; : 15 
Brigadeitab 3 
Bataillon Rusfa von n Teſſin 622 
; Gafelini von Zefin - 7 

⸗ Buchli von Bünden . 626 
— — Pedrazzi von Zeſſin 85 
Bogliardi = = 9 

⸗ ⸗ Demarchi— 120 
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Mann: Geſchütz. 


Brigade Nr. 2, E. Salis, eidg. Oberft. ſckaft. Stud. @ 
Stab a ; 3 
Bataillon Molo von n Teſſin n 792 

Vegezzi 561 

⸗ Michel von Bünden . } 68 
Scharffhügenfompagnie Rameli von Zeffin ; 82 

, ⸗ La Nicca von Bünden . 70 

s ⸗ Simmen von Teſſin . 66 

2202 

Brigade Nr. 3, $. I. Müller, * Oberſt. 

Stab 
Bataillon Keller von Thurgau j : ) 712 
s Fah von St. Gallen . ’ i 70 
1503 


Artillerie, 





Kanonenbatterie Baladini von Teſſin 2 6 
| 137 
⸗ Berra ⸗ 2 6 
137 
Ambulance ; ’ ; : : 5 


Total der fechsten Divifion . 5996 





— 


Diviſion Nr. 7 (vormals Referve)s U. Ochſen⸗ 
bein, Oberſt. 


Brigade Nr. 1, Knehtenhofer, Oberftlieutenant. 





Divifionsftab . Ze : : 33 
Bataillon Bay von Thun. ; ; ; 772 
⸗ Karlen ⸗ 826 
Scharfſchützenkompagnie Klopfenſtein von , Thun 121 
s ⸗ Stürler ⸗ 115 
1834 

Brigade Nr. 2, Brugger, Oberſtlieutenant. 
Bataillon Piquerez von Bern . i ; 712 
⸗ de Maler » =» 882 
Scharfihügenfompagnie Bourguinon von Bern 114 


1708 
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Brigade Nr. 3, Walthard, Oberftlientenant. 


Bataillon Mühlenthaler von Bern 
⸗ Wyß (Walthard) = 
a ln a Baugg von Bern 
Mofen = = 


Brigade Nr. 4, Chiffeli, Oberft. 


Bataillon Probſt (Chiffeli) von Büren 
⸗ Marti ⸗ 
Scharfſchützenkompagnie Probſt von Büren 


Artillerie. 
Batterie Rieder 


. Lichti 

⸗ Roth 
Schärer 
Schilt 


Kavallerie. 
Kompagnie Küpfer 
⸗ Herrenſchwand 


Genie. 
Sappeurkompagnie Haller 


Ambulance 


Total der fiebenten Divifion . 


Mann: Geſch 
fchaft. Stüd- 


391 











2306 


Neferveartillerie: 2. Denzler, eidg. Oberſt. 


Brigade Nr. 1, A. Näff, eidg. Major. 
Divifionsftab A . . 


Brigadeitab 

Kanonenbatterie Buppinger von Bürich 
Paravieini von Baſel 
⸗ Moll von Bern . 


Haubigbatterie Weber von Solothurn 


.- u.a. 


© 


e >>.» 
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Mann: Gefchüs. 








Brigade Nr. 2, E. Funf, eidg. Major: fchaft. Stud. & 
Stab : . 2 
Kanonenbatterie Digi von Bern ’ 143 

⸗ Kiſtler von Bern 122 
267 

Brigade Nr. 3, Reding v. ———— 

Stab 2 

Kanonenbatterie Ernſt von Zůrich 119 
Heylandt von St. Gallen . 122 4 6 

243 

Brigade Nr. 4, C. Borel*), eidg. Major. 

Parffompagnie Schultheß von Zürich 155 
Reſervepark 76 
Pontonnierkompagnie Huber von Zürich 100 
⸗ Vögtlin von Aargau 100 

⸗ ⸗ Hünerwadel = 74 
05 


Zotal der Artilleriereferve . 1586 


Neferve:Kavallerie: 2. v. Linden, eidg. DOberftlt. 
Brigade Nr. 1, H. Rieter, eidg. — 








Stab 4 
Kompagnie — von BZürich 62 
⸗ Bluntſchli ⸗ 56 
⸗ Wagner von St. Gallen 64 
186 

Brigade Nr. 2, H. Ott, eidg. Major. 
Stab 4 
Kompagnie Flubacher von Baſelland 65 
. Rohr von Aargau 8 
⸗ Hippenmeier von Thurgau - 64 
217 


*) Die Artillerie dieſer Brigade wurde von Beginn an zur Reſerve der 


eriten Divifion detafchirt und daher auch dafelbit aufgeführt. 
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Mann: Geſchütz. 





Brigade Nr. 3, 3. Karlen, eidg. Major. fchaft. Stüd. 
Stab 1 
Kompagnie Dietler ı von Bern 75 

⸗ Knechtenhofer von Bern 82 
Meier von Aargau 51 
209 


Total der Ravalleriereferve . 612 


Großer Generalftab 92 
Esforte-Kavalleriefompagnie Dupasauier von Genf 61 
153 


Total der aftiven Armee . 60521 


Keſerven der aktiven Armee. 


Bugetheilt der erſten Divifion und als Dbferva- 
tionsforps gegen Wallis verwendet, 


Nicollier, Oberft. 


Stab und Muſik i . 49 
Bataillon Vifinand \ 602 
⸗ Roud 395 

⸗ Wenger 482 

5 Bincent 528 

⸗ Goetaux 509 
— von Waadt 
ad el a ai Bonard 117 

. Bertholet 65 

s ⸗ Recordon 129 

⸗ ⸗ Chamot 94 

⸗ Bergier 46 


S 
wu | 
=] | 
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Detahirt. 
Bataillon Souter-Bronn 
⸗ Müret 
Chablaix von Waadt 
Deglon 
⸗ Briot 
⸗ Decrey von Genf 


Artilleriereſerve: C. Borel Ete Brigade 


der ee 
Stab 
Kanonenbatterie Pabid von Waadt 


Kanonenbatterie 
Haubigbatterie | Gautier von Waadt 


a i ’ 
Kanonenbatterie | Grenier von Waadt . 


Haubigbatterie 


Sreiwillige Wallifer. 


Infanterie |} 
Sharfibügen, Oberſt Dufour 
Artillerie 


Freiwillige aus Waadt. 


9 Komp. aus dem Diſtrikt Aigle 
4 Vivis 


23 = von Peterlingen, Lauſanne ꝛc. 


Difponible Artillerie. 
Kompagnie Guenod von Waadt 


⸗ Denaire von Genf 

⸗ Oltramare ⸗ 

Hoffmann 
Park 


Scharfſchätzenkompagnie Hoffmann 


Total dieſes RER 


Mann: Geſchütz. 
fchaft. Stud. 75 


vype 
— 
IC 











85 
11183 
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Mann: Geſchütz. 
Zugetheilt der zweiten Divifion. ſchaft. Stüd. 
Bataillon Girardin von Bern . ; i 719 
⸗ Ganguillet 758 
⸗ Chiffele 857 
2334 
Zugetheilt der dritten Diviſion. 
Bataillon Stämpfli von Solothurn 517 
⸗ Leutenegger von Baſelland . 596 
Für den Staffetendientt 45 
Spitalwache von Solothurn 15 
1173 
Reſervediviſion des Kantons Aargau: 
Rothpletz, Oberſt. 
Brigade Nr. 1, J. Häusler, Oberlieutenant. 
Diviſionsſtab 16 
Bataillon Tſchudi von Aargau . j 617 
⸗ Delbafen » B : : ; 617 
⸗ Diebold — 549 
Scharfſchützenkompagnie Ringer von Aargau . 141 
Kavalleriefompagnie Hügler von Bafelland . 41 
1981 
Brigade Nr. 2, F. Schmitter, Oberſtlt. 
Bataillon Ringier von Aargau ; : 575 
⸗ Baldinger 578 
⸗ Gellier ⸗ 623 
Scharfſchützenkompagnie Suter von Aargau . 95 
1871 
Artillerie. 
Kanonenbatterie Gonzenbad von Aargau 14 4 6 
Kanonenbatterie | Kir : , 16 2 12 
Haubißbatterie ö ö 2 24 
Kanonenbatterie Chriften von Bafelland ; 8984 6 
319 
Genie. | 
Sappeurfompagnie Hemmann von Aargau . 95 





Total der Xargauer Ijten Referve . 4266 
v. Glgger, Kampf Luzerns. 3 
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Mann: Geſchütz. 


Zweite Aargauer: Neferve. ſchaft. Stüd. F 

Bataillon Dürr von Aargau 344 
⸗ Steiner ⸗ 395 
Halder ⸗ 448 
Metzger 718 

⸗ Schmugiger + 339 

. Ruetſchi ⸗ 166 
2410 


Scharfſchützenkompagnie Siebenmann von Aargau 136 
a beim Bat. Dürrv. Aargau 38 





⸗ ⸗ ⸗ Halder ⸗ 36 
Sharffhügenfompagnie Bühler von Bafelland 66 
⸗ ⸗ Gaumüller 7 

343 

Kavalleriedetaſchement von Aargau 30 
Artilleriedetaſchement von Aargau 54 
⸗ ⸗ von Baſelland 39 

93 


Total der Aargauer 2ten Referve . 2876 


Zugetheilt der fünften Divifion. 
Brigade Nr. 1, Schultheß, Oberftlieutenant. 


Bataillon Bleuler 510 
⸗ Schultheß 569 
Meier 492 
⸗ Haab ER 638 
. Treichler von Zürich 485 
⸗ Stahel 609 

—— — Staub 114 

Edärer ı 110 

—— Schulzberger von St. Gallen 56 

3583 
Brigade Nr. 2, Bringolf, Oberftlieutenant. 

Bataillon Bringolf von Schaffhaufen . 366 

s Schnell von St. Gallen ; 633 
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Brigade Rr. 3, Keller, Oberftlieutenant. 


Bataillon Labhardt von Thurgau 
Zellweger von Appenzell 
® Zrümpi von Glarus 
⸗ Mesmer von St. Gallen 


Scharfſchũtenkompaguie Ammann von Thurgau 


⸗ Blumer von Glarus 
. ⸗ Leuzinger von Glarus 
Koller von Appenzell 
⸗ ⸗ Rohner von Appenzell 
⸗ ⸗ Böſch von St. Gallen 


Kavalleriekompagnie Reifer von Thurgau 


Brigade Nr. 4, J. Fierz, Oberſt. 


Bataillon Egg von Zürich 
Hablützel = 


⸗ Bühler ⸗ 
Sharfihügentompagnie Boßhard von BZurich 
⸗ Stapfer— 


Artillerie. 


Batterie Nüſcheler von Zürich 
:» Näff von St. Gallen 
Streiff von Glarus 


Sappeurfompagnie Irminger von Fürich 


Bataillon Brändlin von St. Ballen 

s Rohner - ‚ 

s Elmer von Glarus 
Scharffhügenfompagnie Laager von Glarus 
Detafchement auf dem Pragel 


total 


Mann: Gefchüß. 
fehaft. Stud. & 
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Mann: Gefcht . 


Zugetheilt der fechsten Divifion. fchaft. Stüd. 
Bataillon Salis von Bünden ; ’ ; 639 
⸗ Bauer⸗ 623 
⸗ Scherrer ⸗ 286 
Köhl . ; . ; 523 
Scharfihügenfompagnie Kunz von Bünden : 99 
. z Michel . ; 9 
⸗ J Schließ ⸗ 51 
2315 


Detaſchirt als Garniſon in Baſel, 
Bataillon Hübſcher von Baſel 394 


Zugetheilt zur fiebenten Divifion. 


Freiwillige Schügen der Stadt Bern, Kuhnen 438 
Landwehr im Emmenthal, Müller ; z 679 
⸗ -Oberſimmenthal, Bah . 458 

⸗ ⸗Oberland, Ziebach 165 
Studentenkorps, Müller . ’ i 98 
1838 

Zotal der Referven j 35012 

Generaltotal der Armee . 98533 


Beilage 17. 


Beſchluß der hoben Regierung ded Standes Luzern 
vom 30. Oktober 1847. 


$. 1. Der Kanton Luzern im Allgemeinen und der Hauptort 
desfelben insbefondere find in Kriegszuſtand erklärt. 

$. 2. In Folge deffen ift Jedermann den Militärbehörden und 
Militärfommandos in allen Befehlen, welche fie in Bezug auf Per- 
fonen und Saden erlaffen, Gehorſam ſchuldig. 

$. 3. Wer fi dieſen Befehlen widerfegt oder entzieht, wer 
die Anordnungen derjelben oder Die der Regierung unmwirfjam zu 
machen ſucht, durh Wort, Schrift, Drud oder That, wer insbes 
fondere die Wehrpflichtigen aufzumwiegeln fucht, wer überhaupt in 
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einer landesverrätherifhen Verbindung fteht, diefelbe begünftiget 
oder folhen Vorſchub leiſtet und die Baterlandspflicht verlegt oder 
böswillige Eigenthumsbefhädigung, Erpreffungen oder Plünderun- 
gen und Raub verübt, ijt dem Kriegägericht zu fofortiger ftrenger 
Beitrafung zu überweifen. 

$. 4. Ebenso find diejenigen Freifhärler, welche fich irgendwie 
einer der im Artifel 3 bezeichneten ungefeglihen Handlungen fehul« 
dig maden, nebſtdem, daß fie die erhaltene Gnade des Großen 
Rathes verwirfen, für das frühere Verbrechen ſowohl als für jene 
Ungefeglichkeiten dem Kriegsgerichte zu übermweifen. 

$. 5. Kein Bürger des Kantons, welcher entweder miliz« oder 
landfturmpflichtig ift, darf den Kanton verlaffen, und alle auswärts 
wohnenden wehrpflichtigen Bürger haben in denfelben zurüdzufeh- 
ren unter derjenigen Strafe, welche auf die Defertion gelegt ift. 
Diejenigen Kantonsbürger, welde im. Aftivbürgerrecht eingeftellt 
und daher die Waffen zu tragen unfähig find, find von den Mili- 
tärbehörden und Militärfommandos zu andern Militärleiftungen zu 
verwenden. Falls fie fich diefer Verordnung entziehen oder widers 
ftehen, werden fie dem Kriegsgerichte zur Beftrafung übermwiefen. 

$.6. Nichtfantonsbürger, welche in einem der in $. 3 bezeich« 
neten Fällen fich befinden, follen fofort polizeilid mit ihren Fami— 
lien aus dem Kanton gewiefen werden. 

Nichtfantonsbürger, welche den Kanton betreten und fi) irs 
gendwie eines verdächtigen Benehmens ſchuldig machen oder ohne 
gehörigen Ausweis find, follen den Polizeibehörden zugeführt und 
von diejen je nach Umftänden unverzüglid) aus dem Kanton gewie— 
fen werden. 

$.7. Die Wilitärfommiffionen und Polizeikommiſſionen find 
überhin beauftragt, alle und jede Maßregeln zu treffen, welche für 
Handhabung von Ruhe und Ordnung erforderlich oder zwedmäßig 
find. 

$. 8. Gegenwärtiger Beſchluß, welcher mit dem morgigen 
Tage in Kraft tritt, ift den beiden Kommiffionen ſowie dem Mili- 
tärfommando und den Amtsftatthaltern zur VWollziehung, dem Kans 
tonsfriegsgerichte zur Nachachtung durch das Kantonsblatt befannt 
zu machen, an öffentlichen Orten anzufchlagen und ind Staatsar- 


iv niederzulegen. 
(Folgen die Unterfchriften.) 
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Beilage 18. 


Auszug aus dem Bericht des eidgenöſſiſchen Oberſten 
€. Ziegler, Kommandanten der 4. Diviſion, über 
die Gefechte am 12. Nov. an den Oberbefehlsha— 
ber W. H. Dufour. 


An das Bezirfsamt Muri gelangte am Vormittag (den 12. 
Nov.) ungefähr um 10 Uhr der Bericht von Dietwyl, daß Sonders 
bundstruppen in Maſſe in den Kanton Yargau eingerüdt feien; 
ebenjo ging aud die Nachricht ein, daß fih im Hitzkircherthal eine 
ziemliche Anzahl Truppen befinde, melde entweder über den Zins 
denberg gegen Muri oder gegen das Seethal einen Angriff verjuchen 
dürften. 

Das Kommando der zweiten Brigade, König, hatte in Muri 
ihr Hauptquartier, und es befanden fich dort und in der Umgegend 
von etwa zwei Stunden 3% Bataillone, 2 Xrtilleriefompagnien 
(worunter eine Yargauer Landwehr) und eine Kavalleriefompagnie. 

Oberſt Müller von der dritten Brigade hatte fein Hauptquar: 
tier in Seengen und es befanden ſich in jener Gegend auf dem 
rechten Ufer des Hallmylerjees 1% Bataillon und eine Schügenfoms 
pagnie; 2 Bataillone, eine Kavalleriefompagnie, 2 Batterien und 
eine Schügenfompagnie waren entfernter von dem Hauptquartier 
dieſes Brigadefommandos. 

Oberſt Egloff, Kommandant der erften Brigade, war in Folge 
böhern Befehls am 11. November mit feiner Brigade aus Dem 
Rayon der 4. Divifion nad) Langenthal und Umgegend marfchirt, 
fo daß fich in den verfchiedenen vier großen Aargauer Thälern vom 
linfen Ufer des Hallmylerfees bis ins Wiggerthal nur 4 Landwehr⸗ 
bataillone, 2 Schügenfompagnien und eine Artilleriefompagnie bes 
fanden. Bwei Landwehrbataillone lagen in 2ter Rinie in den Be— 
zirfen Lenzburg, Bremgarten und Baden. 

Der Angriff des Sonderbundes auf das Aargau geihah daher 
zufällig in einem für denfelben nicht ungünftigen Moment. In 
Muri wurde von den umliegenden Truppen auf den eingegangenen 
Bericht fo viel möglich Fonzentrirt. 

Der erite Angriff erfolgte unter Kommando des Oberft Elgger 
von Higfird über Müsmwangen auf zwei den Dienft der Borpojten 
verjehende Kompagnien des Nargauer Bataillons Berner in Gelt 
wyl, der Höhe des Lindenberges und der Zuzernergränze nahe geles 
gen und nur eine halbe Stunde von Muri entfernt. Es war uns 
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gefähr 11’ Uhr, als plöglich bei jehr ftarfem Nebel Scharffchügen 
das Dörfchen nordweitlich umzingelnd auf die Vorpoften eindrangen 
und das Streden der Waffen verlangten. Diefe gaben aber Feuer, 
wodurd die Wade fowie die übrige meiftens beim Mittageffen ſich 
befindende Mannfchaft unter die Waffen gerufen wurde und fich fo 
ſchnell und jo gut ala möglich zuerft im Dörfchen und dann auf der 
öftlihen Seite desfelben gegen die nun von drei Seiten andringende 
Sonderbundsmannfchaft mit unausgefegtem Feuer zur Gegenwehr 
ſetzte. Obgleich der andringende Feind unfern Truppen weit übers 
legen war, wirkte das entichloffene Feuern derfelben doch fo, Daß 
derfelbe theils nicht weiter vorzudringen wagte, theil® nicht einmal 
jammtlide Truppen über den Berg und bis nach Geltwyl brachte. 
Auch Die auf dem öftlihen Bergabhange bereit3 gegen Geltwyl vor— 
gerückte Artillerie mit vier Gefhügen hielt in ihrem Marfche an 
und zog fi bald zurüd, ohne am Gefechte Theil genommen zu 
haben. 

Nach bald eingeftelltem Gefechte zogen fich unfere Truppen nad) 
Muri, und Oberſt Elgger mit den feinigen über den Berg in den 
Kanton Luzern zurüd. Der tapfern Gegenwehr der beiden Koms 
pagnien, von Denen leider eine ziemliche Zahl fich gerade auf uns 
vorjihtige Weife nah Ifenbergerwyl, eine Viertelftunde vorwärts, 
begeben hatte, ijt e8 zu verdanfen, daß nicht unmittelbar Muri an: 
gegriffen werden konnte. Muthvoll hat fich Dabei der leider und 
und zwar gleih Anfangs erfchoffene Hauptmann der erften Jäger- 
fompagnie von Bofingen mit feinen Zeuten benommen, fomwie aud) 
Hauptmann Zandmeier, der Kommandant der 2ten Kompagnie von 
Aarau, fich mit feinen Leuten jehr brav gehalten hat. Nebft dem 
Hauptmann Fifcher waren noch zwei Todte auf unferer Seite, fo 
wie auch mehrere Berwundete; auch wurden zwei Gefangene ge: 
nommen. Der Feind hatte ebenfalls Todte und Verwundete nebit 2 
erihoffenen Pferden. 

Ein zweiter Angriff auf Truppen der vierten Divifion erfolgte 
ungefähr Mittags 12 Uhr bei Menzifon mit Artillerie und Ins 
fanterie. 

Bald hatte die Artillerie ein Haus in Brand geſteckt und 
ringsum fuchte der in einzelnen Abtheilungen von Planklern zer 
freute Feind ein» und vorzudringen. Allein drei in Menzifon und 
Keinah gelegene Kompagnien des Landwehrbataillons Delbafen, 
unter tüchtiger Anleitung des Kommandanten desjelben, jegten dem 
anrüdenden Feinde eine gute mit fortwährendem euer begleitete 
Gegenwehr entgegen, fo Daß er nach während einiger Beit verfuch- 
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tem fruchtloſen Eindringen ſich zurückzog. Unſere Truppen hatten 
weder Todte noch Verwundete; zwei Mann vom Feinde follen ge» 
fallen fein. 

Ein dritter Angriff erfolgte von der unter General Salis von 
Dietwyl bid Merifhwand und Rickenbach vorgerüdten Kolonne Rad: 
mittags 3 Uhr gegen Muriegg hinauf, auf weldyer Seite zu Dedung 
von Muri unter entichloffener Zeitung des Hrn. Stabshauptmann 
Streiff, Adjutant des Oberften König, das Appenzeller Bataillon 
Benziger und die St. Galler Schügenfompagnie Kufter, legtere und 
eine Jägerfompagnie des Bataillons in Kette aufgeftellt waren. 
Die mit Gefchrei und Feuern gegen diefe unfere Truppen vorrüdens 
den Sonderbiündler wurden mit einem plöglichen auf angemeffene 
Diftanz und lebhaft abgegebenem Feuer von Seite unferer beiden 
die Kette bildenden Kompagnien empfangen, worauf fie fi) fofort 
zurüdzogen. Unfere Truppen hatten feinen Berluft, glaubten hin« 
gegen dem Feinde etwelchen beigebracht zu haben. 


Beilage 1% 


Plan de defense du Colonel de Maillardoz, Commandant 
superieur des troupes fribourgeoises. 
Organisation des troupes du Canton de Friboug, faile en juin 
1847 pour une defense eventuelle. 


Les troupes sont r&parlies en trois brigades, outre la garnison 
de la ville. Celle derniere consiste en 


Compagnie d’etat . i . 70 hommes. 
Landwehr de 2”* classe 200 » 
Gendarmerie s ö ; 20 » 

Total .  . 298 bommes. 


La premiere brigade, commande&e par M. le general Schaller, 
se compose: 

a) Du deuxiöme bataillon du contingent, r&parli, comme le 
seront tous les aulres, en deux bataillons, ayant pour chefs, Yun 
M. le lieutenant-colonel Appenthel, l’autre M. le major Bondallaz ; 

b) Du?’premier bataillon de landwehr, chefs: M. le lieultenant- 
colonel Wzck et M. le major Vonderweid-Haltenberg; 

c) De la 1” compagnie de carabiniers du conlingent; 

d) D’un officier et de 12 chasseurs à cheval de landwehr. 

La deuxidme brigade, commandede par M. le colonel Albiez , 
se compose; 
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a) Du 1” bataillon du contingent, chefs: M. le lieutenant- 
colonel Castella ei M. le major Egger; 

b) Du 2° bataillon de landwehr, chefs: M. le lieutenant-co- 
lonel Muller et M. le major Landerset; 

c) De la 2° compagnie de carabiniers du conlingent; 

d) De 12 chasseurs à cheval de landwehr. 


La troisieme brigade, commandee par M. le colonel Movel, se 
compose: 

a) Du 3° bataillon du conlingent, chefs: M. le lieutenant-co- 
lonel Caille, et M. le major Reynold; 

b) Du 3° bataillon de laudwehr, chefs: M. le lieutenant-co- 
lonel Gottrau, et M. le major Fegely ; 

c) De la 1”* compagnie de carabiniers de landwehr; 

d) D’un officier et de 12 chasseurs à cheval de landwehr. 


En calculant les bataillons enliers, soil conlingent, soit land- 
wehr, ä 700 hommes, et les carabiniers à 100 hommes, cela forme, 
par brigade, un efleclif de 1512 hommes, el pour les lrois un lo— 
tal general de 38 chevaux el . ; } r 4538 hommes. 

A celle force se joignent: 


a) La garnison de la ville —W . 290  » 
b) La 2* compagnie de carabiniers de iandwehr 10» 
c) Le restant de la cavalerie de landwehr, 13 
chevaux el . . j . 13 
d) La cavalerie du — % chevanx ei 96 
e) Liartillerie, conlingent et landwehr . .. 280 » 
Total general: 147 chevaux et . 5317 hommes. 


Sans les &tats-majors. 


Bouches a [eu. 


Canons de 8 4 
Canons de 6 ; ; ; n 8 
Canons de 4 . i R ; } . 1 
Obusiers de 24 : 6 
Obusiers de 12 1 
Mortiers } i : ‚ 2 
Total . . 
Sans les 2 obusiers de montagne allendus 
(ils sont arrives). 
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DISPOSITION. 


4A. Des troupes. 


Aussitöt que l’ordre en sera douné, la premiere brigade occu- 
pera le platleau de Menziswyl, sur lequel elle établira une batterie 
de 4 pieces de 6. Elle d&tachera 

a) Quelques carabiniers le long de la haie qui, au-dessous du 
plaleau, borde le chemin de Menziswyl; 

b) Un demi-bataillon dans le bois de la Stockera, qui en 
occupera toute la lisiere vers la route neuve; 

c) Les autres demi-bataillous, avec l’aulre batterie de 6, sur 
le plateau ä la gauche du bois en question. Le reste de la com- 
pagnie de carabiniers sera place en soulien de la premiere bat- 
terie de 6. 

La deuxieme brigade se liera par sa droile à la gauche de la 
premiere, et occupera par un balaillon le bois qui est en avant 
du Bruch. Il pourra selon les eirconstances, occuper Cati; mais 
dans aucun cas il ne d&passera pas ce hameau au-delä d’une demi- 
portée de fusil. Cetle brigade sera appuy&e par une batterie de 
canon de 4, qui sera plac6e de manière à tenir en Echec la roule 
de Laupen. Le commandant de celle brigade assurera sa gauche 
par un ou plusieurs demi-bataillons, selon ce qu’exigeront les cir- 
constances qui auront lieu ä sa droite; mais loujours en se main- 
tenant sur la cr&te des hauleurs dans la direction du belvedere de 
Villard-les-joncs. 

Chacune de ces deux brigades formera une reserve, ind&pen- 
damment des carabiniers de la premiere brigade dont il a été 
parl& plus haut. Ces reserves seront r£&unies au centre des deux 
brigades. A ces reserves seront joinles deux pièces de 4 et loule 
la cavalerie du conlingent. Les cavaliers de landwehr altaches 
aux brigades restent ä la suile, ou à la disposilion des chefs res- 
pectifs, 

La troisiö'me brigade qui, selon toutes les apparences, sera 
aussi la plus forte, est charg&e de la defense de toute la ligne des 
redoules et des lerrains qui sont places sous le feu de ces ou- 
vrages. 

En cons@quence, cette hbrigade fera occuper les bords du ravin 
de Lavapesson, depuis et y compris Agy-Montenach jusqu’au bois 
derriere Agy-Diesbach, par un certain nombre de carabiniers el de 
chasseurs, en faisant de forts aballis au Lavapesson el surloul sur 
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l'ancienne roule par oü l’on pourrait gravir presque inapergu. Si 
possible, on coupera la nouvelle route au remblais. 

Le demi-bataillon desline ä cette partie de la döfense se lien- 
dra sur un repli de terrain qui sera reconnu à cet eflet, prèt ä se 
porter sur la route, si le passage &lail menac& d’&tre force. 

Un seccond demi-bataillon jeltera cent hommes dans la re- 
doute de Tory, dans laquelle on placera aussi 10 & 15 carabiniers. 
Le reste de ce demi-bataillon occupera les Bonnes-fontaines avec 
de fortes grandgardes et de forts postes d’observalions à Zambion, 
sans depasser le marais. 

La route de Payerne sera couverle d'abattis en avant du 
chemin qui s’en detache pour aller vers Zambion. 

Un troisi&me demi-bataillon jeltera cent hommes dans la re- 
doute du Guinzel, et le reste se liendra en röserve sur la hauteur 
de la polence. 

Le reste des carabiniers de la brigade sera plac& dans la re- 
doute de Bertigny. 

Le quatrieme demi-bataillon prendra position entre le bois des 
Daillettes, qu’il occupera fortement, et la nouvelle redoute de Bulle, 
oceupant par des postes les hauleurs qui dominent le chemin creux 
de la graviere de Cormanon, de maniere ä d&couvrir ce qui len- 
drait ä se diriger soit sur sa position, soil sur sa gauche le long 
des pr£cipices qui bordent la Sarine. 

La lroisieme brigade &tant tout entliere ainsi plac&e sous la 
protection des redoutes, n’aura point avec elle d’artillerie de cam- 
pagne. 

Les disposilions relatives à la d6fense de la porte de Bourguillon 
et à la garnison de la ville étant ind&pendantes de celles des bri- 
gades, seront indiqu6des s&par&ment. 


B. Des Bouches ä feu. 


L’artillerie de campagne a regu ci-haut sa destinalion. Elle 
sera augment&e de deux obusiers de montagne (d&jä arriv6s). - 
Les bouches à feu qui restent disponibles, au nombre de 21, 
seront r&parlies comme suil: 
1. A la tour des Rasoirs, pieces de 4 . j 2 
2. Batterie du pensionnat des j6suites: 
Pi&ces de 8 . x ; ; 0 
Obusiers de 24 . ’ . ; i j 2 6 
Morliers 


19 
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3. Redoute de Tory: 


Piöces de 8 A j . ; ‚ ’ 2 k 
Obusiers de 24 2 | 

4. Redoute de Guinzet: 
Obusiers de 24 . . s / ; i 2 | N 
Canons de 4 : 2 

5. Redoule de Bertigni (ou de Si-Jargun) 
Canons de 4 ’ ; 2 | 3 
Obusier de 12 . 1 

6. Avenue de Bourguillon : 
Piece de 2 . ; R : ; : 1 | 9 
Piece de 4 . i R i ; 1 

Total . . 2a 


APERCU GENERAL DE LA DEFENSE SUR LES DEUX FACES. 


La position occup&e par les deux premieres brigades fait voir 
que l’intenlion du commandant en chef est: 

1. De livrer combat, si possible, dans cette posilion, pour 
empöcher l’ennemi de s’approcher de la ville, et pour cela la po- 
silion oflre de grands avanltages en ce que: 

a. le plateau de Menziswyl ne se irouve d’aucun cöl& sous 
le canon de l’ennemi; b. que ce plaleau, aussi bien que tout le 
cöleau, ne peul &tre altaqu& que de front et à la baionelle, avec 
grand desavanlage pour l’assaillant; c. qu’il ne peul pas éêtre 
tourn® par le Landprath et Tavel: vu que ce village, les hauteurs 
et les bois qui le couvrent en avant vers la roule de Berne, et les 
bois el les buissons dans la plaine du Landprath seront garnis 
de pres de mille hommes armes du landsturm du district alle- 
mand. 

2. Que son inlenlion est, si l’ennemi est tellement en force 
qu’il ne puisse l’emp&cher de se diriger sur Fribourg, de ne pas 
lui en dispuler opiniätfrement l’acc®s; mais, en se mainlenant sur 
la hauleur, de le laisser arriver vers le Vindig sous le feu de la 
batterie du pensionnat des jesuiles, en manoeuvrant sur son flanc 
comme il sera dit plus bas. 

3. Que son intenlion est, si le combat a une issue favorable, 
de rejeter l’ennemi sur la route de Laupen et de l’acculer à la Sa- 
rine, la configuralion topographique du pays, d’ici ä la fronliere 
de Berne &tant favorable & ce dessin. 

La position occup@e par la lroisieme brigade est loute defen- 
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sive, mais telle que, d’un cöt& du contour que fait la Sarine, de- 
puis les pr&cipices au-dessous de Cormanon jusqu'à Grandfey, au- 
cune {roupe ennemie ne peut passer sans essuyer le feu de nos 
redoutes ou celui d’une demi-batterie de 4 plac&e dans la tour des 
Rasoirs et balayant la route de Morat jusqu’& Agy-Rzmy, ou celui 
de celie m&me lour ou du pensionnat s’il tentait de se diriger sur 
les hauteurs de la Poya. Il est probable que le feu des diverses 
batteries suffirait pour conlenir l’ennemi, mais s’il tendail entre deux 
batleries, le commandant de la brigade ne devrait pas h&siler de 
le charger ä la baionelle, même en se faisant rejoindre par toute 
ou partie de la garnison de telle redoute. Il remarquera que par- 
tout il a l’avantage du lerrain, el que l'’ennemi repousse sur un 
point retombe sous le feu de l’une ou l’autre des redoules. 


CAS DE RETRAITE. 


Si le commandant en chef jugeail necessaire de faire manoeu- 
vrer la 1"* et 2° brigade en retraite, le mouvement general en 
serait uu changement de front en arrière sur l'aile droite de loute 
la ligne. 

II suit de ce prineipe que le plateau de Menziswyl deyrait &tre 
defendu avec la plus grande opiniätrel®, ainsi que ses abords, qui 
sont le bois de la Stokera et le chemin de Menziswyl ä l’ancienne 
route de Berne. Tout ce que l’ennemi voudrait passer entre Tavel 
et la position aurait affaire soit au Landsturm, soit au canon et 
aux carabiniers du plaleau. 

Ainsi, la premiöre position en retraite serait, pour la 1”* bri- 
gade, maintien de sa droile, le reste s’alignanl sur celle-ci; et 
pour la 2° brigade, la siere du bois situ& derriere le Bruch, 
appel& bois du Prevöt. 

Dans ce cas, la relraite se ferait lentement, par &chelons de 
bataillon A 25 ou 30 pas, couverts par une ligne de tirailleurs et 
l’artillerie du centre et de la gauche. 

La cavalerie aurait occasion de faire des charges dans les es- 
serts. La demi-batterie de reserve se porterail sans desordre de- 
vant la maison de la Vordere-heitera pour y prendre posilion et 
soulenir une relraite ullerieure. Si celle-ci devenait ne&cessaire, 
la cavalerie de Landwehr de la 2° brigade lui servirail d’es- 
corle. 

L’ennemi peut &tre arr&t& longlemps dans cetle position, oü 
l’avanlage du lerrain est encore pour nous. Il aura loulefois ga- 
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gne d’avoir les deux routes libres et de pouvoir 6lablir ses batte- 
ries au Vindig et & Villards-les-jones. Mais nous sommes sur ses 
derritres avec l’avanlage du lerrain, et celui ‚de le prendre entre 
deux feux. 

Il faut alors les mouvemens suivans: 

1. Le landsturm de Tavel se porle en avant par sa droite 
dans le bois d’Angsdorf, menagant la ligne de relraite de l’en- 
nemi. 

2. La 1"* brigade allaque vigoureusement vers le Bruch et le 
bois en avanl, 

3. La 2”* brigade allaque direclement sur Villard-les-joncs. 

4. La demi-batterie de la Vordere-heitera canone vivement 
la parlie de Villard-les-joncs qui serait au pouveir de l’ennemi. 

9. La garnison detache loul ce qu’elle peut, el si possible, 
le laudsturm de tel ou tel district appel& en ville, pour venir pren- 
dre position sur le Schoenberg. 

La coop£ralion de la 3”* brigade à ces mouvemens d&ependra 
de ce qu’elle aura devant elle. 

Si toutefois le mouvement de l’ennemi sur la ville &tait telle- 
ment prononc®, suil en raison de sa vigueur, soil en raison de son 
nombre, que le commandant en chef ne juge pas possible de l’ar- 
rôler par ses manoeuvres ci-des sus, la retraite s’op£rerait depuis le 
bois du Prevöt sur le hois et le plaleau du Schoenberg, de la ma- 
niere suivante: 

L’infanterie occupant encore le bois du Pr&völ avec Partillerie 
du centre ei de la gauche, l’artillerie de la droite descend du pla- 
teau de Menziswyl, prend un bon chemin qui se Lrouve derritre, 
et entre dans le bois, oü elle trouve aussi un bon chemin quelle 
monte, ayant à sa gauche un plaleau sur lequel elle peut au be- 
soin s’&tablir, pour soulenir la retraitle de l’infanterie du Bruch 
vers la route de Tavel. 

Le mouvement de l’infanterie étant essay& ou achevé, celle 
arlillerie suit le chemin jusqu’ä la Heitera du pr&sident Broye, d’oü 
elle se porte rapidement ä la position qui lui sera indiquée sur 
place. 

L’infanterie de la 1”* brigade occeupe le bois depuis l’angle vers 
le champ de la Heitera. 

Celle de la 2”* brigade se lie ä celle-ei en detachant deux 
demi-bataillons sur le plateau du Schoenberg, oü leur position leur 
sera indiquee. 

La cavalerie du conlingent se porle loute enliere sur le m&me 


— 495 — 


plateau, et reste en coloune derriere la ferme de la maison 
Piller. 

L’artillerie de la gauche et du centre, des lors 4 pieces de 6 
et 6 pieces de 4, se rendent &galement sur ce plaleau, en prenant 
une ligne qui sera lrac&e. 

lei s’arr&te le mouvement defensif. Le plateau doit être main- 
tenu ä lout prix, car les boulets et les obus du Vendig et de Vil- 
lard-les-jones peuvgnt casser des Luiles, peut-&tre faire de plus 
grands degäls, mais jamais assez pour amener une reddilion, d'au- 
tant moins que les batteries de la ville leur r&pondront. Mais si 
l’ennemi parvenait à s’emparer du plaleau de Schoenberg, situèé 
entre la route de Tavel et du Gotleron, la silualion serait mau- 
vaise. 

D'autres opérations, pour prendre l’offensive, dépendront trop 
du moment et des circonstances pour &lre expos6es ici. 

La 3”* brigade ne doit, dans aucun cas, penser ä une relraite. 
Elle doit contenir tout ce qui lenterait d’allaquer la ville de ce 
cöte. Les redoutes qu’elle garde sufflisent à une vigoureuse de&fense, 
et si d’un cöl& ou de l’autre de la ligne que ces ouyrages occupent, 
l’ennemi se pr&senlait en force, elle sera assez nombreuse pour 
faire un coup de main. 

Toutefois, des retraites parlielles peuvent devenir nöcessaires, 
et alors les corps prendront pour règle generale de se relirer tou- 
jours sous la protection de leur batterie. Ainsi, l’iinfanterie deta- 
che ne devra jamais se relirer vers Grandfey, la Poya ou la ville, 
mais toujours vers les Meitellets et Tory. Celle de Zambion et 
Bonnes-fontaines egalement. Celle du bois des Daillettes doit se 
couvrir par d’immenses abatlis et ne jamais se relirer. Il faut 
qu'elle defende sa position jusqu’au dernier homme. 


Beilage 20 
Der Chef des Generalftabs der eidg. Armee 


an den eidgenöjfifhen Oberften Hrn. E. Biegler, Kommandant der 
vierten Armeedivifion. 


Hauptquartier Aarau, den 20. Nov. 1847. 
Herr Oberft ! 
Der Herr Oberbefehlähaber befiehlt: 
Sie fammeln den 22. Ihre Divifion und fegen in Muri den 
Pontontrain, der fich dort befinden foll, in gehörigen Stand. 
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An der Naht auf den 23. muß bei Sins eine Brücke geſchla⸗ 
gen werden, über melde Sie fofort eine Brigade Ihrer Divifion 
marjchiren lafjfen. Zwei Batterien 12pfdr. Kanonen folgen diefer 
Brigade. Diefe Zruppen vereinigen fi mit einem Theil der fünf- 
ten Divifion, marſchiren über Hünenberg gegen Honau und nehmen 
die Berfhanzungen an der Gislifoner Brüde von der Seite, um 
den dortigen Nebergang in unfere Hände zu bringen. 

Der übrige Zheil Ihrer Divifion nebit Ihrer Divifionsartillerie, 
gefolgt von einer 12pfdr. Kanonen» und einer 24pfdr. Haubigbats 
terie, rüdt gegen Gislifon vor, vertreibt den Davorftehenden Feind, 
fucht die Geihüge in den Verſchanzungen zum Schweigen zu brins 
gen und den Uebergang über die Reuß zu gewinnen. 

Bu dem Ende iſt es vielleicht nöthig, noch eine Brüde zu ſchla— 
gen, mozu das Material benugt werden muß, welches jegt die 
Brüde bei Dttenbad bildet. Es wäre daher auf diefen Fall hin 
dafür zu forgen, Daß dasjelbe zur Stelle wäre. 

Rechts von Ihnen, jenſeits des Lindenberges, rückt ein Theil 
der dritten Divifion nad) Inwyl vor und verfucht dort den Ueber» 
gang; gelänge es nit, fo müßte auch dieſe Divifion bei Gislikon 
über die Reuß ſetzen. 

Sobald Sie Ten Uebergang gewonnen haben, fo jegen Sie Ihre 
Truppen unter Burüdlaffung der nöthigen Brückenhut auf das rechte 
Reußufer über und befegen Roth, jegen ſich au mit den Truppen 
auf dem Rothberg in Verbindung. 

Am 2%. wird mit aller Macht vor Luzern gerüdt. Ihre Re: 
fervemannfhaft laffen fie am 23. aus der Linie Aarau- Lenzburg 
nah Münfter, Higfirh und Muri vorrüden und den Rüden der 
Armee fihern, wo nöthig durd Vornahme von Entwaffnungen. 

Das Generalquartier fommt den 22. noch nah Muri. 

Unterzeichnet: Der Chef des Generalftabs: 
Freiheroſe, 
eidgenöſſiſcher Oberſt. 


— — — 


Beilage 21. 


Geheime Inſtruktion für den Militärkomman— 
danten des Entlebuchs. 


1. Der Kommandant muß ſich eine möglichſt genaue Kenntniß 
des Terrains verſchaffen, und es daher ſelbſt genau rekognosziren. 
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2. Hiebei wicht bloß auf die fahrbaren Straßen „ jondern auch 
auf alle Bergpfade, melde über die Gränze führen, Rüdficht 
nehmen. Dieſe Bergpfade find für größere Truppenabtheilungen 
beinahe in jeder Jahreszeit gangbar, erhalten aber für den Feind 
erſt dann einen hoben Werth, wenn wir fie ald unmegfam anfehen 
und Daher unberüdjichtigt laffen. 

3. Die einzige Hochſtraße, welche aus dem Kanton Bern ins 
Entlebuc führt, ift jene von Langnau. Sie ift durch fortifie 
Fatorifche Vorkehrungen bei Weißenbach gefchloffen. Die dafelbft 
gemachten Arbeiten jind der Art, daß fie die Straße fperren; ins 
deſſen find die links umd rechts anfteigenden Hohen für Infanterie, 
aber nicht in gejchloifener Ordnung zugänglich. Sollte aud das 
Palanfenthor durch feindliche Artillerie niedergeworfen werden, fo 
würde ein Borrüden des Feindes uns wenig gefahrbringend fein, 
fo lange wir uns im Befige der Höhen befinden. 

4. Uebrigend kanu die Pofition bei Weifenbad über 
Zihangnau und Marbad vom Feind umgangen werden. Jene 
Straße iſt zwar ſehr jchleht und führt über den Schallenberg; 
allein fie ift für Infanterie, Kavallerie, Gebirgsartillerie, und zur _ 
Noth, wenn ich nicht fehr irre, auch für Feldgefhüg gangbar. 

Bei Marbachegg befindet fich eine haltbare Pofition. 

Ferner gibt Das enge Gebirgsthal jeden Augenblid neue Ans 
baltspunfte, wo namentlih Hinterhalte mit Bortheil angewandt 
werden fönnen, fo daß bei einer intelligenten und energiſchen Wer: 
theidigung au) einem weit überlegenen Feind ein Wideritand gefegt 
werden fann, der ihn entweder am weitern Vorrücken hindert, oder 
ihm wenigitens bloß erlaubt, mit bedeutenden Opfern denfelben zu 
bezwingen. Bei Waiſchachen iſt eine Stelle, welde fich vorzugs— 
weiſe zu einer Seitenftellung (Aufitellung eines Hinterhalts) zu eig— 
nen fcheint, und vermuthlih muß für Infanterie im Nothfall der 
Rüdzug über die Höhen gegen Efholzmatt möglich fein. 

5. Sollte demungeadhtet der Feind in Marbach vorbreden, 
fo wäre die Linie von Weißenbach allerdings nicht mehr haltbar, 
fomwie anderfeits, wenn die Pofition bei Weißenbach foreirt würde, 
die bei Marbach ftationirten Truppentheile ſchnell zurüdgezogen 
werden müßten, und deßhalb muß vorher ihre Rüdzugslinie gut 
sefognoszirt werden, damit fie wicht abgefchnitten werden fönnen. 

6. Wenn fi bei Flüeli gangbare Berapäffe befinden, mas 
behauptet wird, mir aber nicht befannt iſt, fo darf jenes Thal nicht 
unberüdfichtigt bleiben. Im Allgemeinen werden derlei Bergpäffe 
am beften nicht auf der höchften Stelle vertheidigt, mo die Leute 
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frieren nnd nichts zu effen haben, fondern an ihrem Ausgang; da: 
felbft langt in gewöhnliden Fallen eine Fleine Abtheilung entfchlofr 
fener Männer bin, aud den überlegenften Feind zuräckzuwerfen, 
wenn man ihm nicht erlaubt, zu debouchiren und fi zu formiren. 

Don Eſcholzmatt bis Schüpfheim bietet das. Zerrain 
manchen Anhaltspunkt zu neuer Aufftelung, beſonders wenn die 
öftli von der Straße gelegenen Höhen ftarf befegt werden; denn 
fobald die nahe gelegenen Höhen befegt find, wird ein vernünftiger 
Feind fich befinnen, feine Kolonnen in der Flanfe preiszugeben. 

7. Zwiſchen Hasle und Entlebudh gibt die Entle eine 
fehr widerftandsfähige neue Aufjtellung. — Und in leßter Inftanz 
endlid würde die Bramegg und das Defile gegen Wohlhaufen 
fehr leicht zu vertheidigen fern. 


8 Wenn es dem Feind aud gelingen follte, auf einer oder 
mehreren Stellen mit Erfolg angriffsweife zu Werke zu gehen, fo 
wird ein fueceffiver Widerftand feine Thätigkeit bald ermüden. Auf 
diefen Moment muß wohl adt gegeben werden; denn es ift Derje- 
nige, wo die Offenfive mit großem Bortheil ergriffen werden kann. 

Iſt der Feind zu einer rückgängigen Bewegung genöthigt, fo 
muß er zwar mit Borjiht, aber mit aller Energie verfolgt werden, 
damit er feine Truppen nicht neuerdings ordnen Fann, und damit 
fein Rüdzug in eine Flucht ausarte. Wo es immer möglich ift, 
muß man fuchen, ihn duch die Höhen und Gebirgspfade zu über- 
holen und von feiner Rüdzugslinie abzufchneiden. 

9, Ueber die Gefehtsart kann nichts Beftimmtes gefagt wer» 
den; diefelbe muß fich "auf die Lokalität, vorzüglicd auf die Art der 
Vertheidigung bafiren. Ueberall wo das Terrain gebirgig, waldig, 


überhaupt aceidentifh ift, wird der Landfturm trefflihe Dienfte 
leiften. 


Dffene Stellen, Dörfer u. dgl. müffen durch reguläre Truppen 
unterftügt werden. Legtere find überhaupt als die Referve des 
Landfturms anzufehen, und möglichft beifammen zu halten. 

Bei jedem Gefechte endlih foll nie die gefammte Mannfchaft 
gleichzeitig ins Gefecht vermwicdelt werden. Es muß immer darauf 
Bedacht genommen werden, eine verhältnißmäßige und ftarfe Res 
ferve zu haben, um die bedrängten Zrupppentheile unterftügen zu 
fönnen und ſolche, welche im Rüdzug begriffen find, aufzunehmen, 
oder bei einem günftigen Ereigniß Truppen disponibel zu haben, 


* im Fall zu ſein, von denſelben beſtmöglichſten Nutzen ziehen zu 
önnen. 


— 499 — 


-10. Der Feldwachtdienſt muß von jegt an organifirt und mit 
Thätigkeit betrieben werden. 

Die Feldwahen müffen bei den Verfhanzungen in Weißen» 
bad auf dominirenden Punkten und an geeigneter Stelle zwifchen 
Marbahegg und Dberflue aufgeitellt werden. Der Komman- 
dant des Entlebuhs wird hiezu theils Die regulären Truppen, theils 
den Zanditurm verwenden. 

Der Chef des Generalitabs: 
Br. v. Elgger. 


Beilage 22. 


Auszug aus dem Vertheidigungsplan, 
weldhen General 3. U. v. Salis entworfen und dem Diviſionskom— 
mandanten Oberiten Theodor Ab-Yberg zur Nachachtung 
übergeben hat. 


Seite I. Die Streitkräfte des h, Standes Bug jollen mit dens 
jenigen des h. Standes Schwyz vereiniget unter Das direkte Kom— 
mando des Hrn. Oberbefehlähabers der zweiten Armeedivifion Th. 
©. Ab⸗Aberg geftellt werden, wobei jedoch zu beobachten ift, daß 
der Landfturm diefer refp. Stände fo viel möglich in ihren Ländern 
zu verbleiben babe. — Das Kontingent von Bug wird daher der 
erften Brigade der zweiten Divifion einverleibt. 

Indefjen bleibt im Kanton Bug nicht bloß der Landſturm, jon- 
dern ſämmtliche Streitkräfte einzig zur Wertheidigung desielben bes 
ftimmt und hat derjelbe Ffeinerlei Truppen zur mobilen Armee ab- 
zugeben, 

Dagegen fol ein Auszügerbataillon, eine Auszüger-Scharfihü« 
genfompagnie und unter Umftänden eine Batterie des h. Standes 
Schwyz für die mobile Armee verfügbar bleiben. 

Seite5. Die Brüde von Sins ift ganz Eigenthum Des 
Kantons Bug. Da fie gegen das ftarf erhöhte linfe Reußufer nicht 
vertheidigt und auf dem gegnerifchen Ufer fein Brüdenfopf anges 
bracht werden kann, muß fie bei berannahender Gefahr zerftört 
werden. ‚ 

Für gefreuen Auszug: 
Fr. v. Elgger, Öberft. 
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Beilage 23. 
Anden bh. Kriegsrath der fünf Orte in Luzern. 
Erzellenz ! 
Hochwohlgeborne Herren! 

Wenn ich nicht früher rapportirt habe, jo war Diejes unmög- 
lih, da ih in Gislifon und auf dem Rothenberg gegen Meiers- 
fappel von halb fieben Uhr bis halb drei Uhr beitändig engagirt 
war. Zroß der heldenmüthigen Bertheidigung der Batterie in Gis- 
lifon dur die wadere Kompagnie Mazzola, fowie der Tirailleurs 
und Scarfihügen auf dem Berg iſt mir nicht gelungen, obgleich 
ih den Feind einmal völlig zurüdgefchlagen, die Pofition von Gis— 
lifon zu halten. Lieutenant Meier ſteht in Roth und deckt den 
Rückzug, der ſich mit der größten Ordnung machte. Der brave Hr. 
Oberſt Schmid hat mich heldenmüthig unterftügt und war für feine 
Perſon meift in der Nähe der Batterie Mazzola; ic behalte mir 
vor, fpäter genauen Echladhtbericht einzugeben, beſonders von dem, 
was in Meiersfappel vorgefallen, und begnüge mid, dringend zu 
erfuchen,, den Hrn. Chef vom Generalftab, dem fie diefen Bericht 
mittheilen wollen, anzumweifen, Allewind, das Wefemli, den Gizli» 
berg in Vertheidigungszuftand zu ſetzen. Ich halte Diele Nacht in 
Ebifon, wo wir bereits Pofition genommen haben. 

Ih kann im Allgemeinen nicht genug rühmen, wie brav ſich 
Ihre Armee gefchlagen; nur der gräßlichen Uebermacht mußten wir 
bis hieher weidhen und werden jeden Schritt vertheidigen. Lieutes 
nant von Diesbad ward au meiner Seite duch eine Granate leicht 
verwundet, ſowie ic) Durch eine Kartätſchenkugel am Kopf, die mich 
aber nicht abhält, bei der Armee zu bleiben. 

Morgen werde ich mich jchwerlich lange in Ebifon halten Fön» 
nen; mein Chef des Generaljtabs wird erfucht, die legte Pofition 
vom Wefemli zu armiren, daß er mich aufnehmen kann. 

Gott mit uns! 

Unterzeichnet: der Oberbefehlshaber : 
J. U. v. Salis-Soglio, 
General. 

P. s. (von der Hand des Generals.) Darf ich die Freiheit 
nehmen zu bitten, Hrn. General v. Sonnenberg anzuzeigen, Daß 
fein braver Sohn ganz wohl ift. 

— Wir haben Todte und viele Bleſſirte; der Feind muß mehr 
aben. 

Anmerkung des Verfaſſers. Vorſtehender Brief iſt ohne 
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Drtds und Datums⸗Ueberſchrift. Er wurde in Ebifon, Abends den 
23. Nov., ausgefertigt. 


Beilage 24 


Ueberſicht der Gefallenen und Berwundeten 
der Armee der zwölf und zwei halben Kantone im Feldzuge des 
Jahres 1847. Auf die Kantone vertheilt. 


ie Derwundete. Todte. Total. 
Br . 2: = we 16 75 
Bern r i A ; . i 84 8 92 
Solothurn ; A 6 1 7 
Schaffhaufen . j x : 4 _ 4 
Appenzell Aaher Rhoden 26 3 29 
St. Gallen : ; . j 11 — 11 
Graubünden . . ß z i 2 — 2 
Aargau — ———— 16 78 
Thurgau ee a Aal 2 13 
Waadt ; i ; i z 89 10 99 
Teſſin . : s ; i 24 4 28 
Genf u Ne er — 8 
Summa . 386 60 46 

Auf die Waffengattungen vertheilt. 

Pontoniere und Sappeure. u 6 
Artillerie und Train s ; : . i 18 
Shaffhüten * 53 
Infanterie . — 345 

Ohne weitere Angabe FE? ee Fa — 
Summa 446 

Auf die Grade vertbeilt. 

Dffiziere ; 14 
Unteroffiziere 61 
Soldaten 333 
Freiwillige 1 
Bürgerwade 1 
Ohne Angabe ; 16 
Summa 446 
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Leberfiht der Gefallenen und Berwunbdeten 
der Armee der fieben verbündeten Kantone im Feldzuge des 
Jahres 1847.*) Auf die Kantone verteilt. 


Perwundete. Todte. Total. 
Zuzern F 60 20 80 
Uri i j i 6 1 7 
Schwyz 20 2 22 
Obmalden ’ ; 9 1 10 
Nidwalden. 6 — 6 
Wallis 1 Er 1 
Freiburg . : i , 11 2 13 
Aargau 1 — 1 
Summa ; 114 26 140 
Auf die Waffengattungen vertheilt. 
Krtillerie und Zrain . ; \ . a 9 
Scharfihügen ; ; j 16 
Infanterie i : 34 
Landwehr j ; j 12 
Landſturm 36 
Freiwillige Aargauerkompagnie 1 
Freiwillige 1 
Ohne nähere Angabe (darunter 1 Mädchen und 1 Ban) 3 
Summa : 140 
Auf die Grade vertheilt. 
Dffiziere - 3 ’ . i 7 
Unteroffiziere j r } . . j 4 
Soldaten . } ; i ‚ s 93 
Ohne nähere Angabe i s : j 36 
Summa ; ’ 140 








*) Diefe‘ Meberfichtstabelle ift dem offiziellen Rapport des General 
Dufour enthoben ; in Betreff des Kantons Luzern ift fie unrichtig; nach eis 
ner Aufnahme, welche ich für richtig halten muß, hatte der Kanton Luzern 
40 Todte und 43 Verwundete; bei den erftern find mitgerechnet diejenigen , 
welche in Folge der Wunden geftorben find, fowie auch diejenigen, welche 
nach beendetem Kampf von den Feinden ermordet wurden. 
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Ber weiß, welche Schwierigkeiten. die genaue @ingabe der 
Todten und Verwundeten unter wenig mgünftigen Berhältniffen 
bat, wird ſich nicht wundern, bier ſchließlich noch ein anderes Ber: 
zeihniß derjenigen zu finden, die in dem heiligen Kampfe ihr Leben 
geopfert haben. Wohl ihnen ! | 

Das Berzeichniß begreift nur die im Treffen gefallenen oder an 
fehtend empfangenen Wunden verftorbenen Luzerner, und ift ala 
ganz genau zu betrachten: 

Lieutenant Ludwig Balthafar, auf dem Gotthard, 

Lieutenant Baver Schnyder , bei Geltwyl. 

Franz Steinmann, desgleichen. 

Kaſpar Schilliger, bei Gislikon. 

Fidel Peter, „ 

Joſeph Suter, 

Johann Kaufmann , 

Joſeph Muff, 

Johann Stalden, — 

Joſeph Chriſten, auf dem Rothenberg. 

Niklaus Portmann, im Entlebuch. 

Johann Murf, 

Franz Düß, 

Johann Unternerer, 

Franz Erni, 

Jakob Glanzmann, 
im Ganzen 16 Mann, davon 6 vom Landſturm. Wehrlos umge⸗ 
bracht worden ſind 21, dann ein ſechszehnjähriges Mädchen. 
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n wirklich Beſſeres erhältlich war. 

o. fait die Schweiz, der Schweiz. 

u. jtatt von einem neuen Freifcharenzug, von der. Abſicht 
eines neuen Freifcharenzugs. 

« lies: war ein Borunterricht bei Offizieren und Solda— 
ten ſehr nothwendig. 

o. ſtatt bis an das Renggloch, liea: bis an den Renggbach. 

u, lies: den erſten Zug nicht früher als ben. 29., ben 
zweiten Zug erit den 30. März. 

. fatt Kuppelpferde Kuppel Pferde. 

= ftatt ungefchmüdten lies ungefchminften. 

« ftatt Joft, Puffer, lies: Joſt Pfyffer. 

» lies einer ftatt eines 

u. ftatt Berechnung lies Logiftif. 

: ftatt 300 lies 200. 

ſtatt 5300 lies 5200. 

o. ſtatt gemweihtes lieg facrileges. 

u. ftatt unfterblichen Krone lies Immortellenkrone. 

o. lies: eine Floßbrüde oder eine Brüde mit gewöhnli- 
chen Schiffen. 
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» 205 Anmerfung, Belle 8 v. u. ftatt nunmehr lies nur noch. 
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o. ftatt eine Generation, die in lies : einen General, der in. 
n. ftatt „Benz“ lies „Banz“ und fo überall. 

o. ftatt durch ein Flanfenfeuer lies durch die Flankeurs. 
⸗lies fpät ftatt zu fyät. 

= ftatt Veillon lies Beillarb. 

z ftatt Roman lies Ramon. 


382 Anmerkung, Zeile 5 v. u. ſtatt unter das gemeinfchaftliche Kom: 


manbo, lies: mit militärifcher Präcifion unter das 
Dberfommando. 


392 Anmerkung , Beile 11 v. u. ſtatt England lies Holland. 
434 3.12 v. u. lies Verachtung ftatt Achtung. 
445 zu Beilage 4 und 5 ift die Bemerfung zu machen, daß der Bers 


faffer die wirflichen Originale nicht mehr befigt und 
deßhalb nicht für den wortgetrenen Abdruck, jedenfalls 
aber für den Sinn derſelben haftet. 


; 466 3. 4 v. u. ftatt Adrian lies Adrian von Gourten. 
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s ftatt Freiheroſe lies Frei: Herofe. 
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